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Frag m e n t e

zur

Kenntniss der europäischen Arien

einiger

Vom

Prof. l)r, M. MjOCW.

Die Berührungspunkte unter den Entomologen Deutsch-

lands haben sich durch die Wirksamkeit unseres ento-

mologischen Vereins so vervielfältigt, der Austausch von

Insekten und wissenschaftlichen Erfahrungen ist so leb-

haft geworden, dass schon jetzt die Früchte dieses be-

lebteren Verkehrs recht sichtbar werden; die wissen-

schaftlichen Produktionen mehren sich merklich, und

(erlangen , besonders in Beziehung auf die Arten der

europäischen Fauna, eine immer grössere Vollständigkeit

und Gründlichkeit. Leider aber hat sich dieses frischere

Leben noch nicht auf die Bearbeitung aller Insektenord-

nungen gleichmässig erstreckt; die Käfer, und nächst

ihnen die Schmetterlinge, haben sich auch bisher einer

besonderen Vorliebe zu erfreuen gehabt, so dass in die-

sen Ordnungen ein ziemlich vollständiges Material zur

Bearbeitung verhältnissmässig viel leichter zusammenzu-

bringen ist, als in allen andern. Dies möge dem frag-

mentarischen Ansehen der nachfolgenden Millheilungen

wo möglich zur Entschuldigung dienen. Gern hätte ich

systematisch Vollständigeres gegeben und kann wohl
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versichern, dass ich keine Mühe gescheut habe, die be-

reits pubhzirten Arten der von mir behandelten Gattun-

gen zu erlangen; wer den Zustand des dipterologischen

Verkehrs kennt, wird mir gern glauben, dass meine Be-

mühungen zum grossen Theile vergeblich gewesen sind.

Der Grund davon liegt nicht in Personen, sondern in

der Sache selbst, besonders in der Schwierigkeit, nach

den vorhandenen Werken die aufgefundenen Dipteren

mit Leichtigkeit und Sicherheit zu bestimmen, so dass

in vielen Sammlungen die Zahl der unbestimmten Arten

der Zahl der bestimmten nahe kommt oder sie gar über-

trifft. Ueber den Grund jener Schwierigkeit und die

Mittel ihr abzuhelfen habe ich meine Ansicht im Vor-

worte zum ersten Hefte meiner dipterologischen Bei-

träge ausgesprochen. Man erweitere die Diagnosen nicht

zu Beschreibungen, sondern halte sie möglichst kurz,

ohne der diagnostischen Schärfe derselben aber das Ge-

ringste zu vergeben, so wird sich schon die Leichtigkeit

in der Bestimmung finden ; man gebe genaue und voll-

ständige Beschreibungen, so wird auch die Sicherheit

nicht fehlen. — So leicht die Richtigkeit eines solchen

Verfahrens zu erkennen ist, so schwer mag es sein, das-

selbe überall folgerecht durchzuführen. Ich habe mir

Mühe gegeben, von demselben nicht gar zu sehr abzu-

weichen, bin aber überzeugt, dass es ohne meinen Wil-

len wohl vielleicht nur zu oft geschehen sein mag; na-

mentlich genügen mir selbst die gegebenen Diagnosen

zum Theil weder durch Schärfe, noch durch Kürze, aber

trotz der deutlichen Erkenntniss ihrer Mängel wollte es

mir nicht gelingen, bessere an ihre Stelle zu setzen; in

den Beschreibungen glaube ich im Ganzen nicht zu weit-

läufig gewesen zu sein, und bin zum Voraus überzeugt,

dass mir alle diejenigen Dipterologen, denen an einer

gründlichen Arlbestimmung gelegen ist, darin Recht ge-

ben werden; sollten hier und da ein paar Worte zu

viel stehen, so tröste ich mich darüber gern mit dem
Gedanken, dass sie wenigstens zu den schon fast end-
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losen Verwirrungen der Synonymie nicht beitragen, son-

dern höchstens eine kleine Unbequemlichkeit veranlassen

können, während jede Unvollständigkeit den Keim zu

künftigen Zweifeln und Irrthümern in ihrem Schoosse

trägt. — Dass ich im Ganzen auf das von mir selbst

zusammengebrachte Material beschränkt gewesen bin,

habe ich schon oben angedeutet; je mehr dies aber der

Fall gewesen ist, desto herzlicheren Dank verdient die

liberale Unterstützung, w^elche mir bei meinen Studien

durch die zuvorkommende Güte meines werthen Freun-

des, des Oberlehrers Zeller in Glogau, geworden ist,

der mir die ganze Dipterenausbeule seiner im vorigen

Jahre nach Sicilien unternommenen entomologischen Reise

zur Benutzung überlassen hat; wie viel Belehrung ich

demselben auf diese Weise danke, brauche ich nicht

besonders auszusprechen, da fast jede der nachfolgen-

den Seilen Zeugniss darüber ablegt. Somit empfehle ich

meine Fragmente dem Wohlwollen derer, die sich für

europäische Dipterenfauna interessiren und bitte sie, mir

ihre Berichtigungen und Ergänzungen nicht vorzuent-

halten.

]> i 1 o p Ii u

Die Gattung Dilophus scheint vorzugsweise der nörd-

lichen gemässigten Zone anzugehören, die bei weitem

meisten der bekanntgemachten Arten gehören Europa

und Nordamerika an; aus der südlichen Halbkugel sind

bisher nur drei , eine vom Kap und zwei aus Brasi-

lien, bekannt. Ueber die sechs der europäischen Fauna

angehörigen Arten herrschen noch manche Zweifel, theils

durch die ungenügende Kürze der Meigen'sohQn Be-

schreibungen, theils durch die Schwierigkeit, mit welcher

sich nachstehende Arten dieser Gattung unterscheiden

lassen, oder auch durch die grosse Verschiedenheit bei-

der Geschlechter veranlasst. — Es scheint kaum zwei-

felhaft, dass besonders Dilophus femoralus vielfältig ver-

21
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kannt worden ist und sich bisher mehrere ähnliche Arten

unter diesem Namen vertragen haben, über die ich mir

kein Urtheil anmaassen darf, da das mir vorliegende Ma-

terial zur sicheren Begründung eines solchen nicht aus-

reicht. Es wäre sehr dankenswerth, wenn Jemand diese

Arten giiindüch auseinandersetzen wollte. — Unter den

nordamerikanischen Arten zeichnet sich eine (Diloph.

spinipes Say) dadurch aus, dass die Vorderschienen an

drei, statt an zwei Stellen mit Dornen besetzt sind; es

freut mich, unsere europäische Fauna mit einer ent-

sprechenden Art bereichern zu können, welche Zellev

in der Mitte des März in Sicilien in grösserer Anzahl fing.

Spec. 1. Dilophus ternatus, gracillimus, cf ater,

2 picea coxis femoribusque anticis flavescentibus,

et 2 tibiis anticis triplici serie spinarum. Long,

corp. HI — 2/^, foem. 1A — Hl l«"-

Vaterland: Sicilien; im März bei Messina \on Zeller

gefangerj.

Von sehr schlankem Körperbau; das Männchen
ist durchaus schwarzglänzend , überall mit feiner schwärz-

licher Behaarung bedeckt, zuweilen sind die Beine zum
Theil dunkelpechbraun, besonders die hintersten Schienen

und Tarsen; die Fühler desselben sind etwas schlanker

als bei Dilophus vulgaris, aber nicht eben länger; der

erste Dornenkamm des Thorax steht vom Vorderrande

desselben etwas entfernt, der zweite hat dieselbe Lage

wie bei Dilophus vulgaris; die Beine sind lang und

schlank; die Vorderschenkel kaum stärker als die langen,

etwas keulenförmigen Hinterschenkel; auf der Aussen-

Seite der Yorderschienen stehen in der Nähe der Wurzel

zwei Dornen, auf der Mitte drei, von denen aber der

äussere kleiner und weniger bemerkbar ist, an der Spitze

endlich der gewöhnliche Dornenkranz ; die hintersten

Schienen sind zwar schlank, aber doch gegen das Ende

hin stark verdickt; auch die Glieder der hintersten Füsse

sind mit Ausnahme des letzten ansehnlich verdickt. Die
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Flügel, sind durchaus glasartig, die vorderen Adern

schwärzlich, die anderen farijlos, das Randmal länglich,

braunschwarz, nicht scharf begrenzt; der Aderverlauf

ganz wie bei Diloph. vulgaris.

Das Weibchen ist pechbraun; der Kopf ist schwarz,

plattgedrückt und verhältnissmässig langgestreckt; die

beiden Dornenkämme des Thorax sind ausgebildeter, als

bei dem Männchen, und der erste steht ganz am Vor-

derrande; die Farbe des Hinteiicibes geht zuweilen in

das Dunkelroslbraune über; die Vorderhüften und Vor-

derschcnkel sind braungelb, welche Farbe sich auch

nach oben auf dem Thorax bis zwischen die beiden

Dornenkämme fortsetzt; die Vorderschcnkel haben die-

selben Dornen wie bei den Männchen, nur sind sie

ausserordentlich viel grösser; ilire Farbe ist immer braun,

während die der Schienen selbst zuweilen braungelb ist;

die Mittel- und Hinterbeine sind in der Regel pech-

braun, oft sind die Schenkel und Schienen derselben an

der Wurzel, zuweilen bis gegen die Spitze hin braun-

gelb; bei den hellsten Exemplaren erstreckt sich diese

braungelbe Färbung auch auf einen Theil der Tarsen;

die Hinterschenkel sind kürzer und weniger keullörmig,

als bei dem Männchen, die Hinlerschienen gegen das

Ende hin nicht verdickt, kaum etwas stärker; auch die

Glieder der hintersten Füsse sind nicht verdickt. Die

Schwinger schwarzbraun wie bei dem Männchen. Die

Flügel glasartig, aber w^eniger klar als bei jenem; die

vorderen Adern nur gebräunt; das Randmal bräunlich,

ohne alle scharfe Begrenzung. ~
Dilophus tenuis aus Portugal wird von Wiedemann

in Meigens Syst. ßeschr. 1. 308 sehr flüchtig charakte-

risirt; die Beine sollen bei ihm viel weniger bräunlich

als bei Dilophus antipedalis sein. Da das von Wiede-

mann beschriebene Exemplar ebenfalls ein Männchen
war, lässt sich dieser Name auf keine Art, deren Männ-
chen schwarzbeinig ist, anwenden.
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Macquart beschreibt in den Suit. a Buff. Dipl. 1. 177

als Diloph. lenuis in Sicilien von Alex. Lefebvre gefun-

dene Mannchen. Ich würde glauben, dass er eine be-

sonders hellbeinige Varietät des Männchens unserer Art

vor sich gehabt habe, wenn er nicht sagte, dass nur die

beiden ersten Glieder der Hinterfüsse verdickt und die

zweite Hinterrandszelle gestielt sei. Bei Diloph. ternalus

sind die vier ersten Gheder der Hinterfüsse verdickt

und die zweite Hinterrandszelle ist nicht gestielt. Wenn
Macquart sagt, dass die Vorderschienen zwei Dornen-

spitzen hätten, so liesse sich das allenfalls auf Dilophus

ternatus deuten, wenn man annehmen wollte, dass er

diesen Theil nur flüchtig von der Seite betrachtet und

die Dornenreihen statt der Dornen gezählt habe. Mit

dieser Annahme würde sich aber das, was er {Dipt. exot.

I, 1. 88) über Dilophus spinipes Say sagt, nicht wohl

vertragen. So kann auch Macquart's Dilophus tenuis

nicht auf gegenwärtige Art gedeutet werden.

JSeatopso.

Die Arten dieser Gattung sind nicht gar schwierig

zu unterscheiden, da sie, obgleich in der Färbung, be-

sonders in der der Beine, ziemlich veränderlich, doch

genug zu einer leichten und sicheren Unterscheidung

brauchbare Merkmale darbieten; am beachtenswerthesten

erscheint mir in dieser Beziehung der Verlauf der Flügel-

adern, nächstdem der Bau der Beine, besonders der hin-

tersten, und zuletzt noch der Bau der Fühler, welcher

indess in einzelnen Fällen täuschen kann. — Der Ge-

schlechtsunterschied ist nicht immer gleich leicht zu er-

mitteln ; im Allgemeinen zeichnet sich das Männchen

durch den am Ende spitzeren, das Weibchen durch den

fast gerade abgeschnittenen Hinterleib zur Genüge aus;

bei manchen Arten ist das Männchen wegen der her-

vorstehenden, aus zwei stumpfen Lamellen gebildeten

Haltzange gar nicht zu verkennen. Im Bau der Fühler
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und der Hinterbeine stimmen zuweilen beide Geschlech-

ter nicht vollkommen überein.

Die europäische Fauna ist an Arten gegenwärtiger

Gattung nicht ganz arm; ausser den 22 bereits bekann-

ten, mag sie noch eine ziemliche Anzahl bisher unbe-

kannt gebliebener besitzen, da sich die Scatopsearten

wegen ihrer Kleinheit und meistentheils nicht auffallen-

den Färbung dem Auge des Beobachters leicht entzie-

hen; ihr Lieblingsaufenlhaltsort sind feuchte, schattige

Stellen; oft trifft man sie auf Pflanzenblättern in ganzen

Schaaren. Die einzelnen Arten haben einen weiten Ver-

breitungskreis. — Aussereuropäische Arten sind bisher

mit alleiniger Ausnahme der von Wiedemann beschrie-

benen Scatopse atrata nicht bekannt geworden, wohl

mehr, weil sie den Sammlern nicht auffielen, als weil

sie der Fauna der anderen Welttheile ganz fehlen sollten.

Ein Exemplar der Scatopse notala aus Labrador, welchQS

sich in meiner Sammlung befindet, unterscheidet sich

von den deutschen Exemplaren dieser Art durchaus nicht.

Meigen beschreibt \1 europäische Arten und zählt

ausserdem im 7len Theile seines Werkes noch 2 von

Macquart zuerst beschriebene Arten auf. Es dürfte

nicht ganz leicht sein, über alle diese, oft mit ziemlich

flüchtiger Hand charakterisirten Arten in das Klare zu

kommen. Mir sind bisher II Arten vorgekommen, von

denen ich nur 4 mit Sicherheit auf MeigensQhQ Namen
zurückzuführen weiss.

Spec. 1. Scatopse notata, atra nitens, thorace ab-

dominisque basi flavido maculalis, metatarso po-

slico maris abbreviato. — Long. corp. lyV— ''yV

lin. - Long. al. — lin. — (Tab. III. fig. L)

Syu. Scatopse notata. Meig. 1. 300. 1. (cum synon.)

— punctata. Mcig, 1. 301. 4.

— notata. Macq. Dipt. d. N. Tipul. 13. 1.

_ — Macq. Siiit. Dipt. I. 181. 1.

— — Xett. Ins. Lapp. 801. 1.

— punctata. Zett. Ins. Lapp. 801. 2.
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Vaterland: ganz Europa, vom äussersten Norden bis

zum äussersten Süden; ich fing sie auch auf der Insel

Rhodus und besitze sie von Labrador.

Schwarz, glänzend; an den Brustseilen an der Basis

des Bauches , so wie zwischen der Flügelwurzel und

dem Schildchen gelb gezeichnet, welche Zeichnung oft

ein mehr weissliches Ansehen hat, oft schwerer zu er-

kennen ist, was besonders von den Punkten zwischen

Schildchen und Flügelwurzel gilt. Die Beine sind in der

Regel pechschwarz , mit brauner Basis und braunem

Ringe auf der Mitte der Schienen; bei den Exemplaren

der südeuropäischen Fauna sind sie in der Regel dunkler,

oft ganz schwarz, während sich umgekehrt unter den

nordeuropäischen Stücken einzelne finden , bei denen

nicht nur die Schenkel bis gegen die Spitze hin ziem-

lich hellbraun, sondern auch die Schienen, Basis und

der hellere Schienenring braungelb sind; das Männchen

zeichnete sich bei dieser Art nicht nur durch die ver-
'

hältnissmässig grosse und ziemlich hervorstehende Halt-

zange, sondern ganz besonders auch durch die Verkür-

zung des ersten Gliedes der hintersten Füsse aus. Die

Hülfsader und die erste Längsader sind schwärzlich ge-

färbt, erstere ist noch nicht halb so lang als letztere,

welche ziemlich parallel mit dem Vorderrande des Flü-

gels läuft, fast bis zum dritten Viertheile seiner Länge

reicht und sich da demselben ziemlich schnell zuwendet;

die zweite Längsader entspringt genau an der Stelle der

kleinen Querader; die Gabel derselben ist etwas länger

als der Stiel, von welchem ihr hinterer Ast die Fort-

setzung bildet; der vordere Ast derselben ist unweit

seiner Wurzel etwas gebrochen und daselbst mit der

ersten Längsader durch eine schief liegende Falte ver-

bunden, die in gewisser Richtung ganz und gar das An-

sehen einer Querader annimmt; übrigens divergirt er

vom hinteren Aste nur wenig und mündet ein klein

wenig vor der Flügelspitze; die letzte Längsader ist

stark geschwungen.
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Anmerk. Die Vcreiiii^junj»- von Seat, notata und punctata 1^
scheint mir nnerlässlicli nöllii^, da sich zwischen beiden durch-

aus kein bestimmter Unforscliied entdecken lässt imd allerlei

Färbung^süberg-äng-c vorkommen.

Spec. 2. Scatopsc flavicollis, testacea, capite cum
antennis abdominisque dorso nigris, larsis nigrican-

tibus. — Long. corp. 1 — lyS: Ii». — long. al.

2_-2^2_ _ /xab. III. fig. 2.)

Syn. Scatopse flavicollis, 3Icig. I. 302.8. i>/ffcy. SuitCS.

Dipt. 182. 6.

Vaterland: Deutschland, u?(q\\ Macquart auch Frank-

reich. —
Lichtbräunlich, an den Brustseiten heller; die Ober-

seite des Hinterleibes, der Kopf und die Fühler schwarz,

doch sind an letzteren die ersten Glieder zum Theil oder

ganz gelbgefiirbl; die Fühlergeisel besteht aus 8 deut-

lich gesonderten Gliedern , von denen das letzte grösser^

rundlich-eiförmig und zusammengedrückt, vielleicht aus

mehreren Gliedern zusammengesetzt ist, so dass die

Fühler in der Seitenansicht ein etwas keulenförmiges, in

der Ansicht von oben ein zugespitztes Ansehen haben.

Der Thorax hat ganz dieselben gelben Zeichnungen wie

bei Scatopse notata, nur nehmen sie sich auf dem hellen

Grunde viel weniger deutlich aus. Das hinterste Ende

des Thorax und die Wurzel des Schildchens sind oft

dunkler braun gefärbt, während der Rand des letzteren

oft eine recht lebhaft gelbe Farbe hat. Der Hinterleib

ist bei dem einen Gesclilec'ile auf der Oberseile bis zum
Hinterrande schwarz, bei dem andern Geschlechte ist der

Hinterleib schlanker und spitzer und das ganze letzte

Segment gelbbräunlich; ich würde die letzteren Indivi-

duen ihrer Kleinheit und Schlankheit wegen unbedenk-

lich für die Männchen halten, wenn nicht eines jener

Exemplare am Ende des Hinlerleibes einen fadenförmi-

gen Theil zeigte, den ich durchaus für nichts anderes

als den Penis ansehen kann, so dass ich die Exemplare

mit hinten breiterem Hinlerleibe für die Männchen halten

muss. Die Schenkel sind clwub stärker als bei Scatopse
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nolala; die Schienen am äusserslen Ende gebräunt, die

vordersten und mittelsten endigen in einen stumpfen Zahn;

die Tarsen sind bei beiden Geschlechtern von gewöhn-

licher Bildung, namentlich ist an den hintersten auch bei

dem Männchen das erste Glied länger als die folgenden;

sie werden nach der Spitze hin immer dunkler, die

letzten Glieder derselben sind stets lief schwarz. Die

Flügel sind sehr lang, glasartig, die Ilülfsader und die

erste Längsader licht bräunlichgelb; erstere ist voUkom- ^
men halb so lang wie die letztere, welche etwas über

das dritte Viertheil der Flügellänge hinausreicht und sich

mit ihrem Ende dem Flügelrande nur ganz allmälig nä-

hert; die folgende Längsader entspringt ganz nahe vor

der kleinen Querader, ihr Stiel ist sehr stark gebogen

und nur halb so lang als die Gabel, deren Aeste äusserst

wenig divergiren und so gleichmässig an den Stiel an-

gesetzt sind, dass keiner von beiden eine Fortsetzung

desselben bildet; der vordere Ast mündet gerade an der

Flügelspitze und ist mit der ersten Längsader durch

keine Querfälte verbunden; die letzte Längsader ist nur

in der Nähe ihrer Wurzel sehr sanft geschwungen.

Sollte Scatopse ochracea [Meig. VL 314. 14) etwas

anderes als ein J dieser Art sein? Ich besitze etliche

Männchen, bei denen der Stiel der Gabelader gebrochen

und diese nebst der Wurzel der beiden Aeste bedeu-

tend verdickt ist; das eine derselben wurde mit einem

ganz normalen Weibchen in copula gefangen.

Spec. 3. Scatopse scutellata, nigro-picea, pleu-

rarum maculis, scutelli margine libiarumque basi

flavicantibus. Long. corp. -f^
— 1 lin. — long. al.

i_3__i_s_ lin. — (Tab. m. fig. 3.)

Vaterland: Deutschland, Dänemark {Steiger).

Dunkel pechbraun oder pechschwarz, glänzend; die

Brustseiten gelbgefleckt, ein gelbes Fleckchen jederseits

zwischen dem Schildchen und der Flügelwurzel, ein

anderes jederseits an der Basis des Hinterleibes; das

Schildchen gelb gerandet, bei dem Männchen in der
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Regel breiter und deiUlicher als bei dem Weibchen.

Die schlanken Beine sind bei beiden Geschlechtern durch-

aus von gewöhnlicher Bildung, dunkel pechbraun, die

Schienen von der Wurzel aus bis gegen die Mitte hin

von einer mehr oder weniger lichten bräunlichgelben

Färbung, am Ende nicht verdickt, aber alle am Ende

unbewehrt; nicht selten bemerkte man auf den hinter-

sten in der dunklen Färbung noch ein helleres ßänd-

chen; auch ist die Wurzel der Schenkel oft bräunlich;

die Füsse sind schlank, der Metatarsus der hintersten

auch bei dem Männchen unverkürzt. Die Fühler sind

tiefschwarz, am Rande breitgedrückt, so dass sie von

der Seile sehr schwach keulenförmig, von oben aber

meist etwas zugespitzt erscheinen. Die erste Längsader

der glasartigen Flügel reicht etwas über das dritte Vier-

theil derselben hinaus und ist mit der Gabelader durch

keine Querfalte verbunden; die Hülfsader reicht nicht

ganz bis zur Mitte der ersten Längsader; beide sind, so

wie die Randader, bräunlich gefärbt. Die Gabelader

entspringt genau an der Stelle der kleinen Querader,

Stiel und Gabel sind fast genau von gleicher Länge; er-

slerer ist nur sehr sanft gebogen; die beiden wenig di-

vergirenden Aeste der letzteren sind gleichmässig an

den Stiel angesetzt, so dass keiner die gerade Fort-

setzung desselben bildet, der vordere mündet an der

Flügelspitze selbst; die letzte Längsader ist in der Nähe
der Wurzel ziemlich stark geschwungen, mündet aber

ziemlich entfernt vom fiinterwinkel des Flügels. Die

Schwinger sind weisslich.

Gegenwärtige Art wurde im Herbste vom Herrn Pa-

stor Hof/melster zu Nordhausen bei Cassel in Menge
auf den Blättern der Eichen gefangen, wo sie in Gesell-

schaft von Scatopse flavicollis lebte; aus Dänemark er-

hielt ich sie durch die Gefälligkeit meines verehrten

Freundes, des Herrn Justizrath Stäger, unter dem oben
angenommenen Namen; ich habe gar kein Bedenken
haben dürfen, ihn beizubehalten, da er die Art sehr
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passend bezeichnet und diese sich mit keiner der be-

reits beschriebenen auch nur mit einiger Wahrschein-

hchkeit vereinigen lässt, da die auflallende Färbung des

Schildchens gewiss nicht übersehen worden sein würde.

Sonst scheinen ihr Scatopse picea, picipes und flavipes

am nächsten verwandt zu sein; bei Meigens ungenügen-

den Angaben über diese Arten muss das, was er über

die Färbung der Beine Abweichendes angiebt, vorläufig

zur Unterscheidung derselben genügen.

Spec. 4. Scatopse recurva; atra, opaca; alarum

nervis posterioribus parum conspicuis, nervi fur-

caii ramulis longis. — Long. corp. |f — —
long- al. 1 1^^^ lin. — (Tab. III. fig. 4.)

Syn. ? Scatopse fuscip e s Meig. VI. 12.

Vaterland: Deutschland, bei Posen nicht sehr selten;

ich fing sie auch auf der Insel Rhodus.

Matt schwarz, nur der Hinterleib in einer gewissen

Richtung mit einem schwachen, seidenartigen Schimmer

und bei dem Männchen der letzte Abschnitt glänzend;

die Beine bei beiden Geschlechtern durchaus von ge-

wöhnlicher Bildung, namentlich alle Schienen am Ende

unbewehrt und der Melalarsus der hintersten Beine auch

bei dem Männchen nicht verkürzt; übrigens sind die

Beine von schwarzbrauner Färbung, nur zeigt sich auf

der Milte der hintersten Schienen ein hellerer, bei man-

chen Exemplaren schwer zu erkennender Ring, der da-

"ei2;en bei andern, wo dann meist auch die Basis der

Uinterschenkel heller braun gefärbt ist, recht deutlich

hervortritt. Die schwarzen Fühler sind ziemlich kurz

und die einzelnen Glieder derselben schwer zu erkennen.

Der Hinterleib ist verhältnissmässig schmal und langge-

streckt, etwa von dem Bau, wie bei Scatopse brevicor-

nis. Die Flügel sind glasartig, nach Verhaltniss der Gat-

tung nicht sehr lang; die erste Längsader reicht erheb-

lich über die Milte des Vorderrandes hinaus, erreicht

indess das Ende seines zweiten Drillheiles nicht ganz;

die Länge der Hülfsader beträgt etwa \ von derjenigen
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der ersten Langsader; beide sind, wie die Randadern,

gebräunt; die übrigen Adcni sind, wie gewöhnlich, un-

scheinbar; die Gabelader entspringt unmittelbar vor der

kleinen Querader, ihr Stiel ist kaum etwas über halb

so lang als die Gabel, und fast gerade; die beiden Aeste

der letzteren divergiren nur massig, erst gegen ihr Ende

hin stärker; der andere mündet etwas vor der Flügel-

spitze, der hintere bildet ziemlich genau die gerade

Fortsetzung des Stieles; zwischen der Gabelader und

der ersten Längsader findet sich keine Spur einer ver-

bindenden Querfalte; die nachfolgende Längsader lässt

sich nicht bis ganz zum Flügelrande verfolgen; die letzte

Längsader ist ausserordentlich stark geschwungen, in

der Mitte fast wie gebrochen, so dass ihre Mündung dem
riinterwinkel des Flügels ungewöhnlich nahe liegt; der

Name, welchen ich der Art gegeben habe, bezieht sich

auf die Gestalt dieser Ader. — Die Schwinger sind mehr
oder weniger gebräunt.

Meigens Angaben über Scatopse fuscipes sind nicht

genau genug, um mit rechter Sicherheit ermitteln zu

können, ob sie sich auf gegenwärtige Art beziehen sollen

;

er sagt von ihr: „pedibus testaceis" und: „die Rand-
adern gehen nur bis zur Mitte des Vorderrandes". —
Beide Angaben passen auf Scatopse recurva so schlecht,

dass ich mich nicht entschliessen kann
,
jenen Namen

auf sie anzuwenden. Unter den übrigen beschriebenen

Arten ist keine, welche möglicherweise mit Sc. recurva
identisch sein könnte.

Spec. 5. Scatopse fuscinervis d", atra, opaca; Omni-
bus alarum nervis fuscis. — Long. corp. lin.

long. al. 1 lin. — (Tab. III. fig. 5.)

Vaterland: Sicilien, Zeller am 16. März bei Mes-
sina das einzelne Männchen dieser ausgezeichneten Art,

welches ich vor mir habe, fini?.

Tiefschwarz, ohne Glanz, auf dem Thorax (wie
mehrere andere Arten) in Folge der äusserst feinen
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Pubeszenz weisslich schimmernd. Die Beine sehr schlank

und durchaus von gewöhnlichem Baue, pechschwarz; die

Schienen am Wurzeldriltheil hellbräunlich; die schwar-

zen Fühler sind verhältnissmässig lang, nach der Spitze

hin dicker, die einzelnen Glieder gross und sehr deut-

lich von einander gesondert. Die etwas gebräunten Flü-

gel sind doch ziemlich durchsichtig, die Behaarung auf

der Fläche und am Rande derselben ist schon bei sehr

massiger Vcrgrösserung deutlich wahrnehmbar, was in

dieser Weise bei keiner anderen mir bekannten Art der

Fall ist; alle Adern derselben sind gebräunt und sehr

deutlich; die erste Längsader reicht fast über das zweite

Dritlheil der Flügellänge hinaus und nähert sich gegen

ihre Mündung der Randader, von der sie wenig entfernt

liegt, durch eine ganz allmälige Convergenz; die Hülfs-

ader hat fast vollkommen die halbe Länge der ersten

Längsader; die Gabelader entspringt unmittelbar vor der

kleinen Querader, Stiel und Gabel sind von ziemlich

gleicher Länge, ersterer gerade und als hinterer Ast der

Gabel gerade fortlaufend. Der Vordeiast derselben hat

in der Nähe seiner Wurzel eine eigenthümliche sehr

auffallende Biegung, von der aus eine wenig deutliche

Querfalte nach vorn hingeht, und mündet, ohne sich

vom Hinteraste stark zu entfernen, gerade an der Flügel-

spitze; die letzte Längsader ist auf ihrer Mitte stark, fast

winkelig geschwungen; die beiden letzten Längsadern

kommen dem Flügelrande äusserst nahe, ohne ihn je-

doch vollkommen zu erreichen. — Die Schwinger sind

an dem Exemplare, welches ich vor mir habe, stark

gebräunt.

Sie kann mit keiner der bisher bekanntgemachten

Arten verwechselt werden. —
Spec. 6. Scatopse brevicornis; atra, opaca; nervo

longitudinali primo ad auxiliarem approximato, nervo

sequenti prope alae apicem furcato. — Long. corp.

lin. — long, al »in- — (Tab. III. fig. 6.)

Syn. Scatopse brevicornis Meig. VI. 314. 11.
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Vaterland: Deutschland, Sicilien, wo Zeller am 14.

Marz ein Exemplar bei Messina fing, ich habe sie auch

bei Smyrna und auf der Insel Rhodus gefangen. — Hei-

Posen zu Anfang des Juli oft in Menge. ~
Schwarz ohne lebhaften Glanz, der indessen auf der

Oberseite des Thorax und auf dem letzten Abschnitte

des weiblichen (?) Hinterleibes nicht ganz fehlt. Die

schwarzen Fühler sind sehr kurz und die einzelnen Glie-

der derselben schwer zu unterscheiden. Die Beine sind

bei beiden Geschlechtern durchaus von gewöhnlicher

Bildung, die Schienen unbewehrt und der Metatarsus

der hintersten Füsse auch bei dem Männchen unver-

kürzt; ihre Farbe ist wie die der Schwinger schwarz,

seltener schwarzbraun. Die Flügel sind glasartig und

von sehr eigenlhümhchem Aderbaue; die erste Längs-

ader reicht kaum über das 2te Fünflheil der Flügellänge

hinaus; die Hülfsader ist wenig kürzer, so dass beide

ihre Mündungen sehr nahe bei einander haben; sie sind

wie die Randader gebräunt, während alle übrigen Adern,

wie bei den meisten anderen Arten, farblos und sehr

unscheinbar sind; die Gabelader entspringt etwas vor

der kleinen Querader und spaltet sich erst unmittelbar

vor der Flügelspitze in zwei ganz kurze, sehr divergi-

l endeAeste; ihr Stiel ist fast ganz gerade. Die folgende

Längsader reicht nicht bis ganz zum Flügelrande; die

letzte Längsader ist äusserst stark geschwungen, eigent-

lich doppelt gebrochen, und erreicht den Hügelrand eben-

falls nicht vollständig.

Der eigenlhümliche Verlauf der Flügeladern macht

es unmöglich, diese Art mit irgend einer anderen be-

reits beschriebenen Art zu verwechseln.

Spec. 7. Scalopse clavipes; atra, nitens; radicc

nervi furcati longo pone nervulum transversum

Sita. — Long. corp. — 1y\ lin. — long. al.

— ii„ 1_ (Tab. fig. 7.)

Vaterland: Deutschland; ich besitze ein Exemplar,

welches ich für ein Männchen halte, aus der Posener
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und ein anderes, meiner Ansicht nach weibliches Exem-

plar aus der Wiener Gegend; in der Sammlung des Herrn

Boiichc sah ich eine ansehnliche Anzahl von ihm erzo-

gener Exemplare.

Durchaus glänzendschwarz, nur die Basis der Schen-

kel dunkelbraun und die Schwinger nebst einem Fleck-

chen jederseits an der Basis des Bauches weisslich. Die

Fühler von mittlerer Länge, die einzelnen Glieder kurz,

wenig von einander gesondert, aber doch ziemlich deut-

lich zu erkennen, Der Hinlerleib ist von verhällnissmäs-

sig gestreckter Gestalt; bei beiden Exemplaren sind die

Vorderschenkel recht merklich verdickt; die Hinterschen-

kel sind ziemlich schlank, die hintersten Schienen aber

am Ende sehr angeschwollen, so dass sie ein ganz keu-

lenförmiges Ansehen haben; der hinterste Melalarsus ist

bei beiden Geschlechtern unverkürzt. Die Flügel sind

glasartig, nach Verhaltniss der Gattung nicht lang; die

erste Längsader liegt wie bei der folgenden Art vom
Vorderrande ungewöhnlich entfernt, natnenüich entfern-

ter als bei allen vorherbeschriebenen Arten; gegen ihr

Ende hin krümmt sie sich demselben bogenförmig zu;

sie erreicht denselben etwas jenseit seiner Milte, aber

erheblich vor dem Ende seines zweiten Drillheiles; die

Länge der Hülfsader, die wie die Rand- und erste Längs-

ader gebräunt ist, beträgt etwa zwei Driltheile von der-

jenigen der letzteren ; die Gabelader entspringt, was diese

Art von allen anderen mir bekannten gar leicht unter-

scheiden lässt, ein erhebliches Stück jenseits der kleinen

Querader, fast unter der Mündung der Hülfsader, ihre

Gabel ist etwa 4 mal so lang wie ihr gerader Stiel, von

dem der Ilinterast derselben die Fortsetzung bildet und

von dem der nach der Flügelspitze selbst laufende Vor-

derast sehr stark divergirt; die letzte Längsader ist nicht

geschwungen, sondern nur gebogen und läuft ziemlich

deutlich bis zum F'lügelrande; hinter ihr zeigt sich noch

eine, freilich sehr unscheinbare Ader, die allen anderen

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



335

mir bekannten Arten entweder ganz fehlt, oder doch nur

als kaum bemerkbares Rudiment zukommt. --

Keine der beschriebenen Arten kann für identisch

mit Scatopse clavipes gehalten werden, ausser allenfalls

Scatopse femoralis 3Ie}g\ VlI. 55. 19, aber die Flügel-

adern deiselbcn sollen ganz von demselben Baue wie

bei Sc. glabra Meig. VlI. 54. 15 sein, das heisst, es soll

die Hülfsader bis zum 4ten Theile, die Iste Längsader

bis zu zwei Drittheilcn des Vorderrandes reichen, erstere

also noch nicht halb so lang als letztere sein; das ist

aber bei Scatopse clavipes so wenig der Fall, dass sie

für entschieden verschieden von Scatopse femoralis ge-

halten werden muss

Spec. 8. Scatopse soluta; atra nitida; nervus lon-

gitudinalis primus a costa remotus, nervi furcati

ramulus anterior basi interruptus. — Long. corp.

l-i—^Tz Ii»- — lo"S- al- '•tV— 1t\ lin- — ('J^^b.

Iii. fig. 8.)

Vaterland: Siciiien, wo Zeller ein Exemplar am
13. März, ein anderes am 15. April bei Messina fing,

die ich beide für Weibchen halte.

Glänzend schwarz, die Beine mehr braunschwarz, die

Schwinger schwärzlich. Die Fühler nur von mittlerer

Länge, die einzelnen Glieder derselben schwer zu un-

terscheiden. Alle Schenkel etwas verdickt, die Hinter-

schienen etwas keulförmig. Flügel glasartig; die erste

Längsader liegt vom Vorderrande ausserordentlich weit,

noch weiter als bei Scatopse clavipes, entfernt und krümmt
sich ihm, den sie jenseits seiner Mitte aber vor dem
Ende des zweiten Driltheiles seiner Länge erreicht, stär-

ker bogenförmig zu; die Hülfsader, wie die Rand- und

erste Längsader braun gefärbt, misst etwas über 2 Drit-

theile der letzteren, die Gabelader entspringt unmittel-

bar vor der kleinen Querader und läuft als einfache Ader
bis zum Flügelrande, da der Vorderast der Gabel an der

Basis sehr breit unterbrochen und nur das Spitzenstück

desselben vorhanden ist, welches eher etwas vor als
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hinter der eigentlichen Flügelspilze mündet; die folgende

Längsader erreicht den Flügelrand nicht; die letzte Längs-

ader hingegen, welche mässig geschwungen, fast nur ge-

bogen ist, läuft bis zum Flügelrande selbst. Ausserdem
zeichnen sich die Flügel auch dadurch aus, dass sich,

ausser der ganz feinen, mikroskopischen Behaarung, auf

der Fläche derselben, besonders gegen den Hinterrand

hin, einzelne, sleiflichere, zerstreute, deutlicher bemerk-

bare Härchen finden; der Hinterrand ist ziemlich deut-

lich gewimpert —
Spec. 9. Scatopse Irans v er salis; lala, atra, supe-

rius parum nitens, inferius opaca; nervi furcati ra-

mulus anterior cum nervo longitudinali primo ner-

vulo transverso conjunctus. — Long. corp. y^-"!!
lin. — long. al. 1 lin. — (Tab. III. fig. 9.)

Vaterland: Posen, wo ich ein einziges Mal das Weib-

chen fing; ein anderes Weibchen erhielt ich kürzlich

durch die Gefälligkeit des Herrn Kanior Markel in Weh-
len, der es in der Behausung der Formica fuliginosa

fing. — Das Männchen kenne ich nicht.

Eine recht abweichende Art, die s\<:h durch ihren

kurzen, gedrungenen Körperbau im äusseren Ansehen

der Gattung Aspistes sehr nähert. Sie ist ganz schwarz,

oben mässig glänzend, unten matt; die Fühler sind ver-

hällnissmässig sehr lang, ziemlich stark, die einzelnen

Glieder deutlich gesondert. Der Thorax ist eben so breit

wie lang, von oben gesehen vollkommen quadratisch;

das Schildchen kurz und breit; der Hinterleib ist sehr

kurz, hinten gerade abgestutzt, die Oberhälfte des letz-

ten Segments bildet eine ansehnliche, senkrechte, den

After bedeckende Klappe. Die Beine haben in ihrer Bil-

dung nichts Auffallendes. Die Schwinger sind schwarz.

Die Hülfsader und die erste Längsader der glasartigen

Flügel sind braunschwarz gefärbt und ziemlich stark;

erstere, welche vom Vorderrande nach Verhältniss etwas

entfernt liegt, erreicht reichlich den drillen Theil der

Flügellänge; letztere liegt von der Wurzel bis zur kleinen
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Querader ebenfalls etwas entfernt vom Flügclrande, im

darauf folgenden Theile demselben näher und wendet

sich ihm mit ihrem Ende ziemlich schnell zu; die Gabel-

ader entspringt etwas vor der kleinen Querader; die Ga-

bel ist etwa dreimal so lang als ihr sehr wenig gekrümm-

ter Stiel; beide Aeste derselben liegen nahe bei einan-

der und laufen, sich sanft nach vorn hin krümmend, in

paralleler Lage zum Flügelrande , welchen der vordere

vor, der hintere hinter der Flügelspitze erreicht; eine

senkrecht stehende, vollkommen deutliche Querader ver-

bindet den vordem Ast mit der ersten Längsader; die

letzte Längsader ist in ihrer Mitte winkelig gebrochen

und läuft mit ihrer zweiten Hälfte fast vollkommen senk-

recht zum hinteren Flügelrande.

Wollte man auch annehmen, dass Meigen die auf-

fallenden Merkmale dieser eigenthümlichen Art sämmt-

lich übersehen habe , so könnte doch nur an folgende

Arten allenfalls gedacht werden:

a. Sc. fuscipcs; abgesehen von der Färbung der Beine,

verbietet der Bau der ersten Längsader, welche

bei Sc. fuscipes nur bis zur Mitte des Vorderran-

des läuft, eine Vereinigung beider Arten ganz ent-

schieden.

b. Sc. glabra; auch bei dieser Art ist die Färbung

der Beine eine andere und die Hülfsader läuft nach

Meigen's Angabe nur bis zum vierten Theile des

Vorderrandes, ein Unterschied in der Flügelbildung,

der erheblich genug ist, um eine Trennung beider

Arten vollkommen zu rechtfertigen; überdies ist

Sc. glabra viel grösser, als Sc. Iransversalis.

c. Sc. femoralis; Meigen schreibt ihr etwas verdickte

Schenkel zu und nennt sie glänzend schwarz, auch

giebt er an, dass das Flügelgeäder genau wie bei

Sc. glabra sei; von allen diesen Merkmalen will

auf Sc. transvcrsalis kein einziges recht passen.

Es wäre also jedenfalls voreilig , ihr jenen Namen
beizulegen.

22
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Spec. \0. sScatopse pulicaria; gracilis, atra, nitida;

nervus furcatus non interruptus e longiludinali pri-

mo, ubi nervus transversalis, orifur. — Long. corp.

lin. long. al. K—H ün- — (Tab. III. fig. 10.)

Vaterland: die Gegend von Magdeburg und Kassel

{Hoffmeister).

Ziemlich schlank, der Hinterleib jedoch gegen das

Ende hin flach und breit gedrückt; überall schwarz nnit

lebhaftem Glänze; nur die Fühler maltschwarz und etwas

länger als bei den meisten anderen Arten, die einzelnen

GHeder sehr deutlich gesondert. An den Brustseiten und

an der Basis des HinteF'leibes kann ich keine Spur von

helleren Flecken entdecken. Die Beine sind pechschwarz,

bei jüngeren Exemplaren zuweilen dunkel pechbraun;

in ihrem Baue haben sie nichts Ausgezeichnetes. Die

Schenkel sind von massiger Stärke, die Hinterschienen

erheblich breit gedrückt und dadurch von ziemlich keul-

förmigem Ansehen; die Füsse sind etwas kurz, doch das

erste Glied der hintersten auch bei dem Männchen un-

verkürzt. Die Schwinger sind schwärzlich, doch erscheint

^ in den meisten Richtungen der grösste Theil des Knopfes

schmutzigweiss. Die Flügel sind glasartig mit einer kaum
bemerkbaren graulichen Trübung und auf ihrer Fläche

durchaus mit gleichmässiger sehr feiner Behaarung be-

setzt; die erste Längsader reicht bis nahe zum zweiten

Drittheile der Flügellänge, die Hülfsader bis nahe zum
ersten Drittheile derselben, so dass sie halb so lang wie

jene ist; beide sind sammt der sie verbindenden Quer-

ader, die sehr deutlich ist, schwärzlich gefärbt: die Ga-

beladcr entspringt unmittelbar bei der kleinen Querader;

ihr Stiel ist fast gerade, etwas über halb so lang als die

Gabel, deren wenig divergirende Aeste ziemlich gleich-

mässig an denselben angesetzt sind; der vordere mün-

det kaum etwas vor der eigentlichen Flügelspitze; die

beiden letzten Längsadern erreichen den Flügelrand nicht

ganz; die letzte ist nur sehr mässig geschwungen, so

I
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dass ihr Ende von dem Hinterwinkel des Flügels ziem-

lich entfernt liegt.

Gegenwärtige Art kann nicht als Scatopse glabra

Meig. bestimmt werden, da Scatopse glabra 1| Linie

lang und bei ihr die erste Längsader mehr als doppelt

so lang wie die Hülfsader sein soll; überdies schreibt

ihr Meigeu ziegelfarbige Schienen und Füsse zu. — An
Verwechselung von Scatopse pulicaria mit irgend einer

andern der bereits bekannt gemachten Arten ist so we-
nig zu denken, dass eine weitläufigere Hervorhebung

der Unterschiede füglich unterbleiben kann.

Spec. II. Scatopse halterata, atra nitida; nervus

longitudinalis primus ad costam appropinquatus,

nervi furcati ramulus anterior basi interruptus. —
Long. corp. ig— \^ lin. — long. al. \\— 1 lin. —
(Tab. III. fig. IL)

Syii. Scatopse Kalter ata. Meig. Sj-st. Bcsclir. VII. 55.

Vaterland: Schlesien; ich erhielt sie vom Oberlehrer

Zeller, der sie bei Glogau fing.

Schwarz mit massigem Glänze, die Beine mehr braun-

schwarz; die Schwinger weisslich; die Körperform schmal

und lang gestreckt; der Hinterleib bei dem Männchen

schmäler und nach hinten hin spitzer, bei dem Weibchen

breiter und hinten abgestumpft. Die Fühler sind von

mittlerer Länge, gegen das Ende hin nur wenig stärker,

die einzelnen Glieder ziemlich schwer zu unterscheiden.

Von helleren Flecken nirgends eine Spur. Die Schen-

kel nur wenig verdickt, die Schienen schwach keulen-

förmig; die Füsse nur von mittlerer Länge, aber das erste

Glied auch bei dem Männchen überall unverkürzt. Die

Flügel sind glasartig, die gleichmässige Behaarung der

Flügelfläche so fein, dass sie nur erst bei stärkerer Ver-

grösserung sichtbar wird; die erste Längsader läuft fast

ganz bis zur Hälfte des Vorderrandes, von dem sie we-

nig entfernt ist und gegen den sie ganz allmälig conver-

girt; die Länge der Hülfsader verhält sich zu der der

ersten Längsader wie 2 zu 3; beide sind sammt dem
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entsprechenden Stücke des Vorderrandes und sammt

der kleinen sie verbindenden Querader blassbräunlich

gefärbt; die Gabelader entspringt unmittelbar vor der

kleinen Querader und läuft als einfache Ader bis zum
Flügelrande, den sie jenseit der Flügelspitze erreicht; in

der Nähe ihrer Wurzel ist sie sanft gebogen; der vor-

dere Ast der Gabel ist an seiner Wurzel vom Stiele ab-

gelöst, beginnt ein wenig jenseit der Mündung der ersten

Längsader, läuft zuerst mit dem hinteren Aste ziemlich

parallel, divergirt dann in der Nähe seiner Mündung et-

was stärker und erreicht den Flügelrand etwas vor der

Flügelspitze; die folgende Längsader ist in der Nähe

ihrer Mündung sehr undeutlich geschwungen und erreicht

den Flügelrand ziemlich vollkommen; die letzte Längs-

ader ist überaus stark geschwungen, fast doppelt ge-

brochen, sie erreicht den Flügelrand in bedeutender Ent-

fernung vom Hinterwinkel des Flügels ebenfalls ziemlich

vollständig.

Bei Bestimmung gegenwärtiger Art kann nur Sc.

nigra Meig., halterata Meig. und albipennis Ros. in

Betracht kommen. Die letzte dieser 3 Arten ist von hal-

terata wohl schwerlich spezißsch verschieden, wenig-

stens weist die gar zu kurze und deshalb ungenügende

Gharakterisirung, keinen brauchbaren Unterschied nach,

lässt aber auch so viel Unsicherheit über diese Art übrig,

dass sie leider unbeachtet bleiben muss.

Für Scatopse nigra kann gegenwärtige Art nicht füg-

lich erklärt werden; Scatopse nigra soll nicht nur bräun-

liche Schwinger haben, sondern es scheint auch aus den

Angaben, welche Meigen bei Scatopse leucopeza macht,

mit ziemlicher Sicherheit hervorzugehen, dass die erste

(nach Meigen.s Zählung: die zweite) Längsader ziemlich

von demselben Verlaufe, wie bei Scatopse notata, und

die Hülfsader sehr verlängert sein müsse; bei gegen-

wärtiger Art ist aber nicht die Hülfsader verlängert, son-

dern die erste Längsader verkürzt, indem sie nur bis

etwa zur Mitte des Vorderrandes reicht, auch verhält
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sich die Lauge dieser Adern nicht wie 3:4, sondern

wie 2:3.—
Gegen die Bestimmung gegenwärtiger Art als Sca-

topse halterala lässt sich nur allenfalls einwenden, dass

Meigens Angaben zu kurz seien, um zu einer vollstän-

digen Sicherheit in Anwendung dieses Namens zu ge-

langen. Wollte man diesen Einwand gelten lassen, so

würde nichts übrig bleiben, als die grosse Mehrzahl der

MeigeiischQn Namen gleich von vorn herein aufzugeben.

Meigen sagt von Scatopse halterata: „Glänzend schwarz,

Flügel glashelle, die Randadern sehr zart, nur bis zur

Mitte des Vorderrandes reichend; die andern Adern un-

scheinbar. Schwinger weiss. — ßaiern. — | Lin."

Alle diese Angaben passen ganz gut, wenngleich

strenggenommen die Randadern nur wenig zarter als bei

den andern Arten sind und nur vermöge ihrer hellen

Färbung viel zarter erscheinen; die andern Adern sind

in der That unscheinbarer als bei den bei weitem mei-

sten der übrigen Arten. Die Angabe über die Körper-

länge hat nichts VVidersprechendes, da Meigen über die

Angabe der Yiertheillinien nicht hinauszugehen pflegt.

Ich hofTe so in der Anwendung des Meigenschen Na-

mens auf gegenwärtige Art keinen Missgriff gelhan zu

haben. —
So weit Herrn Zetterstedfs viel zu unvollständige

Angaben ein ürtheil zulassen, gehört die von ihm in den

Ins. lapp. pag. 801 als Scatopse minuta beschriebene Art

ebenfalls imter die Synonyme von Scatopse halterata;

der schwache Glanz, der etwas spitze Hinterleib, die

glashellen Flügel, die nur bis fast zur Mitte des Vorder-

randes reichende erste Längsader und die weissKchen

Schwinger sind in der That Hauptmerkmale dieser Art,

die mit Scatopse minuta Meig. keinesweges identifizirt

werden darf, da bei letzlerer nach Meigens ausdrück-

licher Angabe die vorderen Flügeladern ganz wie bei

Scatopse notata gebildet sind. — Die Körperlänge giebt

Herr Zetterstedt nur zu \ Linie an, was, wenn es auf
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einer genauen Messung beruhte, allerdings Zweifel gegen

die Richtigkeit obiger Deutung der Zet terstedfsehen Art

erregen könnte, die mir indess ganz unerheblich scheinen.

Bibio.
Es sind bisher 26 europäische Arten dieser Gattung

beschrieben worden, von denen indess Meigen selbst

vernalis mit laniger vereinigt hat; im 6ten Theile seines

Werkes beschreibt er ßib. clavipes nochmals als Männ-

chen von Bib. dorsalis, ohne clavipes als Art einzuzie-

hen. Zeller hat dies in der Isis 1842 pag 811 bereits

bemerkt und sich zugleich dahin ausgesprochen, dass

Bibio dorsalis und flavicollis nur Abänderungen des Weib-

chens ein und derselben Art seien, zu welcher clavipes

als Männchen gehöre, und mit welcher auch Hirtea ephip-

pium Zetterst. Lap. pag. 799 als Synonym zu vereinigen

sei. Ich stimme Zellers Ansicht vollkommen bei. So

reduciren sich die bisher publicirten europäischen Arten

auf zweiundzwanzig. Leider sind unter diesen 22 Arten

gar manche, über welche noch die grösste Unklarheit

herrscht, und einige, über die schwerlich je Aufklärung

zu hoffen ist. Um über die schwer zu unterscheiden-

den Bibio-Arten etwas Erspriessliches zu sagen, ist es

unerlässlich, beide Geschlechter zu kennen und eine ge-

nügende Anzahl von Exemplaren zu besitzen. Bei dem
Entwürfe der Diagnosen habe ich natürlich nur die mir

bekannten Arten berücksichtigen können. Uebrigens sind

sie so eingerichtet, dass auch einzelne Männchen oder

Weibchen nach ihnen bestimmt werden können. Um
dem Leser das lästige Aufschlagen in verschiedenen Wer-

ken zu ersparen, gebe ich auch von den bekannteren

Arten eine kurze Beschreibung, die schon wegen der

einzuschaltenden neuen Arten nicht ganz überflüssig ist.

Spec. 1. Bib. pomonae. — Long. corp. 5—6| lin.

—

cT ater, pedibus rufis, tarsis tibiisque obscurioribus.

5 atra, breviter nigro-pubescens; pedibus rufis,

tarsis tibiisque obscurioribus.
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Syn. Tlpula Marci fulvipes. Z>e 6W Ins. VI. 160. 34.

T ipul a pomo n ae. Für. Syst. Eilt. 754. 40. — Sulzer

Ins. 213. Tab. XXVllI. fi^. 4. — Herbst, gem. Natg.

VIII. Tab. 338 fig-. 5. — Fbr, Ent. syst. IV. 249.

74. — Gmel. Syst. nat. V. 2823. 101.

Hirtea pomonae, Fbr. Suppl ent. syst. 552. 4.

Tip lila pomonae. Donovan. Brit. Ins. IX. 27. Tab.

CCC. cT ?.

H irtea pomonae. Meig. Klassif. I. 109. 3. — Fahr,

Syst. Antl. 53. 7.

Bibiopomonae. Lalr. Gen. Crust. IV. 266. — Meig.

Syst. Beschreib. I. 312. 3. — Macq. Suit. Dipt. I.

179. 6.

Hirtea pomonae. Zetterst. Ins. Lapp. 798. 1.

Vaterland: vorzugsweise das nördliche Europa; schon

in Mitteleuropa ist er mehr ein Bewohner der Gebirge;

der südeuropäischen Fauna scheint er ganz zu fehlen.

Glänzend schwarz, überall schwarzhaarig, die Schen-

kel lebhaft rostrolh, die äusserste Spitze derselben sammt

den Schienen und Tarsen schwarzbraun; Flügel weiss-

grau, nicht ganz durchsichtig, die vorderen Längsadern

und das Randmal braun. Beide Geschlechter stimmen

in der Färbung überein, eine Seltenheit in dieser Gat-

tung. Es ist noch keine Art, mit der er verwechselt wer-

den könnte, bekannt geworden.

Er ändert mit hellbraunen Schienen und Füssen ab,

ja es finden sich einzelne Exemplare (Männchen wie

Weibchen), bei denen die Färbung dieser Theile braun-

gelb ist; wahrscheinlich sind das frisch ausgeschlüpfte

Stücke.

Spec. 2. Bib. Marci. — Long. corp. 3,^— lin.

aler, pedibus concoloribus, nigropilosus; radix

nervi furcati a nervulo transverso obliquo re-

mota.

5 atra, pedibus concoloribus, alis nigricaniibus.

Syn. Tipula Marci. Linn. Faun, succ, ed. II. 1765.

Tipula br evicornis. Linn. Faun suec. ed. II. 1766. 5
Bibio Marci. Meig Syst. Bcscbr. I. 311. (cum sy-

nonymis). — Macq. Dipt. d. N. Tipul. 16. 2. —
Macq. Suite ä Buff. Dipt. 1. 178. 4.
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Vaterland: das nördliche und mittlere Europa, der

südeuropäischen Fauna scheint auch er ganz zu fehlen.

Beide Geschlechter glänzend schwarz und üi)crall

schwarzhaarig; die Flügel des Männchens weissgraulich,

nicht ganz durchsichtig, am Yorderrande dunkelbraun

oder schwärzlich, die vorderen Adern und das Randmal

schwarzbraun; die Flügel des Weibchens sind grau-

schwarz, am Vorderrande tiefschwarz. — Das Weibchen

kann mit dem keiner anderen Art verwechselt werden,

das Männchen ist dem der folgenden so ähnlich, dass

eine Verwechselung äusserst leicht möglich ist; ich werde

bei jener die Unterschiede genauer angeben.

Das Männchen variirt mit am Vorderrande fast gar

nicht geschwärzten, sondern daselbst nur graulichen Flü-

geln; sollte Meigens ßibio leucopterus mehr als eine

solche Varietät sein? Die Grössenangabe von 3f Linien

kann ich als keinen erheblichen Einwand ansehen, da

Bibio Marci in dieser Beziehung ziemlich veränderlich

ist und noch kleiner vorkommt. Auch vom Weibchen

findet sich eine Varietät mit merklich helleren Flügeln.

Spec. 3. Bib. siculus. Long. corp. 3 — h-^^ lin.

ater pedibus concoloribus, nigropilosus ; radix nervi

furcati prope nervulum transversum obliquum sita.

5 nigra pedibus concoloribus, abdomine rufoferrugineo.

Syii. Bibio ful viveniris. Macq. Suit. Dipt. I. 178. 2. g
Vaterland: Sicilien, wo das Weibchen von Herrn AI.

Lefeb^re zuerst entdeckt wurde ; Zeller fing in der zwei-

ten Hälfte des April ebenda mehrere Männchen und

einige Weibchen.

Glänzend schwarz, auch die Beine; der Hinterleib

des Männchens von derselben Farbe, der des Weibchens

beiderseits rolh, nur das erste Segment mit Ausnahme

der Hinterecken schwarzbraun. Das Männchen ist durch-

aus schwarzhaarig, doch schimmert bei mehreren Exem-

plaren diese Behaarung an der Basis des Hinterleibes

und unter den Schwingern weissgrau; bei einzelnen Exem-

plaren ist die Behaarung an der Basis des Hinterleibes
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wirklich lichtgrau; die Beine sind ganz von derselben

Bildung wie bei Bibio Marci d^, nur ist die Behaarung

derselben sparsamer, sleiilicher und viel kürzer, was sich

besonders an den hintersten Schenkeln und Schienen

leicht bemerken lasst; die Fiisse erscheinen wegen der

minderen Behaarung etwas schlanker als bei Bib. Marci

cT, ohne es eigentlich zu sein; die Flügel sind wie bei

dem Männchen jener Art gefärbt, am Vorderrande eben-

falls schwarzbraun gesäumt, das Randmal tritt aus dieser

Färbung etwas deuthcher hervor; im Aderverlaufe zei-

gen sie einen sehr constanten Unterschied: während näm-

lich bei Bib. Marci die Gabelader ein erhebliches Stück

vor der schiefliegenden Querader, aus der ersten Längs-

ader entspringt, liegt ihr Ursprung bei Bibio siculus dem
Punkte c sehr viel näher und die zwischen der Flügel-

wurzel und der schiefen Querader liegende Zelle wird

dadurch viel schmäler; auch liegt die schiefe Querader

bei Bib. Marci mit dem letzten Theile der ersten Längs-

ader fast in derselben Flucht, während sie bei Bib. si-

culus damit einen Winkel von etwa 120 Grad bildet. Die

F'ühler sind sehr wenig kürzer als bei Bib. Marci cf.
—

Das Weibchen ist auf der Oberseite des Kopfes und

des Thorax, so wie an den Beinen schwarz behaart; die

ebenfalls schwarze Behaarung des Schildchcns hat grau-

lich schimmernde Spitzen, zuweilen zeigt auch die Be-

haarung auf der Oberseite des Thorax einen schwachen

graulichen Schein; die Behaarung auf der Unterseite des

Kopfes, an den Bruslseiten, auf den Hüftgliedern und am
ganzen Hinterleibe ist licht; die Behaarung der Beine

ist zwar minder sparsam als bei dem Männchen, aber

doch nicht ganz so dicht und etwas kürzer als bei dem
Weibchen von Bibio Marci; die Flügel stimmen im Ver-

laufe der Adern mit dem des Männchens überein, nur

liegt die Wurzel der Gabelader von der schiefen Quer-

ader etwas entfernter, nie aber so entfernt wie bei Bib.

Marci $; sie sind schwärzlichgrau, am Vorderrande hin
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zieiiilich stark geschwärzt, an der Spitze weisslichgrau

gesäumt.

Das Männchen wird mit denen der beiden nachfol-

genden Arten durchaus nicht verwechselt werden kön-

nen, wenn man nur darauf achtet, dass bei jenen nicht

blos der Hinlerleib in grösserer Ausdehnung, sondern

auch die ßrustseiten licht behaart sind, und dass die

Schulterleisle immer bräunlich oder gelblich gefärbt ist,

was bei gegenwärtiger Art nie stattfindet.

Eine seltene Varietät von Bib. hortulanus mit ganz

brauner oder braunschwarzer Oberseile des Thorax äh-

nelt für den ersten Anblick Bib. siculus J sehr, unter-

scheidet sich aber leicht durch die lichte Behaarung,

welche sich bei ihr daselbst findet und die bei Bib. si-

culus 5 schwarz ist. — ßibio ferruginatus J ist in der

Regel viel kleiner, auf dem Thorax licht behaart, hat helle

Schullerleislen, am Vorderrande nicht stärker geschwärzte

Flügel u. s. w., so dass die Varietät mit ganz rothem

Hinlerleibe keinesweges mit Bib. siculus J verwechselt

werden kann.

Das Citat aus Macquart ist nicht zweifelhaft; er hat

sich zur falschen Anwendung des Namens „fulviventris"

dadurch verleiten lassen, dass er Meigen's Angabe über

die Färbung des Bauches auf die des ganzen Hinterlei-

bes gedeutet hat. Dass er die gelben Haarstriemen auf

dem Thorax nicht gesehen hat, zeigt die Art, wie er

WLcigens Angabe über dieselben wiederholt; dieser Um-

stand bestätigt meine Auslegung.

Spec. 4. Bib. hortulanus. — Long. corp. 2— 4y\ lin.

ater, pedibus concoloribus; pilis thoracis nigris,

abdominis pallidis; alis hyalinis ad costam ni-

gricanlibus.

5 rufa; capite, pleuris, scutello pedibusque atris.

Syn. Tipula hortulana. Xm«. Faun. suec. ed. II. 1770.

—

Rossi Faim. Etnisc. 11. 273.

Bibio hortulanus. ßlelg. Syst Beschr. 1.310;, 1 (cum

.synonymis). — Macq. Dipt. d. N. Tip. 16. I. —
JJucf/. Suit. ä Butr. Dipt. 1. 178. 1.
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Vaterland: fast über ganz Europa verbreitet; wenn

die unten beschriebene Vaiiclat ß. wirklich nicht speci-

fisch verschieden ist, auch über die griechischen Inseln

und einen Theü Kleinasiens.

Var. u. Das Männchen ist glänzend schwarz, nur

die Schulterleisle ist zum Theil gelblich oder braungelb

gefärbt; die Behaarung des Kopfes, der Oberseile des

Thorax, des Schildchens und der Beine ist schwarz, an

den Bruslseilen, auf den Hülten und am Hinterleibe weiss-

lich, doch gegen das Ende des letzteren hin meisten-

iheils dunkler, nicht seilen auf den letzten Hinlerleibs-

ringen ganz schwarz; die Behaarung der Beine, nament-

lich auch der Hinterschienen, ist kurz und sparsam, die

Hinterschienen nicht breiter als bei den vorhergehenden

Arten und die hintersten Küsse nicht verdickt. Die

Flügel sind lichtweisslichgrau, am Vorderrande bis zum

dunkelbraunen Randmale hin nur schwach gebräunt, die

vorderen Adern sind schwarzbraun, die hinteren ziem-

lich unscheinbar.

Das Weibchen ist roth, nur der Kopf, der Halskra-

gen, die Brustseiten, das Schildchen mit dem Hinter-

rücken und die Beine sind glänzend schwarz; die Be-

haarung ist überall kurz, auf der Oberseite des Kopfes,

an den Mundtheilen und an den Beinen schwarz, sonst

überall licht; die Flügel sind grau, am Vorderrande hin

russbraun, an der Spitze weisslichgrau; das schwarz-

braune Randmal ist wie bei dem Männchen schmal

und lang.

Var. ß. (hirtipes). Vielleicht eigene Art. Beide Ge-

schlechter so gross oder grösser , wie die grössten

Stücke der ersten Varietät, überall viel länger behaart,

besonders der Hinterleib des Männchens und die Beine

bei beiden Geschlechtern, was an den Hinterschienen am
meisten auffällt, auch ist die Behaarung daselbst viel

dichter, üeberdies ist bei dem Männchen der ganze

Flügel und bei dem Weibchen die Spitze und der Hin-

terrand desselben weisslichcr; auch ist der Hinterleib
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des ersteren bis zur Spitze weisslich behaart. In allem

Uebrigen stimmt diese Varietät, welche ich bei Merme-
riza an der Südküste Kleinasiens und auf Stanchio fing,

mit Varietät «. vollkommen überein. Ich würde sie we-
gen der Abweichung iu der Behaarung unbedenklich für

eine eigene Art halten zu müssen glauben, wenn ich

nicht zu gleicher Zeit und an gleichem Orte mit ihr

Exemplare (1 und 1 J) gefangen hätte, welche in

der Behaarung der Beine mit Varietät in allem An-

deren aber mit Varietät /S. übereinstimmen. Ich bin so ge-

nöthigt, bis weitere Erfahrungen vielleicht einen anderen

Aufschluss geben, sie für nicht mehr als eine klimati-

sche Varietät anzusehen. —
Die Weibchen der ersten Varietät, besonders die

kleinsten Exemplare, sind zuweilen auf der Oberseite

des Thorax dunkel rothbraun oder braunschwarz gefärbt.

Spec. 5. Bib. varipes. — Long. corp. 2^f— 4 lin.

cT ater, pedibus concoloribus
;

pilis thoracis nigris,

abdominis pallidis; alis brunnescentibus.

§ nigra , ventre flavo , pedibus obscure ferrugi-

neis , alarum nervis posterioribus parum di-

stinctis. —
Sjn. Bibio varipes. Meig, Syst. Besclir. VI. 317.

Vaterland: die hamburger Gegend, der Harz, die

Gegend von Posen und Böhmen.

Das Männchen ist durchaus schwarz, mit mässigem

Glänze; die sehr schmale Schullerleiste ist pechbraun;

die Spitze der Vorderschienen , die Wurzelhälfte der

Mittelschienen und die Wurzel der einzelnen Fussglieder

zuweilen dunkelpechbraun, die Hinterschienen ziemhch

keulenförmig, bisweilen pechschwarz; die Glieder der

Hinterfüsse nicht verdickt, das erste etwas länger als

die beiden folgenden zusammen. Kopf, Thorax, Schild-

chen, der erste Abschnitt des Hinterleibes, Hüftglieder,

Unterseite und Spitze der Schenkel, Schienen und Füsse

sind schwarzhaarig, die Vorderhüften unten von der

langen schwarzen Behaarung gebartet; die Behaarung
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des Hinterleibes ist vom zweiten Segmente an licht asch-

graulich, nur am Ende desselben finden sich wieder

kurze schwärzliche Härchen. Auch dei Oberseile aller

Schenkel ist bis gegen die Spitze hin mit langer, gelb-

grauhcher, zarter Behaarung bedeckt. Die FUigel sind

graubräunlich, am Vorderrande sehr wenig dunkler; die

vorderen Fiügeladern sind dunkelbraun , die hinteren

bräunlich und ziemlich stark; die Gabelader entspringt

ein ansehnliches Stück vor der schiefer liegenden Quer-

ader; das dunkelbraune, fast schwarze Randmal ist nicht

gross, länglich und scharf begrenzt.

Das Weibchen ist pechschwarz, die ganze Unter-

seite des Hinterleibes schmutzig gelb; die Beine sind

durchaus rostroih, nur das zweite Hüftglied, die Kniee

und der grösste Theil der Vorderschienen dunkelpech-

braun; auch die Füsse von der Spitze des ersten Glie-

des an mehr oder weniger gebräunt, zuweilen indess

in grosser Ausdehnung rostroth; die ßrustseiten mit grossen

rostrothen oder rostbraunen Flecken; ein ausgezeichneter

solcher Fleck findet sich jederseits am Collare, bei heller

gefärbten Exemplaren hat auch die Oberseile desselben

zwei roslrolhe Flecke; ein ähnlicher Fleck liegt zuweilen

oben vor der Flügelwurzel, und auch das Schildchen ist

manchmal zum Theil rostroth. Die Behaarung ist ver-

hältnissmässig kurz, ausser an den Mandlheilen, am gan-

zen Körper gelbgraulich, auf dem Thorax bildet sie

bei minder verriebenen Exemplaren zwei Längsstriemen;

auch an den Beinen ist die Behaarung meist nur rost-

farben, erscheint aber leicht schwärzlich; die kurze Be-

haarung auf der Unterseite der sehr verdickten Vorder-

schenkel ist borstenartig, fast stachelborstig. Die Hinter-

schenkel sind gegen das Ende hin viel weniger verdickt

als bei dem Männchen und die Schienen daselbst schlan-

ker. Die Flügel ganz wie bei dem Männchen, kaum
etwas dunkler. Die Schwinger nicht schwärzlich wie bei

dem Männchen, sondern lichtbräunlich, nur an der Aussen-

seile des Knopfes dunkler.
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Das Männchen unterscheidet sich, ausser durch die

abweichende Färbung der Behaarung und der Flügel

von den Männchen der vorhergehenden Arien durch

seine sehr lang behaarten Schenkel, die schwarz be-

barteten Vorderhi^flen, die keulenförmigeren Hinlerschie-

nen, die grössere Kürze der hintersten Tarsen u. s. w.

sicher und leicht. — Auch ist es dem Männchen keiner

der nachfolgenden Arten so ahnUch, dass eine Unter-

scheidung schwierig wäre; die Unterscheidungsmerkmale

sollen bei jenen angegeben werden.

Das Weibchen kann mit keinem der vorhergehenden

Arten verwechselt werden; von dem Weibchen der fol-

genden Art unterscheidet es sich durch Färbung und

Aderung der Flügel leicht. Die ihm ähnlichen Weibchen

einiger anderen Arten sind stets kleiner, doch werde

ich bei ihnen auf andere Unterschiede noch besonders

aufmerksam machen.

Spec. 6. ßib. reticu latus. — Long. corp. — 3^%
lin. —

cT ater, pedibus concoloribus, pilis ihoracis abdo-

minisque longissimis pallidis; Omnibus alarum

nervis dislinclissimis.

5 nigra, venire flavo, pedibus obscure ferrugineis;

Omnibus alarum nervis dislinclissimis brunneis.

Syii. VI Bib. fulviventris. Meig Syst. Besclir. I. 316.

Vaterland: Posen, Schlesien. —
Das Männchen ist ganz schwarz; die lange Behaa-

rung des Kopfes und der letzten Fussglieder ist schwarz,

die Behaarung des ganzen übrigen Körpers sammt der

der Beine ganz licht gelbgraulich, auf dem Hinterleibe

etwas weisslicher; am Mittel- und Hinlerleibe, so wie

auf den Schenkeln, ist sie äusserst lang, an den Schienen

und Füssen kurz. Die Hinterschienen sind von etwas

keulförmiger Gestalt, zusammengedrückt, die hintersten

Tarsen sind kurz, das erste Glied derselben ist etwa

so lang wie die beiden folgenden zusammen, etwas

dick, aber nicht eigentlich verdickt. Die Schwinger sind
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schwarz, die Flügel nur graulich getrübt, ziemlich durch-

sichtig, am Vorderrande nicht merklich dunkler, alle

Adern dunkelbraun, nur der Stiel der Gabelader ist

lichter; das dunkelbraune, scharf begrenzte Randmal ist

von länglich- eiförmiger Gestalt; die Gabelader entspringt

ein ansehnliches Stück vor der schiefen Querader. Die

Hinterschienen sind zuweilen braunschwarz.

Das Weibchen gleicht in der Färbung des Körpers

und der Beine dem der vorigen Art, ist aber von ge-

drungenerem Baue, in der Färbung und Aderung der

Flügel gleicht es ganz seinem Männchen. Kopf, Thorax

und Hinterleib sind pechschwarz, die Unterseite des Hin-

terleibes gelb; die Beine sind roslroth, doch nicht so

rein roth, wie bei der vorigen Art, sondern mehr iu

das Braune übergehend; das zweite Hüflglied, dieKniee,

die Vorderschienen und der grösste Theil der Füsse

pechbraun; bei den dunkelsten Exemplaren ist auch ein

Theil des ersten Hüfjgliedes, sammt den Mittel- und Hin-

terschienen und den ganzen Tarsen braun. Die Brust-

seiten sind dunkelrostrolh oder rostbraun gefleckt, die

Halsleiste an den Seiten gelblich. Ausser an den Mund-

iheilen und an den letzten Fussgliedern ist die kurze

Behaarung duichaus licht, auf dem Thorax ist sie gelb-

licher und bildet bei minder verriebenen Exemplaren

zwei Längsstriemen. Die Hinterschienen sind weniger

keulförmig als bei dem Männchen und die Hintertarsen

schlanker, die Schwinger sind schwarz.

Beide Geschlechter unterscheiden sich von denen

der vorigen Art leicht durch die ganz andere Färbung

der Flügel und Flügeladern, das Männchen überdies

durch die lichte Behaarung des Thorax u. s. w.

Ich glaube, dass Bib. reticulatus häufig für Bib. ful-

viventris Meig. gehalten wird, namentlich scheint mir

der Bib. fulviventris der englischen Entomologen nichts

anderes als gegenwärtige Art zu sein. Es lässt sich

nicht läugnen, dass iTte'^m'* Beschreibung bis auf einen

Punkt recht gut passt; dies ist folgender: Bib. fulviven-
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Iris 2 soll schwarze Beine, an denen nur die Wurzel
der Hinterschenkel in das ßraunrothe schimmert, haben.

Bib. reticulatus ist bei Posen nicht selten und ich habe
ihn in so viel Exemplaren vor mir, dass ich nicht glau-

ben kann, dass sich die Beschreibung, welche Meigen
von Bib. fulviventris giebt, auf eine Varietät desselben

beziehen könne.

Spec. 7. Bib. nigriventris. — Long. corp. SjV—

3

lin. —
& •

2 nigra, pedibus ferrugineis, stigraate nigrobrunneo

omnibusque alarum nervis distinctissimis ; tarsis

posticis longis.

Syn. Bib. nigriventris. Halid, Ent. Magf. I. 157.

Vaterland: England, Deutschland, in der Posener

Gegend nicht sehen.

Trotz dem, dass die Art bei Posen nicht selten,

hat es mir doch nicht gelingen wollen, das Männchen

zu ermitteln, welches auch Haliday unbekannt war.

"Wie er am angeführten Orte ganz recht sagt, erscheint

diese Art etwa 14 Tage später als Bib. Johannis, hier

bei Posen das Weibchen um die Mitte des Mai.

Das Weibchen ist von ziemlich gestrecktem Körper-

bau, pechschwarz, auch auf der Unterseite des Hinter-

leibes; die Beine nebst den Hüften, so wie mehrere

grosse Flecke an den Brustseilen, sind rostroth, die

Kniee, ein Theil der Vorderschienen und der grösste Theil

der Füsse pechbraun; die Halsleiste ist an den Seiten

bräunlichgelb gefärbt. Die sehr kurze Behaarung ist

lichtgelbhchgrau, auf dem Thorax, wo sie noch gelblicher

ist, bildet sie bei minder verriebenen Exemplaren zwei

Längsstriemen; an den Beinen ist die Behaarung überall

sehr kurz und schwärzlich. Die Schwinger sind schwarz;

die Flügel sehr lichtbräunlich, zwischen den vorderen

Adern mit etwas bräunlicheren Längswischen; übrigens

sind alle Flügeladern, mit alleiniger Ausnahme des Stieles

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



353

der Gabelader dunkelbraun; das scharfl^egrenzte
,
läng-

licheiförmige Randmal ist schwarzbraun.

Die Gesialt gleicht der von ßib. varipes J, das all-

gemeine Ansehen wegen der Färbung und Aderung der

Flügel mehr dem von Bib. reticulatus J, von beiden

unterscheidet es sich leicht durch xlen ganz schwarzen

Hinterleib. Auch mit den Weibchen der folgenden Arten

hat es Aehnlichkeit, kann aber mit keinem verwechselt

werden, weil bei keinem das Fliigelgeäder so stark und

dunkelbraun ist. ßib. brevipes und globulipes kommen
ihm darin am nächsten, sind aber nicht nur kleiner, son-

dern unterscheiden sich auch durch die verhältniss-

mässig geringere Schlankheit der Beine und die grössere

Kürze und Dicke der hintersten Füsse.

Meigeiis Beschreibung von Bib. venosus kann ge-

genwärtiger Art unmöglich gelten, da bei Bib. venosus

Männchen und Weibchen schwarz behaart sein sollen.

Spec. 8. Bib. laniger. — Long. corp. — 3 lin.

—

cT atei% tibiis tarsisque ferrugineis, pilis thoracis

abdominisque longissimis pallidisf metatarso po-

slico non abbrevialo.

2 nigra, pedibus ferrugineis, alis dilute brunnes-

cenlibus, Stigmata dilute brunneo, parum di-

stincto. —
Syn. Bibio lanigerus. Meig. Syst. Beselin. I. 317. 14.

Bibio venia Iis. Meig. Syst. Bcschr. I. 315. 8. —
Mcq. Dipt. d. N. Tip. 18. .5.

Bibio laniger. Meig. Syst. Bcschr. VI.316. — Macq.

Suit. ä Buir. 1. 179. 9.

Vaterland : Deutschland ; nach Meigen's Angabe selbst

Portugal.

Das Männchen ist glänzend schwarz. Die Schienen

sind bräunlich gelb, die vordersten dunkler; dieselbe

Farbe haben die Füsse, doch sind die letzten Glieder

der hinteren und die vordersten Füsse fast ganz gebräunt.

Der Kopf ist mit langer schwarzer Behaarung bedeckt,

die indess auf der Unterseite desselben graulich schim-

mert; der Thorax und Hinterleib, letzterer mit Ausnahme

23
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des ersten schwärzlich behaarten Ringes, mit langer gelb-

lichgrauer Behaarung besetzt; eben so die Schenkel bis

gegen die äusserste Spitze hin, welche schwarzhaarig

ist; die Schienen und Füsse tragen nur kurze schwarze

Behaarung. Die Ilinterschienen sind ziemlich keulen-

förmig und etwas breitgedrückt; die hintersten Füsse

sind verhällnissmässig kurz, das erste Glied derselben

ist etwas länger als die beiden folgenden zusammen und

ziemlich dick. Die Flügel sind recht merklich gebräunt,

am Yorderrande hin dunkler, alle Flügeladern dunkel-

braun, was aber wegen des dunkelen Grundes der Flügel

viel weniger auffällt, als bei der vorhergehenden Art;

das Randmal ist nur hellbraun und tritt deshalb für das

unbewaffnete Auge wenig aus der dunkleren Färbung

am Vorderrande hervor. Die Gabelader entspringt weit

vor der schiefen Querader.

Das Weibchen gleicht im Allgemeinen der Färbung

der vorhergehenden und nachfolgenden Art; am leichte-

sten ist es an der Flügelfärbung zu erkennen, die ganz

und gar der des Männchens gleicht. Die Färbung des

ganzen Körpers ist pechschwarz; die schmale Schulter-

leiste ist gelblich; die Beine rostroth, zuweilen fast rost-

gelb, das zweite Hüfiglied, die Knie und die letzten

Fussglieder schwarzbraun; die Brustseilen sind in der

Regel gar nicht oder doch nur dunkelbraun gefleckt.

Hinterschienen kaum keulförmig, hinterste Füsse kurz,

aber nicht verdickt.

Männchen und Weibchen unterscheiden sich von

den ihnen ähnlichen Arten durch das aus der bräunlichen

Flügelfärbung wenig hervortretende Randmal zur Genüge.

Nur eine etwas kleinere Art, Bibio hybridus Halid., von

der ich blos das Männchen kenne, stimmt auch hierin

rait Bib. laniger überein, unterscheidet sich aber wie-

derum leicht durch die schwarze Behaarung auf der

Oberseite des Thorax. Zwei andere Männchen, bei denen

der erste Hinterleibsring nicht so schwarz wie gewöhn-
lich behaart ist, können für nicht mehr als Varietät von
Bib. laniger gelten.
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Ich kann den Namen des ßib. laniger auf gegen-

wärtige Art nicht ohne Widerstreben anwenden. Zuerst

scheint es nicht gar zu wahrscheinlich, dass die Portu-

gisische Art mit der Deutschen identisch sein sollte.

Ferner liegen doch mancherlei Widersprüche in den

Beschreibungen, die Meigen von Bib. vernalis und la-

niger mittheilt und welche durch die Identitätserklärung

im sechsten Theile nicht gelöst werden, namentlich soll

bei Bib. vernalis das Bandmal bräunlich rostgelb, bei la-

niger braun sein; ferner wird bei Bib. vernalis nur von

weissgrauer Behaarung des Hinterleibes, bei laniger von

gelblichgrciser Behaarung des ganzen Körpers gesprochen.

Sollten da nicht vielleicht verwandte Arten vermischt

worden sein. Erklärte Meigen nicht im sechsten Theile

seines Werkes Bib. vernalis und laniger für einerlei, so

müssle nach den Gesetzen einer richtigen Exegese die

oben beiläufig erwähnte Art, deren Männchen auf der

Oberseite des Thorax schwarzhaarig ist, für vernalis Meig.

erklärt und die oben als laniger beschriebene Art, da

weder Meigens Beschreibung der gleichnamigen Art

vollkommen passt, noch der Fundort eine Vereinigung

anräth, neu benannt werden. Nach Meigens Erklärung

bleibt nichts übrig als anzunehmen, dass auch bei ver-

nalis die Behaarung des Thorax gelblichgreis sei, mit

einem Worte, wie ich es oben gethan, für die gemeine

deutsche Art den Namen Bib. laniger zu gebrauchen und

die Männchen mit schwarzhaarigem Thorax mit Ilaliday

Bib. hybridus zu nennen.

Spec. 9. Bib. hybridus Ealiday. — Long. corp.

2 — 9J_ lin.

ater, tibiis tarsisque ferrugineis
; pallide pilosus^

pilis capitis primique abdominis segmenti Omni-

bus, thoracis scutellique ex parte nigris.

?
Syn. Bib. hybridus. Halid. Eilt. Mag^. I. l57.

Vaterland: England, Deutschland; ich fing ihn etliche

Mal bei Posen und besitze ihn aus der Siegener Gegend.
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Leider kenne ich wie HaliJay nur das Männchen,

ohne entscheiden zu können, ob ein Bib. laniger J sehr

ähnliches Weibchen, welches ich ebenfalls bei Posen

fing, dazu gehört oder nicht. Das Männchen gleicht

Bibio laniger sehr, namentlich in der Färbung und Ade-

rung der Flügel, der I'ärbung und Gestalt der Beine.

Die Behaarung ist am Kopfe, auf der Vorderhälfte des

Thorax und am ersten Hinterleibsringe schwarz, an der

Spitze und auf der Unterseite der Schenkel wenigstens

schwärzlich, sonst wie bei Bib. laniger cT, dem er über-

haupt so ähnlich ist, dass ich das grösste Bedenken ge-

habt haben würde, ihn als eigene Art zu behandeln,

wenn er nicht schon von IJaliday als solche betrachtet

worden wäre, für die er auch fortan, wenn nicht ein

Beweis für die ünstatthaftigkeit gefunden wird, gelten

muss.

Es ist merkwürdig, dass IJaliday von dieser Art

nur das Männchen und von nigrivenlris nur das Weib-

chen gekannt hat, und dass ich bei Posen gerade die-

selben Geschlechter beider gefangen habe; das könnte

den Verdacht wecken, dass hier beide Geschlechter

einer Art getrennt worden seien, ein Verdacht, den ich

indess wegen der grossen Verschiedenheit in der Fär-

bung des Randmales nicht theilen kann.

Spec. 10. Bib. Johannis. Long. corp. — ti ^i"-

ater, libiis tarsisque ferrugineis; totus nigro-pi-

losus; alis pallide brunnescentibus.

5 nigra, pedibus ferrugineis, alarum nervis poste-

rioribus parum conspicuis, sligmale obscure

brunneo.

Syn. Tipula Johannis. Linn. Syst. Nat. X3I. 2. 976. 41.

Bibio Johann is. Meig. Syst. Besclir. I. 314. 7. (cum

synonyniis). — Macq. Dipt. d, N. Tip. 17. 4. —
Macq. Suit. ä Biiff. Dipt. I. 179. 8.

Vaterland: ganz Nord- und Mitteleuropa.

Das Männchen ist schwarz, glänzend, nur die Schienen

und Füsse bräunlichgelb, die vordersten Schienen und
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Füsse in der Regel viel dunkler, auch die letzten Glie-

der der liinteren Füsse gebräunt. Die Behaarung ist

durchaus schwarz, am ganzen Körper, so wie an den

Schenkeln, lang, an den Schienen und Füssen kurz. Die

Hinterschienen sind keulenförmig, doch liegt die Verdik-

kung mehr in der Mitte als am Ende; die hintersten

Tarsen sind kurz, die einzelnen Glieder etwas verdickt,

besonders das erste, und zwar in der Regel bei grösse-

ren Exemplaren mehr als bei kleineren. Die Schwinger

sind schwarz; die Flügel sind graubräunlich getrübt,

doch nicht so stark wie bei der vorigen Art; am Vor-

derrande sind sie nur wenig dunkler; das Randmal ist

schwarzbraun, scharf begrenzt, oval; die vordem Flügel-

adern sind dunkelbraun, die hinleren nur hellbräunlich.

Das Weibchen ist pechschwarz, die Beine, sammt

den Hüften und dem Seitenwulste des Collare sind rost-

gelb, doch das zweite Hüftglied, die äussersten Kniee

und die letzten Glieder der Füsse gebräunt. Die Be-

haarung ist überall sehr kurz, an den Mundlheilen und

dem grössten Theile der Beine schwarz, sonst gelblich-

greis; auf dem nur matlglänzenden Thorax bildet sie bei

unverriebeneren Exemplaren zwei undeudiche Striemen.

Die Flügel des Männchens sind kaum etwas dunkler als

die des Weibchens und gleichen ihnen sonst ganz.

Das Männchen ändert mit ausgebreitelerer rostgelber

Färbung der Beine ab ; am. häufigsten sind dann alle

Schenkel an der Spitze in grösserer oder geringerer

Ausdehnung rostgelb, zuweilen aber dehnt sich die rost-

gelbe Farbe über die ganzen Schenkel aus, nur die

Hüften bleiben immer schwarz. Die letzlere Abänderung

ist Meigens Bib. rufipes Syst. Beschr. VII. 55. — Zelter-

stedt beschreibt Ins. lapp. 790. 2. ebenfalls einen Bibio

rufipes, ohne sich indess ^wi Meißens gleichnamige Art

zu beziehen, er scheint damit eine andere ähnliche Art

zu bezeichnen.

Eine Verwechselung von Bibio Johannis mit einer

der vorhergehenden Arien ist nicht wohl möglich, na-
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mentlich auch nicht mit nigriventris wegen der bei letz-

terem viel stärkeren und dunkleren Flügeladern. Das

Weibchen von ßib. brevipes unterscheidet sich durch

dunklere Färbung der hinteren Flügeladern und der Hüften,

durch geringere Grösse, minder verdickte Vorderschen-

kel und etwas kürzere Tarsen der hintersten Füsse; fer-

ner dadurch, dass die hintere Querader immer ein er-

hebliches Stück vor der Theilungsstelle der Gabelader

liegt.

Spec. 11. Bib. albipennis. Long. corp. Sy^ä— S/^hn-

ater, tibiis tarsisque ferrugineis; totus nigro-pi-

losus, alis albido-hvalinis. —
?

Syn. ßib. albipennis. Meig. Syst. Beschr. VI. 317. —
Macq. Suit. ä Buff. Dipt. I. 180. 11. cT

7 Bib. albipennis. Zeit. Ins. Lapp. 799. 6.

Vaterland: Deutschland; ich habe das Männchen bei

Posen mehrmals gefangen.

Leider kenne ich von dieser Art nur das Männchen;

ich würde es unerwähnt lassen, wenn es nicht bereits

von Meißen beschrieben worden wäre. Es ist glänzend

schwarz, nur die Schienen und Füsse sind braungelb,

die vordersten Schienen, die Spitze der Miltelschienen

und das Ende aller Füsse dunkelpechbraun; auch sind

zuweilen die Schenkel nicht schwarz, sondern dunkel-

pechbraun; die Schulterleiste ist zum Theil bräunlich-

gelb gefärbt. Die Behaarung ist durchaus schwarz, im

Allgemeinen von mittelmässiger Länge. Die Hinterschie-

nen sind am Ende keulförmig verdickt, die Hintertarsen

länger und weniger verdickt, als bei Bib. Johannis. Die

Flügel sind weisslich glasartig, am Vorderrande nicht

verdunkelt; die vorderen Adern derselben sind schwärz-

lich , die hinteren farblos und ziemlich unscheinbar; das

Randmal ist klein, länglich-eiförmig, dunkelbraun, dem
unbewehrten Auge erscheint es schwarzbraun.

Das beschriebene Männchen hat die meiste Aehn-

lichkeit mit Bib. Johannis, unterscheidet sich aber sowohl
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durch den Bau der Hinterbeine, als durch die weisslich-

glasartigen, fast milchweissen Flügel und die Farblosig-

keit der hinteren Adern derselben leicht. Alle Arten,

denen es sonst etwa noch ähnelt, haben eine andere

Farbe der Behaarung.

Für eine Varietät von Bib. nigripes kann gegenwär-

tige Art deshalb nicht gehalten werden, weil bei diesem

nach Meigeiis Angabe (Theil VI. 316) die Flügel stets

blassbraun sein sollen.

Spec. 12. Bib. ferruginatus. Long. corp. ly^^

—

lineae. —
ater, pedibus concoloribus; pilis thoracis abdo-

minisque brevibus pallidis; alis cinerascentibus,

stigmate oblongo minus distincte determinato.

5 atra, pedibus concoloribus; abdomine rufo-fer-

rugineo, superius infuscato; pallide pilosa.

Syn. Tipula ferruginata. Gmel, Syst. nah V. 2823. 40.

Hirtea ferruginata. Fahr. Syst. Antl. 51. 2.

Tipula flavicaudis. De Geer Ins. VI. 160. 35.

Bibio ferruginatus. Meig. Syst. Beschr. I. 316.11.

— Macq. Suit. ä Buff. Dipt. I. 178. 3.

Vaterland: Nord- und Mitteleuropa.

Das Männchen ist durchaus glänzend schwarz, nur

die Schulterleiste und zuweilen ein Doppelfleckchen über

der Vorderhüfte braungelb. Die Behaarung ist nur von

mittlerer Länge und nicht sehr dicht; auf dem Kopfe ist

sie schwarz, schimmert aber auf der Unterseite dessel-

ben in das Graue; am Thorax und Hinterleibe ist sie

lichtgrau, auf den Schenkeln wenig dunkler und erst

gegen ihre Spitze hin schwärzlich; an den Schienen er-

scheint sie in gewisser Richtung graulich, in allen an-

deren schvv-arz; an den Füssen ist sie schwarz. Die

Hinterschienen sind keulförmig, breitgedrückt, die Hinter-

füsse von mittlerer Länge, die einzelnen Glieder nur

von mittlerer Dicke. Die Flügel sind graubräunlich ge-

trübt, am Vorderrande hin dunkler; das Randmal ist lang,

von brauner Farbe; die Vorderadern sind dunkelbraun,

die Hinteradern ziemlich farblos.
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Das Weibchen ist pechschwarz; Schulterleiste, die

Fleckchen über den Vorderhüften und die Spitze der

Vorderschienen wie bei den Männchen gefärbt; der Hin-

terleib ist entweder ganz roth, oder häufiger bräunlich-

roth mit schwarzer, verwaschener Rückenstrieme, oder

auch auf der Oberseite pechschwarz und auf der Unter-

seite bräunlichroth; die Spitzen der Vorderschienen sind

immer rostroth. Die Flügel sind viel mehr gebräunt als

bei dem Männchen, auch am Vorderrande hin viel dunk-

ler, so dass sich das braune Randmai aus dieser Ver-

dunkelung wenig hervorhebt und oit nicht einmal deut-

lich begrenzt erscheint; auch sind die Hinleradern der

Flügel viel dunkler als bei dem Männchen gefärbt und

erscheinen deshalb gröber. Die Behaarung ist überall

kurz, in der Färbung mit der des Männchens überein-

stimmend. Die Hinlerschienen sind nicht keulfÖrmig und

die Hinterfüsse gar nicht verdickt.

Das Männchen hal noch die meiste Aehnlichkeit mit

laniger und varipes, die indessen beide grösser sind;

auch unterscheidet es sich von ßib. laniger durch die

dunkle, der Regel nach schwarze Färbung der Schienen

mid Füsse, grauere und kürzere Behaarung, weniger

gebräunte Flügel und geringere Verdunkelung der hin-

teren Flügeladern u. s. w. — Von Bib. varipes ^ un-

terscheidet sich Bib. ferruginatus durch lichtbe-

haarten Thorax, geringere Verdunkelung der hinteren

Flügeladern u. s. w.

Beide Geschlechler ändern mit dunkelpechbraunen

Hinterschienen ab; zuweilen hat auch ein Theil der

Schenkel diese Färbung.

Spec. 13. Bib. brevipes. — Long.corp. Hf— Sy^lin.

ater, tibiis tarsisque ferrugineis, pallide pilosus;

tarsis poslicis abbrevialis, mediocriter incrassa-

tis; alarum areola apicali pedunculata.

5 alra, pedibus ferrugineis, tarsis poslicis abbre-

vialis; alarum arcola apicali pedunculata.
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Vaterland: die Insel Rliodus, ich fing die Art da-

selbst bereits im Februar.

Das Männchen ist schwarz, glänzend, die schmale

Schulterleiste und der durchscheinende Rand des Hinter-

leibes bräunlich; die Schenkel sind entweder schwarz

oder haben auf jeder Seite eine gelbbraune Längsstrieme

von verschiedener Ausdehnung. Die Vorderschienen sind

rothbraun und haben gegen die Spitze hin ein verwa-

schenes dunkelbraunes Bändchen; die Mittel- und Hinter-

schienen sind bräunlichgelb mit schwarzbrauner Spitze;

die letzteren werden nach dem Ende hin allmälig merk-

lich breiter, ohne jedoch ein eigentlich keulförmiges An-

sehen zu haben. Die Füsse sind ebenfalls braungelb,

die vordersten und mittelsten mit Ausnahme der Wurzel

der ersten Glieder stark gebräunt, an den hintersten

sind die beiden ersten Glieder nur an der äussersten

Spitze dunkel, die folgenden zum grössten Theile dunkel-

braun; übrigens sind die Hinterfüsse sehr kurz und die

vier ersten Glieder derselben erheblich verdickt, das

erste derselben birnförmig, die folgenden drei ziemlich

kurz eiförmig. Die Flügel fast ganz glasartig mit einer

sehr wenig bemerklichen gclbbräunlichen Trübung; am
Vorderrande ist diese Trübung nur ein klein weniges

stärker; alle Adern und das scharfbegrenzte, länglich-

eiförmige Randmal erscheinen dem blossen Auge dun-

kelbraun, dem bewaffneten Auge, wie gewöhnlich, nicht

so dunkel; Flügelspilze und Hinterrand haben einen

graulichen, schmalen, kaum merkbaren Schatten. Die

hintere Querader steht stets vor der Theilungsstelle der

Gabelader.

Das Weibchen ist durchaus pechschwarz, auch die

Hüftglieder; nur die schmale Schulterleiste und die

Beine sind bräunlichgclb; die Oberseile der Schenkel,

die Kniee, die Spitze der Schienen sind dunkelbraun;

auch die Füsse haben fast ganz diese Farbe, so dass

nicht viel mehr als die Wurzel der ersten Glieder hell

bleibt. Hinlerschiencn und Hinterfüsse sind einfach, letz-
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lere sehr kurz, so dass die einzelnen Glieder derselben,

obwohl nicht verdickt, doch im Verhältniss zu ihrer

Länge ziemlich dick sind. Die Schwinger wie bei dem
Männchen; eben so die Flügel, nur ist die Trübung der

letzteren etwas merklicher. Die Behaarung ist durchweg

kurz, doch nicht ganz so kurz wie bei den nächstver-

wandten Arten, überall gelblichgrau, an den Beinen et-

was dunkler, aber nur an dem Ende der Füsse schwarz.

Das Männchen unterscheidet sich: a) von laniger

durch geringere Grösse, viel weniger erweiterte und

nicht keulenförmige Hinterschienen u. s. w. — b) Von

hybridus durch geringere Grösse, hellbehaarten Tho-

rax, minder erweiterte und nicht keulenförmige Uinler-

schienen, Flügelfärbung u. s. w. — c) Von Johannis

durch das nicht ganz so dunkle Randmal, stärkere und

dunklere Hinteradern, lichte Behaarung des ganzen Kör-

pers u. s. w. — Mit ferruginalus kann er wegen der

hellen Färbung der Beine, mit varipes und relicula-

tus aus demselben Grunde, so wie wegen seiner viel

geringeren Grösse gar nicht verwechselt werden.

Das Weibchen unterscheidet sich a) von laniger J
durch dunkleres Randmal, weniger getrübte Flügel mit

stärker gebräunten Hinteradern und durch recht merk-

lich geringere Länge der hintersten Füsse, besonders des

ersten Gliedes derselben u. s. w. b) Von Johannis $
durch viel grössere Dunkelheit der hinteren Flügeladern,

etwas kürzere Hinterfüsse u. s. w. c) Von nigriventris

2 durch geringere Grösse, sehr viel kürzere Hinterfüsse,

breitere Flügel u. s. w.

Es giebt noch eine südeuropäische Art, von der

Zeilen das Männchen in Italien bereits am 3L Januar

und wieder am 10. Februar fing, die Bib. brevipes

recht ähnlich ist. Ich sollte sie wohl, da mir das $
noch unbekannt ist, billiger W^eise unbeschrieben lassen.

Wegen jener Aehnlichkeit aber und weil die Art durch

den Bau der Hinterbeine so ausgezeichnet ist, dass das

Weibchen schwerlich zu verkennen sein wird, will ich
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es wagen, auf Enlscliuldigung zu rechnen, wenn ich in

diesem Falle gegen die oben von mir selbst aufgestellte

bessere Regel sündige und hier die Beschreibung dieser

Art gebe.

Spec. 14. Bib. globulipes. Long. corp. — 21in.

cT ater, tibiis tarsisque ferrugineis, pallide pilosus;

tarsis posticis abbreviatis, valde incrassatis, ala-

rum areola apicali sessili. —
?

Vaterland: Italien.

Das Männchen ist glänzend schwarz; auch haben

Hüften und Schenkel dieselbe Farbe, nur findet sich

auf der Innen- und Aussenseite der vorderen eine grosse

bräunlichgelbe Längsstrieme. Schienen und Füsse sind

braungelb, ein grosser Theil der Vorderschienen, die

Spitze der Mittel- und Hinterschienen, der grösste Theil

der Vorder- und Mittelfüsse, so wie die drei letzten Glie-

der der Hinterfüsse dunkelbraun. Die Hinterschienen

sind gegen das Ende hin sehr stark keulförmig verdickt;

die hintersten Füsse sind kurz, die einzelnen Glieder

sehr verdickt, das erste birnförmig und länger als bei

der vorigen Art. Die ziemlich lange und feine, aber et-

was sparsame Behaarung ist schwärzlich, am Hinterleibe

vom zweiten Ringe an grau; auf dem Thorax, besonders

auf der Vorderhälfte desselben, schimmert sie grau. Die

Flügel sind fast glasartig, mit kaum merkbarer hellbräun-

licher Trübung, die am Vorderrande kaum erheblicher

ist; alle Adern. sind braun, doch die vorderen dunkler

als die hinteren; das Randmal ist nicht gross, länglich

eiförmig, von brauner Farbe.

Der Hauptunterschied zwischen dieser und der vor-

hergehenden Art liegt in der Farbe der Behaarung und

im Baue der Hinterfüsse. In letzterer Beziehung kommt
ihr kaum eine andere Art nahe.

Bei einem Männchen sind die Mittel- und Hinter-

schenkel schwarzbraun.
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Spec. 15. Bib. clavipes. Long. corp. gy^j— ^Tä^'"-

ater, gracilis, pedibus elongalis, alis albido hya-

linis.

2 teslacea; abdomine, slriis thoracis interdum con-

fluentibus et capite nigricantibus; alis pedibus-

que elongalis.

Syn. Bibio clavipes. Meig. Syst. Beschr. I. 317. 13. cT

(cum synonyniis).

Bihio dorsalis, Meig. Syst. Beschr. I. 318. 15. $
Bibio flavic Ollis. Meig. Syst. Beschr. I. 318. 16. ?
Bibio dorsalis. Meig. Syst. Beschr. VI. 316. cT &: j
Bibio clavipes. Halid. Ent. Mag*az. I. 158. — Macq,

Siiit.ä ßuff. Dipt. 1. 180. 10. — Zeller Isis 1842. 811.

SC 2
Jlirtea Ephippium. Zetterst. Ins. lapp. 799. 5.

Vaterland: Nord- und Mitteleuropa.

Vor allen anderen Arten durch Schlankheit des Kör-

pers und der Beine so ausgezeichnet, dass sie mit kei-

ner verwechselt werden kann.

Das Männchen ist glänzend schwarz, nur die Beine

sind zuweilen dunkelpechbraun; sie haben eine unge-

wöhnliche Länge und Schlankheit, vorzüglich die hinter-

sten; die Hinlerschienen sind an der Wurzel sehr dünn,

cc^cn das Ende hin sehr stark erweitert und, wie die

Schenkel mit einer tief eingegrabenen Längsfurche ver-

sehen Die Glieder der hintersten Füsse sind sehr stark

verdickt, das erste fast so lang, wie die drei folgenden

und von fast cylindrischer Gestalt. Die Behaarung ist

am Kopf und auf der Oberseite des Thorax grauschwarz,

sonst graulich, doch am Hinterleibe und. an den Brust-

seiten lichter als anderwärts. Die Flügel sind weisslich

glasartig, fast etwas milchig; am Vorderrande nicht merk-

lich dunkler; die vorderen Flügeladern nur hellbräunlich,

die hinteren ungefärbt und ziemlich unscheinbar; das

kleine Randmal gelbbraun.

Das Weibchen ist braungelb; der Kopf, drei Strie-

men auf der Oberseite des Thorax, die Gegend zvv^ischen

den Hüflgliedern und der Hinterleib pechschwarz oder
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pechbrniin; zuweilen breitet sich die pechschwarze Fär-

bung auf dem Thorax so aus, dass nichts als die schmale

Schulierleisle und das Collare an beiden Seilen gelb

bleibt; die letzten Glieder der Füsse sind bei allen

Exemplaren gebräunt; oft erstreckt sich diese Bräunung

nicht nur an den Füssen weiter, sondern sie tritt auch

an der Spitze der Schienen und Schenkel, so wie auf

der Oberseite der Mittel- und Hinterschenkel in ziem-

licher Ausdehnung auf; die Beine sind übrigens schlank,

wie bei dem Männchen, Hinterschienen und Hintertarsen

aber einfach. Die grossen Flügel haben eine sehr schwa-

che bräunliche Trübung; die hinteren Adern sind bräun-

lich, die vorderen braungefärbt; das scharfbegrenztc

Randmal ist gelbbraun, an der Aussenseile etwas dunkler.

Das Weibchen ändert ab mit hellem Bauche und helle-

ren Flügeladern.

Dies sind die 15 mir genauer bekannten Bibioarten.

Vier davon sind neu, oder wenigstens nicht in bereits

publizirten Beschreibungen zu erkennen; I I Arten habe

ich unter den ihnen früher erlheilten Namen beschrieben,

eine als Varietät von Bib. Johannis eingezogen. Es blei-

ben 10 bekannt gemachte Arten, über die ich nichts als

höchstens Vermuthungen mitzulheilen im Stande bin

Möge uns recht bald Jemand ausführlich über dieselben

belehren oder mich durch Mittheilung derselben zu einer

umfassenderen Auseinandersetzung in Stand setzen.

Cyllenia.
Von dieser kleinen Gattung ist, zwei exotische Arten

ausgenommen, bisher nur die einzige der europäischen

Fauna angehörende Art bekannt geworden, auf welche

die Gattung von Latreille begründet wurde. Ich besitze

diese und zwei andere der europäischen Fauna ange-

hörige Arten, alle drei leider nur im weiblichen Ge-

schlechte, darf indess eben bei der Uebereinstimmung

meiner Exemplare huisichtlich des Geschlechts die Aus-

einandersetzung der nicht schwierigen Artunlerschiede

wohl wagen.
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Spec. Cyllenia maculata, lineolis duabus nigris

obliquis in singulis abdominis segmenlis. — Long,

corp. —
Syn. Cyllenia maculata. Lair. Gen. Crost. IV. 312. Tab.

15. fi{f. 3. — Latr. Hist. uat. XIV. .301. Tab. 109.

figf. 6. — Lafr. cousiderat. g^euor. 443. — Jleig. Syst.

Besehr. U. 235. — Macq. Suit. ä Buffon, Dipt. I. 388.

Vaterland: Das südliche Frankreich, nach den An-

gaben der citirten Schriftsteller; das weibliche Exemplar,

welches ich vor noir habe, fing der Oberlehrer Zeller

ara 30. Juni auf dem Aetna.

Kopf halbkugelig, breiter als der Thorax; die nack-

ten Augen durch die ziemlich breite, hügelige Stirn ge-

trennt, welche mit langen, schwarzen Borstenhaaren, je-

derseits unmittelbar über der Fühler^esend aber mit

weissgelblichen Haaren besetzt ist; der Ocellenhöcker

ist klein, eiförmig, ringsum durch eine Vertiefung scharf

abgesondert. Fühler genähert, viel kürzer als der Kopf;

das erste Glied dick, fast umgekehrt kegelförmig, schwärz-

lich aschgrau; das 2te Glied sehr kurz, dick, becherför-

mig, von derselben Farbe wie das erste, aber lichtgrau

schimmernd; das Isle und 2te Glied mit schwarzen Här-

chen besetzt; das 3te Glied ist breilgedrückt, von oben

gesehen erscheint es gestreckt kegelförmig, von der Seite

ziemlich breitelliptisch; an seiner stumpfen Spitze trägt

es mehrere sehr kurze Borstchen, an der Aussenseile

derselben eine längere, noch mehr als das Glied selbst

auswärts gerichtete Borste, welche für einen einfachen

Endgriffel angesehen werden muss. Das Untergesicht

geht schief abwärts, ist aber wegen der ausserordent-

lichen Grösse der eiförmigen Mundöffnung sehr kurz;

der obere Mundrand ist mit Borstenhaaren besetzt, welche

unter den Fühlern schwarz, weiter nach den Seiten hin

aber weissgelblich gefärbt sind. Mundöffnung und Augen-

rand haben einen feinen lichten Saum. Die Grundfarbe

des Thorax ist schwarz, auf der Oberseite ist er von

dichter bräunlichgelber Behaarung filzig, eine undeutliche.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



367

ganz vorn beginnende, hinten erweiterte, aber nicht bis

zum Schildchen diircligehende Mittelstrieme und jeder-

seits eine breite, aus zwei grossen getrennten Flecken

bestehende Seitenslrieme haben (vielleicht durch Abrei-

bung) weniger dichte Härchen und erscheinen deshalb

dunkler. Die ßrustseiten sind an dem vorliegenden Exem-
plare zwar ziemlich kahl, doch zeigen mehrere Stellen

noch schuppenförmige, blassgelbe Härchen, unter denen

sich eine von der Schulter nach der Flügelwurzel hin-

laufende Reihe auszeichnet; ausserdem trägt die Ober-

seite des Thorax längere schwarze Borstenhaare; auch

findet sich jederseits zwischen Flügel wurzel und Schild-

chen eine kleine, etwas vertiefte nackle Stelle. Das

Schildchen stimmt in seiner Färbung und Bedeckung ganz

mit der Oberseite des Thorax überein; an der Spitze

desselben finden sich zwei fast nackte glänzende Stellen.

Der Hinterleib ist dicht mit auf der Oberseite bräunlich-

gelbem, auf der Unterseite licht aschgraulichem Filze

bedeckt; auf jedem der einzelnen Abschnitte vom zwei-

ten bis zum sechsten finden sich zwei schrägliegende

schwarze Linien, die am Hinterrande selbst beginnen und

nach vorn hin ziemlich stark convergiren; von diesen Li-

nien nach aussen hin ist der Filz lichter und grauer als

zwischen ihnen; der siebente Hinterleibsabschnitt ist viel

schmäler, am Ende zugespitzt und ziemlich versteckt;

jeder Ring hat auf der Oberseite am Hinterrande ziem-

lich vereinzelte schwarze Borstenhaare; ebensolche fin-

den sich auf der Unterseite gegen den After hin, wäh-

rend die vorhergehenden Ringe eben da ziemlich lange,

gelblichweisse Haare tragen; auch hat der erste Hinter-

leibsring jederseits auf der Oberseite eine Bürste abste-

hender gelblicher Haare. Die Beine sind von ziemlich

schlankem Baue, die Unterseite der Hinterschenkel ge-

gen die Spitze hin und alle Schienen sparsam mit schwar-

zen Börstchen besetzt. Die Grundfarbe der Beine ist

wegen der dicht anliegenden schuppenförmigen Behaa-

rung schwer zu erkennen, scheint indess ein nicht sehr
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dunkeles Braun zu sein, welches nur gegen das Ende

der Füsse hin in das Braunschwarze übergeht; in Folge

der dichten Beschuppung erscheinen die Schenkel licht

aschgraulich, die Spitze der hintersten, so wie die Vor-

derseite der mittelsten und vordersten , aber braun-

schwarz; die Schienen erscheinen ganz schwarzbraun,

nur die Hinterseite der vordersten und mittelsten licht

aschgrauhch; die Füsse sind braun, gegen die Spitze hin

schwarzbraun. — Die Flügel glasartig, braunadrig, nach

der Wurzel hin keilförmig verschmälert, ohne Alula; zwei

grössere Flecke, von welchen nur der zweite den Vor-

derrand des Flügels erreicht, 3 Punkte in der Nähe der

Flügelspitze und zwei dem Hinterrande näher liegende

Punkte sind sammt der Flügelvvurzel schwärzlich gefärbt;

sie säumen grossentheils die Queradern; das Flügelge-

äder ist fast ganz wie bei Ploas und von Meigen mit

ziemlicher Treue dargestellt, nur dass sich die zweite

Längsader dem Vorderrande des Flügels viel steiler zu-

wendet, als es in seiner Figur angegeben ist.

Es ist kein Grund vorhanden, an der Sicherheit eines

der oben angeführten Synonyme zu zweifeln.

Spec. 2. Cyllenia marginata, abdominis segmentis

2— 6 postice nigro-denlato-marginatis. — Long.

corp. 2y^^ J'n- —
Vaterland: Das Weibchen wurde von mir bei Makri

im Mai gefangen.

Der vorigen Art im ganzen Körperbaue sehr ähnlich,

doch der Kopf nach Verhältniss breiter und grösser. Die

Haare am Mundrande und die, welche auf der Stirn bei-

derseits unmittelbar über der Fühlergegend stehen, sind

weisslich, wie die am oberen Theile des Hinterkopfes;

die Behaarung am unteren Theil des Hinterkopfes und

am üntcrkopfe ist schnee weiss; Fühler fast ganz wie bei

Cyllenia maculata, nur der Schimmer des 2len Gliedes

weisslich und das 3te Glied etwas schmäler; auch ist

der haarförmige Endgriffel feiner und ein an der Füh-

lerspitze mehr nach innen stehendes Härchen kommt ihm
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an Länge fast gleich. Der Pilz, mit welchem die Ober-

seile des Thorax bedeckt ist, ist fahler, am Hände der-

selben und an den Brustseiten schneeweiss. Die kahlen

Stellen zwischen Schildchen und Fliigelvvurzel sind tie-

fer schwarz gefärbt; das Schildchen hat zwei grosse,

glänzendschwarze Flecke, welche nur durch die schmale

gelbbeschuppte Mittellinie getrennt sind. Die längeren

schwarzen Haare auf Thorax und Schildchen ganz wie

bei Cyllenia maculata. Auch der Filz und die Behaa-

rung des Hinterleibes wie bei jener, nur ist ersterer auf

der Oberseite fahler und auf der Unterseile schneeweiss;

von den schwarzen Schläglinien findet sich keine Spur,

sondern es ist der llinterrand des zweiten bis sechsten

Ringes schwärzlich eingefasst; diese Einfassung ist zwar
nicht scharf begrenzt, erscheint aber für das blosse Auge
deuUich dreizähnig. Die Schenkel sind schwarz, die hin-

tersten ringsum bis gegen die Spitze hin, die vordersten

und mittelsten auf der ganzen Hinter- und Unterseile

mit schneeweissen Schuppen bedeckt; die Schienen und
Füsse sind kastanienbraun, letztere gegen die Spitze hin

geschwärzt; die vordersten und mittelsten Schienen sind

auf der Aussenseite dicht mit schneeweissen Schuppen-

härchen bedeckt, die sich ebenda auch auf den ersten

Fussgliedern noch finden; an der Aussenseile der hin-

tersten Schienen finden sich nur vereinzelte weisse Schup-

penhärchen. — Der Verlauf der Flügeladern und die

Flügelzeichnung wie bei Cyllenia maculata, nur ist die

erste Spitzenzelle etwas kürzer und am Flügelrande breiter.

Spec. 3. Cyllenia obsoleta; abdomine immaculato.

—

Long. corp. —
Vaterland: Makri, wo ich das Weibchen im Mai lins.

Den beiden vorigen Arten im Körperbau sehr ähn-

lich, aber durch Folgendes unterschieden. Die beiden

ersten Fühlerglieder sind minder dick und schimmern

lichtgrau; das dritte Fühlerglied ist viel schmäler als bei

den beiden vorigen und an der Wurzel bräunlich ge-

färbt; die Härchen am Ende desselben wie bei Cyllenia

24

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



370

margmata. Die Behaarung der Stirn und des vorderen

Mundrandes wie bei Cyllenia maculata; die Seilen des

Mundrandes haben einen breiten, bis an den Augenrand

reichenden gelbhchen Saum. Der Rüssel ist erheblich

kürzer als bei den beiden vorigen Arten. Der ganze

Kopf ist verhällnissmässig noch etwas kleiner als bei

Cyllenia maculata. Die Oberseite des Thorax, des Schild-

chens und des Flintcrlcibes sind ganz glcichmassig mit

bräunlichgelbem Filze bedeckt und ohne alle dunklere

Zeichnung; ein feiner, eingestochener Seitenpunkt auf dem
dritten bis siebenten Abschnitte; die ßrustseiten und die

Unterseite des flinterieibes sind mit schneeweissen Schup-

penhärchen bedeckt. Die längeren Haare auf Thorax

und Schildchen sind schwarz, auf der Oberseile des Hin-

terleibes gelblich, gegen das Ende desselben hin dunk-

ler, auf der Unterseite weiss. — Die Schenkel sind

schwärzhch mit lichtbräunlicher Spitze, ganz mit anlie-

genden weissen Schuppenhärchen bedeckt; die Schienen

sind bräunlichgelb, die vorderen und mittleren an der

Aussenseile weissHeh schimmernd; die Füsse sind gelb-

lichbraun, gegen die Spitze hin in grosser Ausdehnung

geschwärzt. Der Verlauf der Fliigeladern wie bei den

vorhergehenden Arten, nur wendet sich die zweite Längs-

ader dem Vorderrande allmäliger als bei jene» zu, so
* dass die erste Spitzenzelle, obgleich sie so kurz wie bei

Cyllenia marginala ist, doch am Vorderrande eine noch

geringere Breite als bei Cyllenia maculata hat; die Flü-

gelzeichnung ist verloschner und minder ausgedehnt aPs

bei den beiden vorigen Arten; die Flügelwurzel ist nur

unmerklich getrübt; der erste der beiden grösseren Flecke

kleiner; der zweite, welcher bei den vorigen bis zum
Vorderrande des Flügels reicht, ist auf einen kleinen,

die kleinen Queradern umhüllenden Punkt redtizirt, vor

dem sich noch ein kaum bemerkbarer trüber Schweif

findet; die kleineren dunkli3n Punkte sind nieht nur lich-

ter, sondern die auf dem Ende der zweiten Längsader

hegenden fehlen ganz.
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Wahrscheinlich giebt es noch eine vierte europäische

Art dieser Gattung. Rossi beschreibt nämHch in der

Fauna Elrusca 11. 328. 1oG7. Tab. IX. 1. als Asilus rusli-

cus eine Cyllenia, welche sich dadurch auszeichnet, dass

die Ilinlerleibssegmente dunkelbraun sind und gelbgraue

Hinlerränder haben; bis jetzt ist sie noch nicht wieder

aufgefunden worden; sie scheint der Cyllenia maculata

am nächsten verwandt zu sein, bei welcher die Farbe

der Oberseite des Hinterleibes sich dem Braunen am
meisten nähert. Der von Rossi ertheilte Name muss ihr

bleiben.

IjOitiatia.

Die Trennung der Gattung Lomatia von Anthrax wird

sich sehr schwer festhalten lassen, da beide, in ihren

europäischen Repräsentanten zwar hinlänglich unterschie-

den, in den exotischen Arten doch so allmälig in einan-

der überzugehen scheinen, dass die Grenze zwischen

beiden recht schwankend wird. Da es sich hier nur

um die europäischen Arten handelt, deren bis jetzt vier

beschrieben worden sind, glaube ich die Gattung vor-

läufig noch beibehalten zu können, sie aber auch zu-

gleich auf die Arten der europäischen Fauna beschrän-

ken zu müssen, da sowohl Lomat. elongata Wied, als

Lomat. caloptera 3Iacc/. mit jenen durchaus nicht in eine

Galtung vereinigt werden können. — Die sichere Unter-

scheidung der einzelnen Arten ist sehr schwierig; eben-

so ist es recht schwer, die Geschlechter zusammen zu

ordnen, da sich nicht nur keine, die einzelnen Arten cha-

rakterisirenden Formkennzeichen finden, sondern auch

durchaus keine Gesetzmässigkeit in der erheblichen Fär-

bungsabweichung beider Geschlechter zu entdecken ist,

die sich doch bei der Mehrzahl der Gattungen ziemlich

leicht bemerken lässt; so erklärt sich der Zweifel über

das Weibchen von Lomatia Sabaea, über den weiter un-

ten das Nähere folgt. Es thun in dieser Beziehung Be-

obachtungen im Freien noch reciit Noth.
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Spec. 1. Lomal. Sabaea. & J. Long corp. 4—.o/^

lin. —
capite nigropiloso, hallerum tegulis nigro cilialis.

5 thoracis dorso nigro-piloso (fulvo-piloso?), venire

basi rufo.

Syil. Bibio Sabaeus. Fabr. Spec. Ins. II. 416. 18.

Anthrax Sabaeus. Fabr. Eilt. syst. IV. 261. 19.

Musca Sabaeus. Gmel. Syst. nat. V. 2832. 139.

Anthrax Sabaeus. Fabr. Syst. Aull. 126. 36.

Stygia ( LomatiaJ Sabaea. Meig. Syst. Beschreib.

II. 138. 1.

Lomatia Sabaea. Macq. Suit. Dipt. I. 412. 3.

Vaterland: Italien; meine Exemplare sind aus Dal-

matien; nach Macqucn t (Dipl. exot. II. L 83.) kommt sie

auch im nördlichen Afrika vor.

Das Männchen ist durchaus glänzend schwarz, nur

die ersten 3 bis 4 Bauchabschnitte schmutzig braunroth

und die Einschnitte auf der Oberseite, mit Ausnahme des

ersten, mit zartem schwefelgelben Hinierrandssaume, wel-

cher in der Mitte sehr fein, an den hinteren Ringen zu-

weilen unterbrochen ist; auf den untersten Fühlerglie-

dern, in der Gegend über und neben den Fühlern, zeigt

sich ein braungrauer Anflug. Die Behaarung ist durch-

aus schwarz, auch an den schwärzlichen Deckschüppchen

der Schwinger, nur der erste Hinterleibsring trägt jeder-

seits einen abstehenden bürstenförmigen Busch lebhaft

braun^gelber, fast in das Fuchsrothe übergehender Haare;

auch zeigen von oben gesehen die Härchen unmittelbar

hinter der Flügelwurzel einen weissgrauen Schimmer.

Schwinger mit hellbraunem Stiele und mit gelblichweis-

sem Knopfe. Die schwärzHchbraune, ziemlich dunkle

Flügelslrieme ist nach hinten hin ziemlich scharf begrenzt;

ihr nach der Flügelspitze hin gelegenes Ende ist sanft

verwaschen und bildet mit dem Vorderrande der Flügel

fast einen rechten Winkel. Die schwarzbehaarlen Schüpp-

chen, die ganz schwarze Behaarung des Hinterleibes und

die am Ende sanft verwaschene Flügelslrieme, so wie

der heller gefärbte Bauch unterscheiden es von dem
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Männchen der Lomal, ßelzebul hinlänglich; mit dem einer

anderen Art kann es aber nicht verwechselt werden.

Meigen macht über das Weibchen nachfolgende

Angabe: „Untergesicht und Stirn vveisshaarig, nur der

obere Theil der letzteren schwarzhaarig. Mittelleib durch-

aus schwarzhaarig, Hinterleib ebenso, nur der erste Ring

hat an den Seiten einen Büschel roihgelber Haare; der

Hinterrand der Ringe mit Ausnahme des ersten zart gelb

gesäumt. Bauch rothgelb mit schwarzem After. Schwin-

ger mit braunlichem Stiele und hellgelbem Knopfe. Schüpp-

chen schwai z. Flügel fast glasartig, der Vorderrand von

der Wurzel an bis über die Milte hinaus mit brauner

Strieme. — Ich besitze kein Weibchen, auf welches diese

Beschreibung passle, habe auch, ausser dem von Loma-
tia Alecto, in keiner Sammlung ein Weibchen gesehen,

bei welchem der Hinlerrand des ersten Leibringes

niclil gelb gesäumt gewesen wäre. Mit den oben be

sohriebcnen Männchen zugleich wurde dagegen ausser

mehreren besonders kleinen W^eibchen von Lonjatia Bel-

zebul ein schönes grosses Weibchen gefangen, welches

zu keiner der anderen 4 mir bekannten Arten gehört,

dagegen in der Färbung der Flügel und des Bauches

so mit obigen Männchen übereinstimmte, dass ich das-

selbe für das andere Geschlecht jener halle, eine An-

sicht, in welcher ich durch die x\nalogie in der Geschlechls-

verschiedenheit dieser Art und der Lomal, ßelzebul noch

mehr bestärkt werde. Sollte Meigen s Beschreibung des

Weibchens vielleicht gar nach einem restaurirten Männ-

chen, dem aus Versehen ein weiblicher Kopf zuerlheilt

wurde, gemacht sein? Oder ist meine Dalmatische Art

vielleicht gar nicht ?ileigens Lomal. Sabaea? Ich kann

Letzteres nicht wohl glauben, da seine Beschreibung des

Männchens zu gut passt. Eher möchte ich noch glau-

ben, dass das sogleich ausführlicher zu beschreibende

dalmatische Weibchen einer neuen noch unbeschriebe»

neu Art angehöre und von mir irrthümlich mit den oben

beschriebenen Männchen zusammengestellt sei.
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Das in Rede stehende Weibchen bat auf dem Un-

tergesichte lind unmittelbar über den Fühlern, an letz-

terer Stelle aber nur in geringer Ausdehnung, weisslich

schimmernde Haare; sonst ist die Behaarung des Kopfes

schwarz; das erste Fühlerglied schwarzhaarig, an der

Unterseile mit weisslich schimmernden Härchen. Die

Behaarung auf der Oberseite des Thorax ist lebhaft bräun-

lichgelb, fast fuchsröthlich, auf der Witte derselben sind

schwarzliche Härchen beigemischt. Die Behaarung an

den Brustseiten ist gelblich. Schüppchen lichlbräunlich

mit weisslicher Behaarung. Die Behaarung auf dem Schild-

chen und auf dem ersten Hinterleibsringe, so wie auf der

Oberseite des Thorax; sonst ist die Behaarung des Hin-

lerleibes beiderseits schwärzlich, doch sind an der Seite

des zweiten Ringes, wie am Hinterrande der einzelnen

Ringe auch gelbliche Härchen beigemischt; am Afier sie-

hen fuchsröthliche Härchen. Sämmlliche Hinlerleibsein-

schnitte sind gelb gesäumt, auch der erste und dieser

zwar am breitesten, die Säume sind in der Milte ver-

schmälert. Färbung des Bauches, der Schwinger und

der Flügel ganz wie bei den oben beschriebenen iMänn-

chen, doch die Strieme der letzteren nach hinten hin

sanfter und breiter verwaschen. Vom Weibchen der Lo-

matia Belzebul unterscheidet es sich durch die bräunlich-

rothe Farbe der ersten Bauchsegmente und durch die

ausgedehntere und an ihren Grenzen viel verwaschenere

Flügelslrieme; vom Weibchen der Lomal. Hecate durch

dunklere Flügelfärbung, geringere Ausbreitung der hel-

len Behaarung auf der Vorderstirn, Vorwalten der schwar-

zen Behaarung auf der Oberseite und besonders auf der

Unterseite des Hinterleibes u. s. w.

Ob gegenwärtige Art wirklich die von Fahricius zu-

erst als Bibio Sabaeus beschriebene Art sei, lässt sich

aus seinen Schriften durchaus nicht entscheiden, sondern

nur durch die Ansicht typischer Exemplare ermitteln. Es

ist indess kein Grund vorhanden, Meigens Deutung zu

bezweifeln, ja es scheint, um zu einer sichern Basis fUr
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die Artbenennungen zu gelangen, uneiiasslich, seinen durch

den Verkehr mit Fahricius und die Kenntniss der Fa-

hjiciLis's(A\Qn Sammlung gerechtfertigten Ansichten in die-

ser Beziehung zu folgen.

Anthr. Sabaeus Meig. KlassiOkat. 206 gehört, wie

schon Meigen selbst angemerkt hat, zu den Synonymen
von Anthrax rivularis.

Spec. 2. Lomat. Belzebul. cT. Long.corp. 4^^

—

4^ lin. -
capite nigropiloso, halterum tegulis albidociliatis;

5 thoracis dorso fulvo-piloso, ventre omnino nigro.

Syn. Anthrax Belzebul. Fabr. Eut. syst. IV. 260. 14. —
JMeig. Klassif. 201. 5. — Fabr. Syst. Antl. 124. 28.

Slygia (Lomaüu) B e Izebul. Mcig. Syst. Beschreib.

II. 139. 2.

Lomatia Belzebul. 3Iacq. Suit. Dipt. I. 411. 1.

Vaterland: Südfrankreich, ItaHen bis Sicihen {Zeller\

Dalmalien, Ungarn, Sudrussland; meine Exemplare theils

aus Dahnatien, theils aus Sicilien.

Die Körperfarbe des Männchens ist durchaus glän-

zend schwarz, nur neben und unmittelbar unter den Füh-

lern zeigt sich ein weissgraulicher Anflug und sämmt-

liche Uinterleibseinschnilic haben, mit Ausnahme des er-

sten, schmale, gelbe Hinterrandssäume, welche in der

Milte sehr fein oder auch ganz unterbrochen sind. Die

Brustseiten sind dunkel grauschvvarz, die Einschnitte des

Bauches haben hellere, schmale, ziemlich undeutliche

Hinterrandssäume. Die Behaarung des Kopfes ist durch-

aus schwarz; eben so die des Thorax und des Schild-

chens, doch sind die ganz lichtbräunlichen Schüppchen *)

schneeweis behaart, auch findet sich hinter der Flügel-

wurzel an der Hinlerecke des Thorax eine kleine weiss-

lich behaarte Stelle. Die Behaarung des Hinterleibes ist

an den Seiten des ersten Ringes graugelblich, an den

Seiten aller übrigen schwarz; auf Ober- und Unterseite

des Hinlerleibes ist sie graulich, abstehend und ziemlich

*) Meigen iiciinl sie irrlljüinluh : „sclnvar/" : er hat wohl das

schwärzlich yerarbto iVeuuIiiiii für die Icj^ula stibst aii^cscheö.
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zerstreut, doch gegen das Hinterende desselben hin an-

liegender, kürzer und schwarz; auch finden sich an

dem rimterrande der einzelnen Ringe auf der Oberseite

schwarze Härchen beigemengt. Die Schwinger haben

einen braunen Stiel und zum grossten Thcile gelben

Knopf. Die glashellen Flügel haben eine schwarzbraune

Sliieme, welche dunkler als bei der vorigen Art ist; sie

reicht nach hinten kaum über die vierte Längsader weg
und ist daselbst ziemlich scharf begrenzt; auch an dem
gegen die Flügelspitze hin gerichteten Ende ist sie nicht

verwaschen, sondern etwas schief abgeschnitten. —
Das Weibchen gleicht in der KÖrperfärbung ganz

dem Männchen, nur ist auch der erste Hinlerleibsring

gelb gesäumt und zwar ist der Saum an diesem am
breitesten und in der Mitte nicht verschmälert, während
er an allen anderen Ringen in der Mitte verschmälert

oder zuweilen gar unterbrochen ist. Auf dem Unterge-

sichte und unmittelbar über den Fühlern ist die Behaa-

rung weisslich, an letzterer Stelle jedoch nur in geringer

Ausdehnung; übrigens ist die Stirn schwarzhaarig; das

erste Fühlerglied ist unten mit weisslichen, sonst mit

schwarzen Haaren besetzt. Die Behaarung auf der Ober-
seite des Thorax und auf dem Schildchen ist lebhaft

bräunlichgelb, fast in das Fuchsrothe übergehend, doch
sind auf der Mitte des ersteren viel schwarze Härchen

beigemischt. Die Haarflecke an den Brustseiten sind

weiss; dieselbe Farbe hat die Behaarung der bräunlichen

Deckschüppchen. Die abstehende Behaarung des er-

sten Hinterleibsringes gleicht in ihrer Farbe der auf der

Oberseite des Thorax und auf dem Schildchen. Auf der

Oberseite des Hinterleibes ist die Behaarung jedes der

folgenden Ringe vorn abstehender, länger und graulich,

hinten kürzer, anliegender und schwarz, doch so, dass

auf jedem nachfolgenden die schwarze, anliegendere Be-

haarung vorherrschender, auf den letzten Ringen allein

voihanden ist; an den Seiten des Hinterleibes ist dage-

gen die Behaarung vom zweiten Ringe an schwärzlich,
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mir auf dem Hinterrandssaume des zweiten, dritten und

vierten Ringes gelblich; die Behaarung des Bauches ist

vorn länger und lichtgraulich , hinten sehr kurz und

schwarz. Schwinger wie bei dem Mannchen; auch die

Flügelzeichnung wie bei jenem, doch ist die Strieme in

der Regel nicht ganz so dunkel und nicht selten durch

einen zwischen der zweiten und dritten Langsader lie-

genden helleren Streif gespalten; zuweilen finden sich

auch zwischen den anderen Längsadern innerhalb der

dunklen Färbung ähnliche Streifen; das Ende der dunklen

Strieme ist, wie bei dem Männchen, kaum etwas ver-

waschen.

Aiimerk. Ein Männchen^ welches Zeller am 24. Mai bei

Sjrakiis zugleich mit einem ganz normalen Weibchen fing-,

weicht in der Farbe der Behaarung- stark ab, stimmt aber sonst

mit Lomat. JBelzebul so vollkommen iiberein, dass ich es

durchaus nicht für mehr als eine allerdings sehr merkwürdige
Varieiät halten kann. Das Abweichende ist Folgendes: die

Behaarung auf dem ersten Drillheilc des Thorax, auf der Schul-

ter^ un(er ihr bis zum vordersten Huftgliede und hinter ihr bis

zur Fliigchvurzel ist graugelblich statt schwarz; an dem Sei-

tenrande des zwoilon bis vierten Ilinterleibsabschnitts stehen

auf dorn Ilintcrrandssaume lichte Härchen.

Spcc. 3. Lomat. Hecate; cf^&J. — Long. corp.

4—5 lin. —
hypostomale et fronte anteriore pallide-pilosis;

alarum litura pallide brunnea deliquescente.

g pilis ihoracis Üavido - cinereis, primis abdominis

segmentis laleribus immaculatis.

Syu. Lomatia Hecate, Meig. Syst. Beschr. VI. 324. 4. —
Mac(j. Suit. üipt. I. 412, 4.

Vaterland: Italien nach Meigen; ich fand sie an

verschiedenen Orlen der Südküste Kleinasiens..

Beide Geschlechter sind sich ähnlicher als bei allen

anderen mir bekannten Arten. Das Männchen ist durch-

aus schwarz, nur sind am Bauche die drei ersten Seg-

mente ganz fahlgelb, die folgenden eben so gerandet,

und alle Hinterleibsringe, auch der erste, haben schmale

gelbe Hinlerrandssaume, welche von dem des zweiten
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Ringes an auf der Mitte verschmälert, oder wohl gar

durchbrochen sind. Zuweilen haben die drei ersten

Bauchringe eine mehr rothgelbe Farbe, zuweilen sind

sie zum Theil schwärzlich, seltener zeigt auch der vierte

Ring eine hellere Färbung. Die Behaarung des Unter-

gesichtes und des vordersten Theiles der Stirn ist wciss-

lich; der übrige Theil der Stirn und der Scheitel sind

schwarzhaarig, auch zeigt erstere einen graulichen An-

flug; das erste Fühlerglied ist unten und an der Aussen-

seite weisslich, oben schwarz behaart. Der Hinterkopf

ist in der Nähe des Augenrandes, besonders auf dem
einspringenden Winkel desselben mit sehr kurzen schwar-

zen, weiter in der Mitte mit etwas längeren, abstehenden,

graugelblichen Härchen bedeckt, die aber ausser auf

letzterer Stelle im refleklirten Lichte hell erscheinen.

Die Behaarung auf der Oberseite des Thorax und auf

dem Schildchen ist graugelblich, ohne alle Beimischung

von schwarzen Haaren; an den dunkelschiefergrauen

Bruslseiten ist sie lichter, sonst von demselben Farben-

tone, nur die Haarflocke über den Hinterhüften weiss-

lichcr. Die kleinen fahlgelblichen Schüppchen sind weiss-

behaart. Die Behaarung des Hinterleibes ist verhältniss-

mässig lang und abstehend, von graugelblicher Farbe;

am Hinterrande des zweiten Ringes zeigen sich kaum,

ian dem des dritten schon deutlich schwärzliche Härchen,

die sich auf den folgenden Ringen immer mehr ausbrei-

ten, so dass die Oberseite des Hinterleibes gegen den

After hin ganz und gar schwarz behaart ist, doch schim-

mern auch da bei zurückgeworfenem Lichte die mehr

auf der Mitte stehenden Härchen graugelblich. Der
Seitenrand des Hinterleibes ist vom zweiten Ringe an

schwärzlich behaart, aber auf dem gelben Hinterrande

des zweiten bis fünften Ringes stehen gelbweissliche

Härchen. Die ziemlich lange und abstehende Behaarung

des Bauches ist lichtgraulich, gegen das Ende hin mi-

schen sich immer mehr schwarze Härchen bei, die zu-

letzt vorherrschen. Schwingerstiel bräunlich
,

Knopf
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wcissgelb. Die Flugelstrieme ist von ziemlich blasser

gelblichbrauner Farbe, sowohl an der Spitze, als ganz

besonders am Hinlerrande sehr sanft verwaschen und

an letzterer Stelle ganz allmalig in die äusserst ver-

dünnt bräunliche Farbe des dahinter liegenden Theiles

der Flügelfläche übergehend.

Das Weibchen gleicht in der Körperfärbung ganz

dem Männchen, nur sind die drei ersten Abschnitte des

Bauches meist theilweis geschwärzt, nicht selten ist na-

mentlich der dritte Abschnitt ganz schwarz, mit alleiniger

Ausnahme eines breiten fahlgelben Hinterrandsaumes.

Die Behaarung des Untergesichtes, wie der Gegend über

den Fühlern, und zwar an letzterer Stelle in ziemlicher

Ausdehnung gelblichweiss. Behaarung der Fühler wie

bei dem Männchen; Oberstirn und Scheitel schwarz-

haarig. Behaarung des Hinterkopfes, wie bei dem Männ-

chen, doch ist der helle Beflex der in der Nähe des

Augenrandes stehenden Härchen deutlicher und auch auf

der Behaarung des am hinteren Augenrande einsprin-^

genden Winkels sehr deutlich. Behaarung des Thorax

ganz wie bei dem Männchen, nur an den Brustseiten

weisser. Schildchen, Schüppchen und Hinterleib sind

ebenfalls wie bei dem Männchen behaart, aber die

Behaarung des letzteren ist merklich kürzer und die

helle Färbung derselben vorwaltender, namentlich am
Seitenrande auf die Hinterecke des sechsten Binges mit

gelblich weissen Härchen besetzt. Die Flügelstrieme ist

von demselben Farbentone, aber etwas dunkler als bei

dem Männchen, am Ende und Hinterrande sanft ver-

waschen; die bräunliche Trübung der Flügelspitze hinter

ihr ist dunkler, als bei dem Männchen,

Spec. 4. Lomat. lateralis & J. — Long. corp.

3 — 3^1 lin, ^
c^, hypostomate et fronte anteriore pallide pilosis,

alarum litura saturate brunnea.

$ pilis thoracis flavo-cinereis, primis duobus ab-

dorainis segmenlis margine laterali fulvo.
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Sjn. Anthrax B elzeb u1. Panzer Faun. Genn. XLV. 16.

Stygia fLomatia) lateralis. Meig. Syst. Besclir. II.

140. 3.

Lomatia lateralis. Macq. Dipt. d. N. Bomb. 6"2. —
Macq. Suit. Dipt. I. 411. 2. — Zeller Isis, 1840. 21.

— Zetterst. Dipt. Scaiid. I. 202. 1.

Vaterland: Frankreich, ganz Deutschland; auch Dä-

nemark und das südliche Schweden; nach einer Angabe

Macquarfs (Dipt. exot. II. 1. 83) soll sie auch im nörd-

lichen Afrika vorkommen.

Bei dem Miinnchen ist die Grundfarbe des Körpers

schwarz; doch sind die vier, zuweilen die fünf ersten

Abschnitte des Bauches fahlgelb oder honiggelb gefärbt

und alle Einschnitte desselben fein gelblichweiss ge-

säumt; auf der Oberseite des Hinlerleibes haben alle

Segmente verhältnissmässig breite blassgelbe Hinterrands-

säume; der des ersten Ringes ist überall gleich breit,

der des zweiten nach den Seiten hin ziemlich stark er-

weitert, und an der Seile des Hinges selbst nicht selten

zu einem orangefarbenen Fleck von verschiedener Aus-

dehnung ausgebreitet; in der Milte hat der Ilinterrands-

saum des zweiten Ringes einen kleinen halbkreisförmigen

Ausschnitt; jeder nachfolgende gelbe Hinterrandssaum

ist schmaler, nach den Seilen hin weniger erweitert und

sein milderer Ausschnitt ist flacher, so dass die letzten

in der Mille nur sanft verschmälert sind; eine Durch-

brechung der Hinterrandssäume ist selten und findet

dann nur an denen der letzten Ringe statt. Die Behaa-

rung des Untergesichles und des vorderen Thciles der

in ziemlicl.ier Ausdehnung hellgraulich schimmernden

Slirn ist gelblichweiss, auf dem oberen Theile der Stirn

und auf dem Scheitel schwarz. Die Behaarung des Thorax

und des Schildchens ist graugclblich, an den Brustseilen

gelblichweiss , an den schmulzigweissen Schüppchen

ganz weiss. Die aufrechte Behaarung auf der Oberseite

des ersten Hinlerleibsabschniltes ist graugelblich; auf

den nachfolgenden Ringen herrscht eine anliegendere,

kürzere, schwarze Behaarung vor, mit Ausnahme der
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Seilen des zweiten Ringes, wo sie graugelblich ist; auf

dem drillen und den nachslfolgenden Ringen finden sich,

ausser am Seilenrande, auf dem gelben Saume kaum
lichte Härchen, auf den letzten Abschnitten gar keine.

Die Behaarung des Bauches ist ziemlich abstehend und
lang, vorn lichl, nach hinten hin schwarz. — Schwinger-

slicl biäunlich oder braun, Knopf weissgelb. Die dun-

kelbraune Flügelslrieme reicht merklich über die kleine

Querader hinaus, ist an der Spitze schief abgeschnitten

und wenig verwaschen, auch an ihrem Hinterrande ziem-

lich scharf begrenzt; der hinter ihr liegende Theil der

Flügelfläche fast vollkommen so hell, wie die Flügel-

spilze selbst.

Die Körperffirbe des Weibchens gleicht der des

Männchens, nur ist die Farbe der vorderen Bauchseg-

mente lebhafter honiggelb oder orangegelb und der Hin-

terrandssaum des zweiten und dritten Ringes erweitert

sich am Seitenrand stets zu einem ansehnlichen orange-

farbenen Flecke, welcher fast immer die ganze Länge

des Seitenrandes dieser Ringe einnimmt. Die Behaarung

des Kopfes und der Oberseile des Thorax ganz wie bei

dem Männchen, an den Brustseiten reiner weiss; auf dem
Schildchen, an den Schüppchen und auf dem Hinterleibe

ebenfalls wie bei dem Männchen, doch auf letzterem

kürzer. Die Flügclstrieme ist blässer und ausgedehnter

als bei dem Männchen, auch an allen ihren Grenzen viel

mehr verwaschen und der hinler ihr liegende Theil der

Flügelfläche stärker bräunlich getrübt als bei jenem.

Spec. 5. Lomat. Alecto; cT & 2; flavis abdominis

cingulis anguslissimis parum conspicuis. Long,

corp. 3 — 3 j% iin- —
alis hyalinis margine anteriore angustissime

brunneo.

2 thoracis dorso nigro-piloso, venire oranino nigro.

Vaterland: die Umgegend von Patara, wo ich sie

mehrmals fing.
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Die Körperfarbe des Männchens ist durchaus glän-

zend schwarz, nur an den EinschniUen des Bauches geht

die Farbe oft in das Braune oder Braungelbe über; auch

haben der zweite, dritte nnd vierte Hinterleibsring einen

äusserst feinen, zuweilen mit unbewaffnetem Auge kaum
deutlich wahrnehmbaren gelben Hinterrandssaum, der

an den darauf folgenden Ringen kaum noch angedeutet

ist. Die Behaarung auf dem üntergesichte und in der

Gegend über den Fühlern schimmert lebhaft weiss, er-

scheint aber, wenn sie kein Licht reflektirt, schwärzlich;

auf dem oberen Theile der Stirn, auf dem Scheitel und

an den Seiten des Mundrandes ist sie schwarz. Die Behaa-

rung des Thorax schimmert auf der Oberseite ziemlich

lebhaft weiss, erscheint aber doch, wenn sie gar kein

Licht zurückwirft, ziemlich dunkel; an den Bruslseiten

ist sie schwarz, an den Schüppchen und auf dem ersten

Hinterleibsringe weisslich, sonst am ganzen Hinterleibe

schwarz. Der Schwingersliel ist grösstentheils gebräunt,

der Schwingerknopf weissgelb. Die Flügel sind glasartig;

die braune Strieme beschränkt sich beinahe ausschliess-

lich auf die Bräunung der Flügelwurzel und der vor der

ersten Längsader liegenden Randzelle, hinter welcher

der Zwischenraum zwischen der ersten und zweiten, so

wie zwischen der dritten und vierten Längsader nur

hellbräunlich gefärbt ist.

Die Körperfärbung des Weibchens gleicht ganz der

des Männchens, auch sind bei ihm, wie bei jenem nur

der zweite und die beiden darauf folgenden Hinterleibs-

abschnitte gelb gesäumt. Die Behaarung des Kopfes ist

wie bei dem Männchen gefärbt. Die Behaarung auf der

Oberseite des Thorax und auf dem Schildchen ist schwarz,

ohne weissen Schimmer, vor der Flügelwurzel graugelb-

lich, an den Bruslseiten und an den Schüppchen schim-

mernd weiss; auf dem ersten Hinterleibsringe ist sie

graugelblich, auf den nachfolgenden schwarz. Die Flü-

gelslrieme ist dunkler und viel ausgebreiteter als bei

dem Männchen, indem sie bis über die kleine Querader
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hinausreicht; an ihrem Ende ist sie ziemlich steil be-

grenzt und nur massig verwaschen, an ihrem Hinterrande

dagegen sehr verwaschen, so dass der ganze hinter ihr

liegende Theil der Flügelfläche recht merkhch getrübt ist

Diese durch die Farbe der Behaarung und die Lage

und Schmalheit der gelben Hinterrandssäume der Abdo-

minalsegmente ausgezeichnete Art kann mit keiner der

beschriebenen Arten verwechselt werden.

Plitliiria.

Meigen beschreibt 7 europäische, Wiedemann 3 exo-

tische Arten dieser Gattung; eine der letzteren ist mit

gutem Rechte von Macquart als Dasypalpus capensis in

eine eigene Gattung gebracht worden; dagegen hat eben

derselbe als Cyclorhynchus testaceus ein brasilianisches

Insekt beschrieben, was unbedenklich der Gattung Phthi-

ria beizuzählen ist, wie Herr Prof. Erichson bereits frü-

her bemerkt hat. Wiedemann s Phlhiria albida ist nach

Exemplaren aus Bahia beschrieben; sie gehört nicht in

die Gattung Phthiria, sondern ist ein Oligodraues; das

Vaterland von Phth. hypoleuca Wied, ist unbekannt. Im
Königl. Museum zu Berlin findet sich noch eine vierte

exotische Art, welche von Deppe aus Oaxaca eingesen-

det worden ist; sie lässt sich kurz so charakterisiren:

Phth. cingulata; nigra; hypostomate, oculorum or-

bita, pleurarum maculis, seutello, abdominis incisu-

ris, coxis femoribusque flavis; alis brunnescentibus.

Long. corp. 2 lin. —
Die Auseinandersetzung der europäischen Arten ist

bei der grossen Verschiedenheit beider Geschlechter und
bei der grossen Aehnlichkeit nahestehender Arten nicht

ohne Schwierigkeit. Der Verlauf der Flügeladern giebt

keine zuverlässigen Merkmale, da er bei allen Arten ziem-

lich veränderlich ist. Auch die Länge des Rüssels kann
als Artunterschied nur mit grosser Vorsicht angewendet
werden, da er oft weit über sein natürliches Maass aus-

gestreckt ist, wasjsich indess fast ohne Ausnahme durch
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eine Aufwartskriimmung der Spitze zu verrathen pflegt.

Leider kann ich bei weitem nicht über alle beschriebe-

nen Europäer Auskunft geben. Der leichteren Ueber-

sicht wegen theile ich die mir bekannten europäischen

Arten in zwei Abtheilungen.

Abth. I. Der Fühlergriffel äusserst kurz und des-

halb ziemlich undeutlich;

Spec. 1. Phth. pulicaria; cf & J fronte valde pro-

minente, alis hyalinis, J abdomine unicolore. —
Long. corp. l/ä—liV bio-

syn. Bomb, pulicarius. MikanBomh. 58. 14. Tab, IV. 14.

Phthiria nigra. Meig. Klassif. 193. 2. Tab, X, 11.

Volucella pygmae a, Fabr. Syst, Antl. Il5. 5.

Voluc ella campe stris. Fall. Dipt. Bomb. 11. 1.

Phthiria pygm ae a. Latr. Gen. crust. IV. 314.

Phthiria pulicaria. Meig. Syst. Beschi*. II. 219. 3.

— 3Iacq. Dipt. d. N.Bomb. 53. 2.

Phthiria pulicaris. ßlacq. Suit. Dipt. I. 393. 3.

Phthiria p ulic ari a. Zeller Isis 1840. 24. 1. — Zttst.

Dipt. Scaud. 194. 1.

Vaterland: Mittel- und Nordeuropa mit Ausnahme der

nördlichsten Theile. Nach Macquart (Suit. Dipt, I. 394)

soll sie durch ganz Europa vorkommen; alle als Phthiria

pulicaria bestimmten südeuropäischen Exemplare, die ich

bisher zu sehen Gelegenheit hatte, gehörten der folgen-

den oft mit ihr verwechselten Art an. —
Die Grundfarbe des Männchens ist schwärzlich, in

das Olivengrüne ziehend, auf der ganzen Unterseite in

das Graue übergehend, am Augenrande und in manchen

Richtungen auch auf der Stirn weisslich schimmernd.

Auch die Beine sind schwärzlich, doch erscheinen sie

dem blossen Auge durch ihre weissliche Behaarung im

reflektirten Lichte graulich. Die Stirn tritt sehr stark,

namentlich stärker als bei allen nachfolgenden Arten der

ersten Abtheilung hervor; die Mundöffnung ist sehr fein

gerandet. Die lange Behaarung des ünterkcpfes ist weiss-

lich; auch am Seitenrande der bis gegen die Fühler hin-

aufreichenden Mundöffnung stehen weisse Haare, sonst

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



385

ist die Behaarung des Untergesichtes schwarz und zwar

so, dass in der Gegend unmittelbar unter den Fühlern

nur schwarze Behaarung vorhanden ist, die sich dann

am Augenrande, obgleich weniger bemerkhch, doch ziem-

lich weit herabzieht; die lange Behaarung der Stirn ist

durchaus schwarz, die Behaarung des Scheitels schwärz-

lich, die des Hinterkopfes mehr lichtfahlgelblich als weiss-

lich; ganz dieselbe F'ärbung hat die Behaarung auf der

Oberseite des Thorax und auf dem Schildchen; die lange,

zarte Behaarung des Hinterleibes ist wie die der Brust-

seiten und Hüften, durchaus weisslich. — Die Schwinger

sind braun, der Stiel oben heller. Die Flügel sind glas-

artig; die Adern braun, an der Flügelwurzel heller; der

Raum zwischen derHülfsader und ersten Längsader (das

Stigma) blassbräunlich; der Vorderast der dritten Längs-

ader ist besonders lang; die mittelste der aus der Dis-

koidalzelle entspringenden Adern convergirt gegen die

hinterste derselben nur schwach.

Der Körper des Weibchens hat eigentlich dieselbe

Grundfarbe wie der des Männchens, doch ist dieselbe

durch die dichtere und anliegendere Behaarung viel mehr
verdeckt, so dass es viel grauer erscheint; ausserdem hat

es aber noch folgende mehr oder weniger deutlich helle

Zeichnungen: einen kleinen gelblichen Schulterpunkt und

dahinter vor der Flügelwurzel noch einen kleinen läng-

lichen Fleck; ferner ein kleines gelbliches Schrägfleck-

chen zwischen der Flügelwurzel und dem Schildchen und

einen rundlichen gelblichen Fleck von veränderlicher

Grösse auf der Spitze des letzteren. Auf den ßrust-

seiten liegt unmittelbar über den Ilüflgliedern eine aus

weisslichen Flecken zusammengesetzte längsstrieme und

vor der Schwingerwurzel ein gelbliches Mondchen. Auf

dem ünterkopfe ist nur eine nicht immer vollständige

Mittelstrieme schwärzlich, sonst ist er weisslich; letztere

Farbe nimmt auch den grössten Theii des üntergesichtes

ein, nur die Gegend neben den Fühlern nimmt ein grosser

schwärzlicher, am Augenrande weiter nach unten reichen-

25
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der Fleck ein; der hinlere AugenrancI hat einen ziem-

lich breiten, aber nicht immer recht deutlichen weiss-

gelblichen Saum, der das Auge auch auf der Stirn ein-

fasst und sich auf der vorderen Hälfte derselben oft so

erweitert, dass von der schwärzlichen Farbe daselbst

nicht viel mehr als eine Mittelstrieme stehen bleibt; bei

einzelnen Exemplaren ist er dagegen ziemlich undeutlich.

Die Behaarung des Untergesichtes hat dieselbe Färbung

wie bei dem Männchen, ist aber viel kürzer; auf der

Stirn ist die Behaarung grösstenlheils blassgelblich, un-

mittelbar über den Fühlern und auf dem Scheitel finden

sich indess auch dunklere Härchen. Die Behaarung auf

Thorax, Schildchen und Hinlerleib ist kürzer und dichter

als bei dem Männchen, fast filzig, von ganz lichter fahl-

gelber Farbe; an den Einschnitten des Hinlerleibes ste-

hen etwas längere, aufgerichtete Härchen von derselben

Farbe, nur am After etliche schwärzliche. Die Behaa-

rung der Unterseile ist etwas weisslicher. Die Schwinger

sind weisslich; die Flügel wie bei dem Männchen.

Dass die gegenwärtige Art für Mikcnis Bombylius

pulicarius angesehen werden muss, geht aus der Länge,

welche der Vorderast der drillen Längsader, in seiner

Abbildung hat, aus der Gestalt des Kopfes und dem we-

nigen Gelb an der Spitze des Schildchens hervor; seine

Beschreibung ist nach einem sehr verriebenen Weibchen

gemacht; in derselben erwähnt er die vorstehende Stirn

ebenfalls und giebt als Flugzeit den Anfang des Som-

mers an; beides passt ebenfalls nur auf gegenwärtige

Art, welche in der Posener Gegend und in Schlesien zu

Ende des Maimonates und im Juni fliegt; die ihr sehr

ähnliche und gewiss oft mit ihr ver7vechselte Phlhiria

canescens fliegt bei Posen erst im August.

Ob Meigens Phthiria pulicaria, (in der Klassißc. als

Phthiria nigra beschrieben), hieher zu rechnen sei, ist

zweifelhafter; er bildet in der Klassifikation Tab. X. fig. H
ein Weibchen derselben ab, welches nach der Gestalt

des Kopfes nur zu der oben beschriebenen Phlhiria pu-
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licaria gerechnet werden kann; daneben ist in fig. 12

der Kopf des Männchens (er kannte bei Herausgabe der

Klassifikation das Männchen von keiner anderen Art, als

das seiner Phlh. nigra) abgebildet, welches nach der

Gestalt der Stirn wieder ganz bestimmt nicht zu obiger

Art gerechnet werden darf, sondern eher zu Phth. con-

vergens oder Phth. canescens gebracht werden muss.

Die Flügelabbildung passt auf Phth. convergens gar nicht,

auf Phth. canescens besser als auf Phlh. p^jlicaria. Es

scheint somit wahrscheinlich, dass Mcigen entweder

Weibchen von Phlh. pulicaria und Männchen von Phth.

canescens zusammengestellt habe, oder dass seine Phth.

pulicaria die weiter unten beschriebene Phth. canescens,

in seiner Abbildung aber der Kopf des Weibchens ver-

zeichnet und durch einen Zufall dem der Phth. pulicaria

so ähnlich geworden sei.

Die Volucella pygmaea des Fahricius glaube ich

als Synonym zu gegenwärtiger Art stellen zu müssen,

da seine Beschreibung über dieselbe nicht den gering-

sten entscheidenden Aufschluss giebt, er aber die Ab-

bildungen aus Mikan und aus Mcigeris Klassifikation

citirt, welche beide nur auf gegenwärtige Art bezogen

werden können.

Da Fahricius die Art von Latreille mitgelheilt er-

hielt, so muss Phlh. pygmaea Latr. als identisch mit

der Fahricius sehen Volucella pygmaea angesehen und

mit ihr als Synonym zu Phlh. pulicaria gebracht vi^erden

Die Beschreibung, welche Macquart von Phlh. pu-

licaria in den Dipl, du Nord de la France giebt, passt

wegen des in ihr erwähnten gelben Punktes an der

Spitze des weiblichen Schildchens am besten auf gegen-

wärtige Art.

Dass Zellers Phlh. pulicaria mit der oben beschrie-

benen Art identisch ist, leidet, da ich von ihm Origi-

nalbestimmungen erhallen habe, keinen Zweifel

Die Beschreibung, welche Zetterstedt von Phthiria

pulicaria giebt, lässt es nicht zweifelhaft, dass er gegen-
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wärtige Art damit meine; die angebliche Varietät, deren

er Erwähnung thut, ist sicherlich Phth. canescens cT-
—

Fallens Phth. campeslris kann ebenfalls mit Sicherheit

biehergezogen werden.

Man wird Phth. pulicaria mit keiner anderen Art

gegenwärtiger Abiheilung verwechseln können, wenn man
auf die Angaben über den Bau der Stirn, über die Be-

haarung des üntergesichtes und über die Länge des

Vorderastes der dritten Längsader achtet.

Spec. 2. Phth. convergens, cT & J; fronte parum

prominente; nervulorum e cellula discoidali ex-

currenlium duobus posterioribus valde conver-

genlibus. Long. corp. 1y\ — ^tz l'n.

alis hyalinis.

g abdomine unicolore.

Vaterland: Italien; meine Exemplare aus Sicilien, wo
diese Art Zeller am 15. Juli in beiden Geschlechtern

bei Messina mehrmals fing.

Die Grundfarbe des Männchens ist schwärzlich, nur

wenig in das Olivengrüne ziehend, auf der ganzen Unter-

seite und auf dem Vorderende des Thorax in das Graue

übergehend. Fühler, Rüssel und Beine ganz schwarz.

Die Stirn steht viel weniger vor als bei Phth. pulicaria^

auch ist die Behaarung des üntergesichtes und der Stirn

viel kürzer, auf Unterkopf und Untergesicht rein weiss,

auf der Stirn und auf dem ganzen Hinlerkopfe aus dem
Weisslichen in das Fahlgelbliche übergehend. Die Be-

haarung des ganzen übrigen Körpers hat eine helle fahl-

gelbliche Farbe, die auf der Unterseite desselben in das

Weissliche übergeht; am Ende des Hinlerleibes sind stets

einige schwärzliche Härchen beigemengt. Die Schwinger

sind weisslich, obenauf zum Theil gebräunt. Die Flügel

glasartig, durchaus nicht weisslich, eher etwas graulich,

an der Wurzel und von da aus am Vorderrande in ge-

ringer Ausdehnung ein wenig gelblich; die Adern sind

braun, in der Nähe der Wurzel und des Vorderrandes

heller; der Raum zwischen der Hülfs- und ersten Längs-
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ader nur sehr blassbraunlicli, der Vorderast der dritten

Längsader ist ziemlich kurz; die beiden hinteren der

von der Discoidalzelle zum Hinterrande des Flügels lau-

fenden Nerven convergiren stärker als bei den verwand-

ten Arten.

Die Körperfarbe des Weibchens gleicht der des

Männchens, ist aber von der obgleich kürzeren, doch

auch viel dichteien und fast filzigen Behaarung vielmehr

verdeckt; ausserdem hat dasselbe noch folgende heile

Zeichnungen: der ünterkopf, mit Ausnahme einer schwar-

zen Mittellinie, und das ganze üntergesicht weisslich;

der Augenrand hinten und auf der Stirn weissgelblich

eingefasst; auf der Stirn ist die Ausdehnung der hellen

Färbung ziemlich veränderlich; der Schulterpunkt, ein

ihn mit der Flügelwurzel verbindendes Fleckchen, ein

von der Flügelwurzel nach dem Schildchen hinlaufendes,

minder deutliches, linienförraiges Schrägfleckchen, so wie

ein vorn stets eingeschnittenes, mehr oder weniger herz-

förmiges Fleckchen an der Spitze des Schildchens sind

gelbhch; an den Brustseiten bilden mehrere unmittelbar

über den Hüften liegende gelbweisse Flecke eine unor-

dentliche Längsstrieme, an die sich noch ein kleines

halbmondförmiges Fleckchen von derselben Farbe an-

schliesst, welches unmittelbar vor der Schwingerwurzel

liegt. Die Schwinger sind weissgelblich, die Flügel wie

bei dem Männchen. Die Behaarung des Unterkopfes und

des üntergesichles ist sparsam und weisslich, die der

Stirn und des grössten Theiles des Hinterkopfes gelblich,

unmittelbar über den Fühlern und auf dem Ocellenhöcker

bräunlich. Auf dem ganzen übrigen Körper hat die

kurze, anliegende, fast Glzige Behaarung eine matt gold-

gelbliche Färbung, die auf der Unterseite in das Gelb-

lichweisse übergeht; gegen das Ende des Hinterleibes

hin sind längere, abstehendere schwärzliche Härchen

beigemengt.

Die eben beschriebene Art, welche schon oft mit

Phlh pulicaria vermengt worden sein mag, so leicht sie
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auch von ihr zu unterscheiden ist, kann weder fiirPhlh.

fulva, noch für Phlh niinuta gehalten werden; alle an-

deren beschriebenen Arten unterscheiden sich noch" mehr
von ihr. Ueberaus ähnlich ist sie der nachfolgenden Phth.

canescens, von der ich kaum gewagt haben würde, sie

zu trennen, wenn ich nicht beide Arten nach beiden

Geschlechtern und in grosser Anzahl vor mir hätte. Der

Hauptunterschied besteht in der erheblich grösseren Kon-

vergenz der beiden hintersten der aus der Discoidalzelle

entspringenden Adern und der Anwesenheit schwärz-

licher Härchen in der Aftergegend bei Phlh. convergens.

Spec. 3. Phth. cane'scens cT^?; fronte parum

prominente; nervulorum e cellula discoidali ex-

currentium duobus posterioribns parum conver-

gentibus, subparallelis. — Long. corp. \y%— 2 lin.

cT alis hyalinis.

5 abdomine unicolore.

Vaterland: Deutschland; bei Posen fliegt sie zu An-

fang des Monat August. Höchst wahrscheinlich auch in

Schweden.

Diese Art ist der vorigen so überaus ähnlich, dass

man den Gedanken einer klimatischen Abänderung kaum
unterdrücken kann. Doch weichen die 15 Exemplare

meiner Sammlung alle ganz in derselben Weise von den

13 von Zeller in Sicilien gefangenen Exemplaren der

Phth. convergens ab. Bei allen, sowohl Männchen als

Weibchen, ist die Farbe der Behaarung viel blässer; die

schwärzlichen Härchen in der Aftergegend fehlen ganz,

die Färbung der glasartigen Flügel nähert sich dem
Weisslichon etwas; des Unterschiedes in der Lage der

aus d(M* Discoidalzelle entspringenden Adern ist schon

oben gedacht; der Vorderast der dritten Längsader ist

etwas länger, als bei Phlh. convergens; bei dem Weib-

chen ist der weissgelbliche Saum der Augen minder in

die Augen fallend, gewöhnlich auch etwas schmäler. In

allem anderen stimmt Phlh. canescens mit Phth. conver-

gens so wohl überein, dass die von letzlerer gegebene
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Beschreibung , bei Beachtung der oben angegebenen

Unterschiede auch zur Bestimmung jener dienen kann.

Spec. 4. Phth. vagans, <f&2' Long. corp. 2yV—
hn. —
alarum disco brunnescente.

$ abdoruine flavo-cingulalo.

Vaterland: die Gegend von Palara, wo ich sie nach

beiden Geschlechtern im Mai fing.

Die Körperfarbe des ÄJännchens ist schwärzlich, auf

der Oberseite nur wenig in das Olivengrüne ziehend und

auf der ganzen Unterseite nur wenig in das Graue über-

gehend; Rüssel, Fühler und Beine sind wie bei den drei

vorhergehenden Arten schwarz; die Stirn tritt sehr stark

vor und ist ganz von dem Baue, wie bei Phth. pnlicaria;

die Behaarung des Unterkopfes, des Untergesichtes und

der Stirn ist sehr lang, auf Unterkopf und Untergesicht

weisslich; auf der Stirn und von ihr am Augenrande ab-

wärts bis in die Gegend der unteren Augenecken ist sie

schwärzlich; auf dem Scheitel stehen schwärzliche, am
Hinlerkopfe tiagegen weissliche Härchen , deren Farbe

etwas in das Graugelbliche übergeht. Die lockere Be-

haarung auf der Oberseite des Thorax und Schildchen

ist licht fahlgelblich, im refleklirten Lichte mehr weiss-

gelblich; auf dem Hinterleibe ist sie noch sparsamer und

länger, weisslich, nur an der Basis desselben etwas in

das Fahlgelbliche übergehend, an den äusseren männ-

lichen Genitalien, die einen matten Glanz haben, stehen

schwarze Härchen; auf der ganzen Unterseite des Kör-

pers ist die Farbe der Behaarung weisslich. Der Schwin-

gerknopf ist dunkelbraun, die Unterseite desselben, so

wie der Schwingerstiel zum grossen Theile blass. Die

Flügel sind graulich glasartig, an der Wurzel ein wenig

hellgelblich, das Randmal dunkelbraun, von demselben

anfangend und die blassgelbliche Färbung der Flügel-

wurzel von der graulich glasartigen der Flügelspitze

trennend, zieht sich eine ausgebreitete, sehr verwaschene

lichtbräunliche Trübung nach dem Hintervvinkel des Flu-
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gels hin. Die Fliigeladern sind braun, in der Nähe der

Flügelwurzel blässer; der Vorderast der dritten Längs-

ader lang, an seiner Biegung häufiger als bei anderen

Arten mit einem zurücklaufenden Zahne versehen.

Die Körperfarbe des Weibchens ähnelt der des

Männchens, ist aber auf der Oberseite des Thorax und

an den Brustseiten grauer, auch überall mehr von der

Behaarung verdeckt; ausserdem hat das Weibchen aus-

gebreitete helle Zeichnungen. Am Kopfe ist nur die

Mittelfläche des Hinterkopfes, eine Längslinie des Unter-

kopfes, eine vom Hinlerkopfe über den OcellenhÖcker

nach den Fühlern laufende, etwas unregelmässige Längs-

hnie und jederseils ein von der Fühlerbasis zum Augen-

rande laufendes Querstrichelchen schwarz, alles übrige

von einer gelblichweissen Farbe; der Schullerpunkt, ein

mit ihm verbundenes und bis zur Flügelwurzel reichen-

des Fleckchen, eine von der Flügelwurzel nach der Basis

des Schildchens hinlaufende Schräglinie und ein mit ihr

zusammenhängendes Längsstrichelchen über der Flügel-

wurzel sind weisslichgelb; an den Brustseilen bilden un-

mittelbar über den Hüften liegende weissgelbliche Flecke

eine unordentliche Längsstrieme, welche sich hinten mit

dem gelben Hinterrandssaume des ersten Leibesringes

und mit der gelblichen Basis des Bauches in Verbindung

setzt; ausserdem hängt mit ihr ein unmittelbar vor der

Schwingerbasis liegendes , rundliches weisslichgelbes

Fleckchen zusammen, vor welchem sie sich etwas auf-

wärts zieht; unmittelbar vor der Flügelwurzel liegt an

der Bruslseite noch ein, nicht immer ganz so deutliches

Fleckchen. Das Schildchen ist ganz gelb, nur an der

Basis findet sich eine schmale schwärzliche Querlinie,

welche sich zuweilen auf der Milte in ein Spitzchen er-

weitert. Jeder der Leibesringe hat am Hinterrande einen

ansehnlichen, gleich breiten, weissgelben Saum, welcher

nur am ersten Binge auf der unter das Schildchen zu-

rückgezogenen Mille unterbrochen ist; am Bauche ist der

grössle Theil des ersten und der Hinterrand des zweiten
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Ringes vveissgelblich , alles andere schwärzlich. Die

Schwinger sind gelblichweiss. Die Flügel wie bei dem
Männchen, doch das Randmal nur blassbräunlich und die

bräunliche Trübung auf der Mitte derselben nur äusserst

schwach angedeutet, so dass sie sehr leicht ganz über-

sehen werden kann. Die Behaarung des Kopfes ist spar-

sam und nicht sehr lang, am Unterkopfe und auf dem
Untergesichte weisslich, auf der Stirn in das Fahlgelb-

liche, unmittelbar über den Fühlern und auf dem Scheitel

in das Bräunliche übergehend; auf dem ganzen übrigen

Körper gelblich, auf der Unterseite in das Weissliche

übergehend; am After sind ziemlich viel längere schwärz-

liche Härchen beigemengt.

Das Weibchen kann mit gar keiner andern Art ver-

wechselt werden; das Männchen gleicht im Körperbau

und in der Behaarung der Phth. pulicaria gar sehr, un-

terscheidet sich aber durch die viel dunklere Färbung

der Flügel und durch seine erheblichere Grösse wie-

der leicht.

Abth. II. Der FühlergrifTel erheblich länger und

deshalb ganz deutlich.

Spec. 5. Phth. umbripennis, cT & ?• Long. corp.
9 5 Q_8 Up

abdomine flavomaculato, alis distincte brunneis.

2 oculorum orbita latissime flavicincta, in abdo-

minis opaci dorso pilis nigricantibus nullis.

Vaterland: Sicilien, wo Zeller das Weibchen am
26. Juni bei Catanea und am 10. Juli bei Messina fing.

Das Männchen fing er am 27. August bei Rom.

Die Körperfarbe des Männchens ist braunschwärzlich,

auf der Unterseite mehr in das Graue übergehend;

Fühler, Rüssel, Taster und Beine sind schwarz; doch das

Wurzeldritltheil der Vorder- und Mittelschienen so wie

die Spitze der Miltelschenkel dunkelbraun; eine von der

Flügelwurzel nach dem Schildchen hinlaufende Schräg-

linie und das Schildchen selbst haben eine ziemlich dü-

stere, schmutzig gelbe Färbung, Basis und Mittellinie des
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lelzleren sind gebräunt; die Hinterleibsringe haben mit

Au=?nahme des ersten, welcher ganz schwarz ist, am
Hinterrande einen breiten, an den Seiten nur wenig er-

weiterten, schmutzig orangegelben Saum, der zweite

Ring ausserdem jederseits noch einen grossen lebhaften

orangegelben Fleck, der mit dem Hinterrandssaume in

Verbindung steht. Die Behaarung des ünterkopfes ist

weissgrau; auf dem Untergesicht, welches am Mund-

rande einen ziemlich lebhaften Glanz hat, am Augen-

rande aber matt ist und grauweisslich schimmert, stehen

ziemlich kurze schwarze Härchen; auch die schwarze

Stirn schimmert grauweisslich und ist, wie der Scheitel,

mit schwarzen Härchen besetzt; die Behaarung des Hin-

terkopfes ist oben mehr schwärzlich, unten und an den

Seiten von einer lichten, unrein fahlgclblichen Farbe;

auf der Mitte des Thorax ist die Behaarung schwärzlich,

gegen den Seitenrand desselben hin und auf dem Schild-

chen fahlgelblich, doch stehen auf letzterem auch einige

schwarze Härchen; die Behaarung des Hinterleibes und

der ganzen Unterseite des Körpers hat mehr ein licht-

grauliches als fahlgelbliches Ansehen; auf der Mittellinie

des ersteren stehen sehr kurze und deshalb nicht ganz

leicht wahrzunehmende, in der Aftergegend ziemlich viel,

zum Theil längere schwarze Härchen. Die Schwinger

sind schmutzig gelblich mit einem schwarzbraunen Flecke

auf dem Knopfe. Die Flügel sind nach Verhaltniss lang,

rauchgrau getrübt, an der Wurzel graulich glasartig; das

Randmal braun, die Adern dunkelbraun, an der Wurzel

heller; der Vorderast der dritten Längsader ist lang, die

beiden hinteren aus der Discoidalzelle entspringenden

Adern sind fast parallel.

Der Kopf des Weibchens ist lichtgelb; Hinterkopf nur

in der Mitte schwarz, welche Farbe vom hinteren Augen-

rande sehr entfernt bleibt, sich aber nach oben durch

eine feine schwarze Linie mit dem ebenfalls schwarzen

Ocellenhöcker verbindet und jederseits eine feine, nicht

immer ganz vollständige Spitze nach dem unteren Augen-
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Winkel sendet; auf dem Unterkopfe findet sich eine ziem-

lich feine, zuweilen unierbrochene braunschwarze Mittel-

linie; über den Fühlern und jederseils neben denselben

ein braunschwarzer Fleck, von denen der erstere in der

Regel durch eine eben so gefärbte Linie mit dem Ocel-

lenhöcker zusammenhängt; die Behaarung des Kopfes

ist auf dem dunklen Flecke über den Fühlern und auf

dem Ocellenhöcker schwarz, auf dem Untergesichte

weisslich, sehr kurz und sparsam; sonst ist sie gelblich.

Die Grundfarbe des Thorax ist schwärzlich, mit einem

gelblichen Anfluge, welcher auf der Oberseite desselben

Längsslreifen bildet, so dass eine doppelle Miltelslrieme,

von der sich auch bei dem Männchen eine Spur zeigt,

und zwei breitere Seilenstriemen dunkler erscheinen;

der Schullerpunki, ein mit ihm zusammenhängender, ge-

gen die Flügelwurzel hin laufender Fleck, und unter

diesem noch ein zweiter ähnlicher Fleck sind gelblich,

der obere der beiden Flecke ist aber nach vorn nicht

mondförmig erweitert und zurückgekrümmt; über der

Fülilerwurzel liegt noch ein gelbliches Längslleckchen,

welches mit dem Schrägstriche verbunden ist, welcher

nach dem gelben Schildchen hinläuft, das an der Mitte

seines Vorderrandes in der Regel eine punktförmige, et-

was gebräunte Stelle hat; unmittelbar vor dem Schild-

chen hat der Thorax noch zwei minder deutliche gelbe

Flecke, die mit den Schräglinien zusammenhängen. —
Zwischen der Wurzel der Vorderhüfle und dem Schulter-

punkte liegen drei kleine gelbliche Fleckchen, unmittel-

bar hinter denselben ein grösserer weissgelblicher Längs-

fleck, der mit den eben so gefärbten Fleckchen vor

der Wurzel der Schwinger in Verbindung steht. Die

kurze Behaarung des Thorax und Schildchens ist durch-

aus gelblich, an den Brustseiten gelbweisslich. Der Hin-

terrücken ist schwärzlich, die Farbe des Hinterleibes ist

ein bleiches Orangegelb mit hellgelberen Hinterrands-

säumen; der erste Ring ist an der Wurzel schwarz; der

zweite Ring hat ganz an der Wurzel eine schwarze un-
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regelmässige Querlinie und gegen den Hinterrand hin

einen ansehnlichen schwarzen Mittelpunkt; vom dritten

Ringe an haben alle einen eben solchen MitteUleck, wel-

cher auf jedem folgenden Ringe breiter wird und jeder-

seits einen schwärzlichen Seitenfleck, der auf dem dritten

und vierten Ringe meist undeutlicher und unter dem
Hinterrande des vorhergehenden Ringes ziemlich ver-

steckt ist, auf den folgenden Ringen aber mehr hervor-

tritt und breiter wird, ja sich oft mit dem Mittelpunkte

zu einer gleichmässigen, etwa die halbe Riugbreite ein-

nehmenden schwärzlichen Querbinde verbindet; die Un-

terseite des Hinterleibes ist gelblich, auf den ersten Rin-

gen ist in der Regel nur die Basis, auf den folgenden

alles mit Ausnahme des breiten Hinterrandssaumes grau-

schwärzlich, doch hat die gelbe Färbung des Bauches

bei verschiedenen Individuen eine sehr verschiedene

Ausdehnung; die Behaarung des Hinterleibes ist durch-

aus gelblich, nur in der Aftergegend stehen auch schwärz-

liche Härchen. Die Beine sammt den Hüften sind bräun-

lichgelb; das erste Glied der Mittel- und Hinterhüften

hat einige ganz kleine schwärzliche Fleckchen, das

zweite Hüftglied ist überall braunschwarz; die Vorder-

schenkel haben eine grosse schwarzbraune Strieme, die

entweder nur die Aussen- und Unterseite bedeckt, oder

sich auch auf die Innenseite ausbreitet und nur einen

ziemlich auffallenden Fleck an der Wurzel und die Spitze

freilässt; die Hinlerschenkel haben eine ganz ähnliche

Strieme, welche auf der Innen- und Unterseite liegt,

sich oft auch über die Aussenseite ausbreitet, in der

Regel die Spitze erreicht, aber stets die Wurzel frei lässt;

die Farbe der Schienen geht aus dem Braungelben, bei

dunkler gefärbten Stücken aus dem Gelbbraunen, gegen

die Spitze hin allmälig in das Schwarze über; die Füsse

sind schwarz. Die Schwinger gelblich, an der Spitze

w^eisslich, der Knopf obenauf mit einem braunen Fleck-

chen. Flügel gross, glasartig, mit einem obgleich lich-

ten, doch entschiedenem graubräunlichen Tone; Adern

braun, Randmal bräunlich.
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Diese Art ist der nachfolgenden ganz überaus ähn-

lich; zur Unterscheidung beider dürfte besonders zu

achten sein: a) bei dem Männchen auf die Bräunung der

Flügel und auf die etwas längere und dunklere Behaa-

rung auf der Oberseite des Thorax; b) bei dem Weib-

chen auf den zwar sehr lichten, aber doch nicht ver-

kennbaren bräunlichen Farbenton der glasartigen Flügel

und auf die nicht mondförmig erweiterte Gestalt des

Schulterpunktes, so wie auf die Abwesenheit der schwar-

zen Härchen auf der Mittellinie des Hinterleibes. We-
niger Gewicht getraue ich mich auf den ziemlich paral-

lelen Verlauf der beiden hintersten der aus der Üiscoi-

dalzelle entspringenden Adern zu legen; ich besitze

nämlich drei Weibchen (eines aus der Gegend von Pa-

tara, eines aus der von Brussa und das dritte aus der

Wiener Gegend), welche hinsichtlich der Lage jener

Adern ganz mit Phth. umbripennis übereinstimmen, die

mir aber doch viel wahrscheinlicher zu Phlhiria conspi-

cua zu gehören scheinen, bei welcher jene Adern sonst

stark convergiren. Möglich wäre es freilich, dass sie

eine dritte der so schwierig zu unterscheidenden Arten

büdeten.

Spec. 6. Phlhiria conspicua, cT, S- Long. corp.

2-5 9JL lin

cT abdomine flavo-maculato , alis hyalinis.

5 oculorum orbita latissime flavocincta; abdomen
opacum, in dorso pili nigri pallidis admixli.

Vaterland: die Gegend von Palara, wo ich die Art

nach beiden Geschlechtern fing.

Die Körperfarbe des Männchens ist braunschwärz-

lich, auf der Unterseite etwas mehr in das Graue über-

gehend; Fühler, Rüssel, Taster und Beine sind pech-

schwarz, doch die Wurzel der Vorder- und Mittelschienen,

so wie die Spitze der Vorderschenkel nur schwarzbraun;

eine von dem Schildchen nach der Flügelwurzel hinlau-

fende Schräglinie und das Schildchen selbst haben eine

etwas düstere fahlgelbe Farbe, auf letzterem findet sich
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ein dreieckiger, vorn die ganze Breite einnehmender und

hinten die Spitze desselben erreichender schwärzlicher

Fleck; der erste Hinterleibsring ist grauschwärzlich, alle

folgenden sind braunschwärzlich mit etwas buchlig un-

regelmässigem, nicht scharf begrenzten, aber ziemlich

breiten schmutzig fahlgelben Hinterrandssaume. Die Be-

haarung des ünterkopfes ist weisslich; auf dem am Mund-

rande pechbraunen und glänzenden , am Augenrande

schwarzen und weisslich schimmernden Untergesichte ist

sie von schwarzer Farbe, nur sehr kurz und sparsam;

auch die schwarze Stirn schimmert grauweisslich und

ist, wie der Scheitel, mit schwarzen Härchen besetzt;

die Behaarung des Hinterkopfes ist weissgraulich; die

Behaarung auf der Oberseite des Thorax ist

sehr kurz, namentlich kürzer als bei der vo-
rigen Art, auf der Mitte derselben schwärzlich, gegen

den Rand hin von einer mehr graulichen als fahlgelb-

lichen Farbe, an den Bruslseiten noch lichter und auf

den Hüften fast weisslich; auf dem Schildchen stehen

schmutzig weissliche Härchen, denen einige dunkle bei-

gemengt sind; die Behaarung des Hinterleibes ist grau-

lich, auf der Unterseite fast weisslich; in der Afterge-

gend stehen ziemlich viel schwärzliche Härchen. Schwin-

gerstiel liclitbräunlich, Knopf weiss, auf der Oberseite

mit einem grossen braunen Flecke; Flügel nach Yer-

hältniss sehr lang, glasartig, das Randmal hellbraun,

die Adern dunkelbraun, an der Wurzel heller; der Vor-

derast der dritten Längsader ist lang; die beiden hin-

teren aus der Discoidalzelle entspringenden
Adern convergiren sehr stark.

Der Kopf des Weibchens ist lichtgelb; der Hinter-

kopf nur in der Mitte schwarz, welche Farbe vom hin-

leren Augenrande sehr entfernt bleibt, sich aber nach

oben durch eine schwarze Linie mit dem ebenfalls schwar-

zen Ocellenhöcker verbindet und jederseits eine feine

Spitze nach der unteren Augenecke aussendet; auf dem
Unterkopfe findet sich eine braunschwarze, zuweilen un-
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terbrochene Millellinie; über den Fühlern ein schwarz-

brauner Fleck, der mit dem Ocellenhöcker durch eine

bräunliche Längslinie verbunden ist; von der Fühlerwur-

zcl läult nach dem Augenrande eine breite braunschwarze

Ouerlinie; die Behaarung des Kopfes ist auf dem brau-

nen Flecke über den Fühlern und auf dem OcellenhÖk-

ker schwarz; auf dem ünlergeslchle sehr kurz und spar-

sam, weisslich; sonst ist sie gelblich, doch auf dem ün-

tergesichte lichter als am Hinterkopfe. Die Grundfarbe

des Thorax ist schwärzlich mit einem gelblichen Anfluge,

welcher auf der Oberseile desselben Längsslreifen bil-

det, so dass eine doppelle Mitlelslriemc, von der ich bei

den Männchen keine Spur entdecken kann, und zwei

breitere Seitenstriemen dunkler erscheinen; der Schulter-

punkt, ein mit ihm zusammenhängender, gegen die Flü-

gelwurzel hinlaufender Fleck und unter diesem noch ein

zweiter ähnlicher Fleck sind gelblich; der obere die-

ser b e i d e n F 1 e ck e geht über dem S ch u 1 1 e r p u n k t e

weg nach dem Vorder ran de des Thorax und
biegt sich da wieder hakenförmig nach hinten;

über der Flügelwurzel liegt noch ein gelbliches Längs-

fleckchen, welches mit dem Schrägstriche verbunden ist,

welcher nach dem gelben Schildchen hinläuft, das an

der Basis die Spur einer dreieckigen Bräunung zeigt;

unmittelbar vor dem Schildchen hat der Thorax noch

zwei gelbe, nach innen hin dunklere Flecke, welche mit

den Schräglinien zusammenhängen. Zwischen der Vor-

derhüfte und dem Schullerpunkte liegen drei kleine gelb-

liche Fleckchen, unmittelbar hinter derselben ein grös-

serer weissgelblicher Längsfleck, der mit den eben so

gefärbten Fleckchen vor der Wurzel der Schwinger in

Verbindung steht. Die kurze Behaarung des Thorax und

des Schildchens ist durchaus gelblich, an den ßrustseiten

gelbweisslich. Der Hinterrücken ist schwärzlich. Die

Grundfarbe des Hinterleibes ist ein sehr blasses Orange-

gelb mit breiten, hellgelben Hinlerrandssäumcn an allen

Ringen; der erste Ring ist an der Wurzel schwarz; der
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zweite hat an der Wurzel eine schmale schwärzliche Quer-

linie und vor dem Hinterrande einen braunschwarzen

Mittelfleck, der mit jener zusammenhängt; vom dritten an

haben alle Ringe einen solchen Miltelfleck, welcher auf

jedem der folgenden Ringe breiter wird und jederseits

einen schwärzlichen Seitenfleck, welcher auf dem dritten

bis fünften Ringe meist undeulHcher und unter dem Hin-

terrande des vorhergehenden Ringes versteckt ist, auf

den folgenden Ringen aber mehr hervortritt und breiter

wird, ja sich meist mit dem Mittelflecke zu einer schma-

len, ziemlich gleichmässigen Vorderrandsbinde verbindet;

die Unterseite des Hinterleibes ist gelblich, der zweite

Ring hat einen braunschwarzen Miltelfleck, auf den fol-

genden Ringen breitet sich die dunkle Färbung mehr

aus, so dass in der Regel nur der ziemlich breite Hin-

terrandssaum hell bleibt. Die Rehaarung des Hin-

lerleibes ist gelblich, auf der Mittellinie und
um den After aber schwarz. Die Färbung der Beine

ganz wie bei dem Weibchen von Phlh. umbripennis. —
Die Schwinger gelblich, der Knopf gelblichweiss, oben-

auf mit braunem Flecke. Flügel gross, glasartig, Fär-

bung und Verlauf der Adern wie bei dem Männchen.

Die drei bei der vorigen Art erwähnten einzelnen

Weibchen erregen die Vermuthung, dass es noch eine

dritte, den beiden beschriebenen sehr ähnliche Art ge-

ben möge. Ich stelle sie vorläufig als Varietät zu Phth.

conspicua, mit deren Weibchen sie in allen Stücken auf

das vollkommenste übereinstimmen, mit alleiniger Aus-

nahme des Verlaufes der beiden hinteren aus der Dis-

coidalzelle entspringenden Adern, die sehr wenig con-

vergiren, also mehr den Verlauf wie bei Phlh. umbri-

pennis haben; noch muss ich bemerken, dass bei dem
Weibchen aus der Wiener Gegend die Flügel, obgleich

glasartig, doch einen schwachbräunlichen Farbenton ha-

ben, was bei den anderen beiden Weibchen durchaus

nicht der Fall ist. Nur ganze Reihen von Exemplaren

können hier Uber die Artrechte vollkommene Sicherheit

geben. —
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Spec. 7. Phil), suhnitens. cTJ- Long. corp. m—
2 lin. —
abdomine obscuro, unicolorc, subnitido;

5 abdomine subnitido, oculorum orbita postice latc

flavicincta.

Vaterland: die Gegend von Makri, wo ich beide Ge-

schlechter im Mai fing.

Das Mannchen gleicht ziemlich den Männchen der-

jenigen Arten, welche zur ersten Abtheilung gehören.

Die Körperfarbe desselben ist braunschwärzlich, der Hin-

terleib und das Vorderende des Thorax mit sehr mat-

tem Glänze. Ausser der bräunlichen, von der Flügel-

wurzel zum Schildchen laufenden Schräglinie findet sich

auf Thorax und Hinterleib durchaus keine hellere Zeich-

nung. Fühler, Rüssel, Taster und Beine schwarz, nur

die alleräusserste Spitze der Schenkel und die Wurzel

der Schienen braun. Der Unterkopf, das üntergesicht

am Augenrande und die Stirn weisslich schimmernd; die

Behaarung auf dem Unterkopfe weisslich, doch nach vorn

hin mehr graulich, auf dem Untergesichte, welches am
Mundrande eine pechbraune Farbe und ziemlich lebhaf-

ten Glanz hat, sehr kurz, sehr sparsam und von schwar-

zer Farbe, vvie auf der Stirn und auf dem Scheitel; die

Behaarung des Thorax ist graulich, auf der Mitte dessel-

ben schwärzlich; die Behaarung des Hinterleibes ist auf

dem ganzen ersten und an den Seiten der folgenden

Ringe graulich; sonst ist sie auf der Oberseite und um
den After schwärzlich. Schwingerstiel bräunlich, Knopf

oben und an der Spitze schneeweiss, sonst dunkelbraun.

Flügel gross, glasartig, braunadrig; das Randmal braun,

der Vorderast der dritten Längsader ziemlich lang; die

beiden hintern, aus der Diskoidalzelle entspringenden

Adern wenig convergent.

Das Weibchen zeichnet sich durch den etwas glän-

zenden Hinterleib vor allen Arten der zweiten Abthei-

lung aus. Der Kopf ist weissgelb, der Hinterkopf aber

schwarz, welche Farbe vom Augenrande ziemlich weit

26
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entfernt bleibt, oben mit dem schwarzen Ocellenhöcker

in Verbindung steht, und sich unten als breite Spitze zur

unteren Augenecke hinzieht, so dass der gelbe llinler-

randssaum der Augen nach unten hin allmälig schmäler

wird, während er bei den vorigen Arten ohne Verschmä-

lerung plötzlich abbricht; Untergesicht und Stirn haben

eine schwarzbraune Millelstrieme und ausserdem liegt

jederseits neben den Fühlern ein ansehnliches braun-

schwarzes Fleckchen; der Kopf ist gelblichgreis behaart,

nur unmittelbar über den Fühlern und auf dem Ocellen-

höcker stehen etliche kurze schwarze Härchen. Die

Mitte der Oberseite des Thorax ist bräunlichgrau gefärbt,

mit einem lichlgrauen, streifenförmigen Anfluge, so dass

zwei linienförmige Mittelstriemen und zwei breitere Sei-

tenstriemen dunkel erscheinen; die hellen Zeichnungen

des Thorax sind im Wesentlichen wie bei der vorigen

Art, auch läuft, wie bei jener das gelbliche Fleckchen

am Seitenrande des Thorax über dem hellen Schulter-

punkte hinweg und biegt sich vorn hakenförmig zurück.

Das Schildchen hat einen veihältnissmässigen grossen

scharfbegrenzten, braunschwärzlichen Fleck , der von der

Basis desselben bis fast zur Spitze reicht. Die Behaa-

rung des Thorax ist sehr kurz, die des Scbildchens et-

was länger, auf beiden von hchtgelbhchgreiser Farbe.

Der erste Hinterleibsring ist schwarz, mit weisslichem, in

der Mitte unterbrochenem Hinterrandssaume; der zweite

Ring ist grossentheils gelb, hat aber an der Basis eine

schwärzhche Querbinde und unmittelbar vor dem Hinter-

rande ein ansehnliches, mit jener Binde verbundenes

schwarzes Fleckchen, neben dem sich noch eine un-

deutlichere sch^ärzlichbraune Fleckung findet; die fol-

genden Ringe sind schwarz, mit weissgelbem, etwas unre-

gelmässig begrenztem Hinterrandssaume, ausser welchem
sich auf dem dritten, zuweilen auch auf dem vierten

Ringe noch ein Paar kleine, damit zusammenhängende

gelbgefärbte Stellen finden. Die Färbung des Bauches

kann ich an keinem meiner Exemplare ganz deutlich
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erkennen. Der erste IVint:^ scheint ganz braun zu sein,

der zweite sanimt den Vordereck on des dritten dagegen

vveissgelblich, alles Nachfolgende schvvärzlichbraun , mit

gelblichen Säumen der Hinterriinder; die Behaarung des

Hinterleibes ist ziemlich kurz und gelblichgreis, auf der

Witte der einzelnen Ringe stehen indess in ziemlicher

Ausbreitung kurze schwarze Härchen, längere eben so

gefärbte um den After. Vorder- und Mittelhüften weiss-

gelblich mit einigen dunklen Fleckchen; Hinterhüften

schwärzlichbraun mit ein paar kleinen lichteren Stellen;

die Beine vom zweiten Hüftgliedc an schwarzbraun, die

Miltelschenkel, die alleräusserste Spitze der Vorder- und

Hinterschenkel, so wie die Wurzel aller Schienen braun.

Schwingerstiel gelblich, der Knopf weiss, doch obenauf

dunkelbraun; Flügel wie bei dem Männchen, nur das

Randmal blässer braun.

Wenn man auf die Länge des Fühlergriffels achtet,

so ist das Männchen blos von dem der folgenden Art

etwas schwieriger zu unterscheiden. Der sehr matte,

doch deutliche Glanz des Hinterleibes und der gänzliche

Mangel braungrauer Querbinden scheinen die sichersten

Unterscheidungsmerkmale zu sein.

Das Weibchen unterscheidet sich von allen verwand-

ten Arten durch den deutlichen, obgleich mässigen Glanz

des Hinterleibes; ausserdem von Phth. umbripennis und

Phlh. conspicua durch den nicht ganz so breiten und

nach unten hin allmälig verschmälerten Hinterrandsaum

der Augen, welcher hingegen bei Phth. rustica noch viel

schmäler als bei Phlh. subnitens gesäumt ist.

Spec. 8. Phth. rustica, cf, J. Long. corp. \ —
hn. —

cT abdomine obscure, opaco, fasciis brunneo-cine-

rascentibus.

$ oculorum orbita postice angustissime flavicincta.

Vaterland: Stanchio, wo ich das Weibchen, und Rho-

dus, wo ich beide Geschlechter fing.
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Die Körperfarbe des Männchens ist f)rannschwärz-

lich, überall vollkommen glanzlos mit alleiniger Aus-

nahme des pechschwarzen Mnndrandes; der ünlerkopf,

die Seiten des Untergesichles nnd die Stirn haben einen

weissen Schimmer und letztere eine vertiefte Mitlelhnie,

die indess möglicher Weise beim Eintrocknen enlstandcr>

sein könnte. Die einzelnen Hinte rieibssegmente
haben dunkelbraun graue, sehr weni-g m das Awge

fallende Hin ferrandssäume. Die vor der Flügelvvurzel

zu dem Schildchen hinlaufende Linie ist schwarzbraun

und kaum heller als der übrige Körper gefärbt. Die

Behaarung ist grösstentheils schwärzlichgrau, hellgraulich

am Unterkopfe, dem Seitenrande und Vorderrande des

Thorax, am ersten und an den Seilen der fol^^enden

Hinterleibsringe. Schwingerstiel weisslich, der Knopf

weiss, aber obenauf schwarzbraun, Beine und Flügel

wie bei dem Männchen der vorigen Art, letztere fast et-

was graulich.

Bei dem Weibchen ist der Hinterkopf grau^ so

dass nur ein schmaler gelber Saum am hinteren

Augenrande übrig bleibt, der sich nach unten hin

noch ein wenig und sehr allmälig verschmälert. Die

schwarze Strieme des Unterkopfes geht nicht bis zu dem
Mundrande, sondern ist zu einem dreieckigen Flecken

abgekürzt; die Stirn hat eine schwarzbraune MitleUlrieme,

die eigentlich aus drei Flecken besteht, von denen der

oberste auf dem Ocellenhöcker und der unterste etwas

über den Fühlern hegt; ausserdem findet sich jederseits

neben den Fühlern ein schwarzbraunes Fleckchen. Die

Behaarung des Kopfes ist wie bei den verwandten Ar-

ten, von einer lichtgelblichgreisen Farbe, unmittelbar

über den Fühlern und auf dem Scheitel, wie bei jenen

schwarz; dieselbe Farbe haben auch auf dem
z wischen liege nd e n Theile der Stirn die neben
der Mittelstrieme stehenden Härchen, die bei

allen anderen Arten stets licht gefärbt sind.

Rüssel, Taster und Fühler schwarz, wie bei den Weib-
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eben der anderen Arien. Die Mitte der Oberseite des

Thorax ist aschgrau, mit einem hchtgraueren, etwas längs-

streifigem Anfluge, so dass zwei deuthche, nahe bei ein-

ander hegende MittelHnien und zwei undeuthchere Sei-

tenstriemen dunkel erscheinen. Die gelblichen Zeich-

nungen am Seitenrande des Thorax und auf den Brust-

seiten in allem Wesentlichen wie bei den verwandten

Arien; der gelbliche Schulterpunk l ist gross und
gehl besonders weil nach dem Halse hin; die

dahinterliegende Strieme verbindet sich mit

demselben, ohne darüber hin wegzugehen; die

gelben Fleckchen, welche sich bei Phlh. umbripennis

und conspicua unmittelbar vor dem Schildchen zu finden

pflegen und bei Phlh. subnitens schon sehr unerheblich

sind, verschwinden meist ganz. Das gelbe Schildchen

hat eine von der Wurzel ausgehende, graubraun getrübte

Stelle von dreieckiger Gestalt. Die Behaarung des Thorax

und des Schildchens ist lichigelbiichgreis, gegen das

iiinterende des letzten hin stehen etliche schwärzliche

Härchen, auch finden sich auf dem Schildchen einige

steifere Härchen, die nieist schwärzlich, seltener bios

bräunlich, aber bei nur cinigcrmassen verletzten Exem-

plaren gewöhnlieh abgebrochen sind. — Der Hinler-

leib ist ohne allen Glanz; der erste Ring schwärzlich

mit sehr breitem, gelbfichweissem, in der Mitte verschmä-

lertem Hinterrandssaume; der zweite Bing ist gelblich

mit hellgelberem Hinterrande, schwärzlichem Vorderrande

und emem mit diesem in Verbindung stehenden schwar-

zen Flecke vor dem Hinterrande; an allen übrigen Rin-

gen ist der Hinterrand gelblich; der vor demselben lie-

gende Theil des Ringes graubraun; am Bauche sind die

vordersten Ringe fast ganz gelblich, auf den folgenden

breitet sich die graubraune Fäi-bung immer mehr aus,

so dass an den letzten nur der Hinterrand gelblich ist;

die Behaarung des Hinterleibes ist lichigelbiichgreis; auf

der Mittellinie desselben sind schwer svahrnchnibare kurze,

ja der Aflergcgend längere und deutliche bchvvaize
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Härchen beigemengt. Das erste Hüftgliecl überall gelb-

lich, in der Mitte und hinten ist es an der Wurzel ge-

bräunt; zweites Hüftglied braunschwarz; die Yorderschen-

kel braunschwarz mit brauner Spitze, zuweilen auch an

der äussersten Wurzel braun; Mittelschenkel braungelb,

an der Wurzel braun; Hinterschenkel schwarzbraun,

äusserste Wurzel und äusserste Spitze heller braun, alle

Schienen braun, nach der Spitze hin schwarzbraun;

Füsse schwarz. — Schwingerstiel weisslich, der Knopf

weiss, obenauf mit dunkelbraunem Fleck. Flügel glas-

artig, die Adern wie bei dem Männchen, das Randmal

äusserst verdünnt bräunlich.

Von den vier Arten der zweiten Abtheilung sind die

Geschlechter nur vermuthungsweise zusammengestellt.

Für die Richtigkeit der Zusammenordnung der verschie-

denen Geschlechter von Phth. umbripennis und conspi-

cua sprechen so viel Giünde, dass sich schwerlich ein

Zweifel gegen dieselbe erheben lassen dürfte. Leichter

wäre dies hinsichtlich des Zusammengehörens der bei-

den Geschlechter von Phlh. subnitens und rustica mög-

lich. Um für den hofreiillich nicht stattfindenden Fall

eines solchen Missgriffes von meiner Seile keinen Zwei-

fel über die Anwendung obiger Namen aufkommen zu

lassen, bemerke ich, dass ich von jenen vier Arten das

leichter zu unterscheidende Geschlecht, also von Phth.

umbripennis und conspicua das Männchen, von Phth. sub-

nitens und rustica aber das Weibchen als typisch ansehe.

Von den von Meigen beschriebenen Arten sind mir

Phth. fulva, minuta und punctata noch nicht vorgekom^

men, drei Arten, von denen wohl keine zu verkennen

sein dürfte; von Phth. scutellaris, Gaedii und maculata

giebt er die von IViedenuinn angefertigte Beschreibung

des Männchens; ofiTenbar sind das drei Arten, die unter

einander sehr nahe verwandt sind. Ich kenne von ihnen

nur Phth. scutellaris, und zwar das im Berliner Königl.

Museum befindliche männliche Original der Wiedemann-
-^chcn Beschreibung; es ist mit keiner der oben beschric-
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benen Arten identisch, und gleicht in der ganzen Körper-

färbung dem Weibchen von Phth. umbripennis und con-

spicua ziemhch.

Usia.
Es sind bisher zwölf Usia- Arten bekannt gemacht

worden, welche sämmtlich den Ländern des Mittelmeer-

beckens angehören, auf welche, wie schon Herr Macquart
ganz richtig bemerkt, nach den bisherigen Erfahrungen

der Verbreilungskreis dieser Gattung beschränkt zu sein

scheint. Leider herrscht über die meisten dieser Arten

noch grosse Unsicherheit, die nur mit einem reichen

AJalcriale aus jenen Gegenden beseitigt werden kann;

ich besitze nur sechs Arten, vier davon in grösserer An-

zahl und nach beiden Geschlechtern, von der fünften ein

einzelnes Pärchen, die sechste in einem einzelnen Exem-

j)lare, so dass ich vieles unerörtert lassen muss.

Spec. \. Usia lala <Si J; aeneo- nigra, subnuda;

abdominc latissimo suborbiculari segmenlis elevalo-

uiarginalis; alis obscuris. — Long. corp. — 3y\

lin. — Tab. Hb lig. 2L
Yateiland: die Insei Uhodus und Makri, wo ich

sie im Mai auf Blülhen, besonders häufig auf Cystus-

Arten fing.

Der Usia aenea ähnlich, aber docli sicherund leicht

zu unterscheiden. Unter allen mir bekannten Arten die

breiteste und nackteste. Ueberall von grünschwarzer,

auf der Oberseile des Thorax von mehr blauschwarzer

Bronzefarbe. Stirn glänzend schwarz, bei beiden Ge-

schlechtern ziemlich gleichbreil, vorn jederseits mit einem

länglichen weissschillerndeii Fleckchen; Hinierkopf dun-

kelgrau, glanzlos, mit glänzend schwarzer MiUeilinie; der

schwarze Rüssel ist allmälig zugespitzt und so lang wie

Kopf und Thorax zusammen *^). — Der Thorax ist breiter

*) Die ITsicii köiiufu im Lehe« tlcu ilibscl uacli Bclieijeu

tyichr verlänjjei ii und dann wieder veiUiirzcn 5 daher kommt es,

ddiäÄ bei Stiickeu derselben Art der Hiissel oft sehr verschieJriJi)
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als lang, äusserst fein punklirt, aber doch ziemlich leb-

haft glänzend. Die Behaarung auf der Mitte desselben

ist so überaus kurz, dass diese auch bei ziemlicher Ver-

grösserung noch nackt erscheint, nur am Rande desselben

lässt sich die überaus feine weissliche Behaarung leichter

bemerken; das kurze, breite Schildchen ist wie die Ober-

seite des Thorax punktirt und erscheint ebenfalls nackt.

Der Hinterleib ist sehr flach und von ausserordentlicher

Breite, sehr dicht punktirt und deshalb weniger glän-

zend als der Thorax; der Hinterrand jedes Segmentes

hat eine schmale, glatte, etwas aufwärlsgebogene Rand-

leiste, und die hinteren Segmente haben ausserdem je-

derseits noch einen kleinen, grübchenförmigen Eindruck;

die Oberseite erscheint auch bei starker Vergrösserung

ganz nackt; gegen den Seitenrand hin macht sich all-

mälig eine äusserst feine weissliche Behaarung bemerk-

lich; die Unterseite des Hinterleibes ist schmutzig fahl-

gelblich mit einer beiderseits stark abgekürzten schwärz-

lichen Querbinde auf jedem Ringe. Schüppchen weiss,

Schwinger gelblichweiss. Flügel von der Wurzel aus

ziemlich stark geschwärzt, an Spitze und Hinterrand in

der Regel viel lichter, oft graulich glasartig; zuweilen

begleitet die Schwärzung der Flügel die Längsadern bis

zum Flügelrande hin; die Flügelwurzel ist nicht gelb ge-

färbt; die kleine Qucrader steht auf der Mitte der Dis-

koidalzelle; der Vorderast der dritten Längsader ent-

springt auf oder etwas jenseits der Mitte zwischen klei-

ner Querader und Ende der Diskoidalzelle fast recht-

winklig, beugt sich dann der Flügelspitze schnell zu, be-

gleitet die dritte Längsader mit sehr massiger Divergenz

bis zum Flügelrande und mündet kaum ein wenig vor

der Flügelspitze. — Beine tiefschwarz, mit äusserst feiner

und wenig bemerkbarer weisslicher Behaarung. — Am
ganzen Insekte findet sich kein einziges längeres Härchen.

Läng-c zu haben scheint: man niiiss deshalb, wenn man Art-
rech(c nach der Länj^e des Rüssels beiirlUeilcn will, voigicU-
lig" sein
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— Beide Geschlechter unterscheiden sich fast nur durch

die Gestalt des Hinterleibes; dieser ist nämlich bei dem
Weibchen breiter und hinten gerundeter als bei dem
Männchen, was von der grösseren Breite der letzten

Ringe herrührt. — Von üsia aenea unterscheidet sich

gegenwärtige Art besonders durch etwas erheblichere

Breite, durch ihre grosse Nacktheit, durch die Leisten

am Hinterrande der Abdominalsegmente und durch den

Mangel der gelben Flügelwurzel.

Spec. 2. Usia aenea cT, 2; aeneo- nigra, tenuiter

albido-pubescens; abdomine lato, rotundato-ovato;

alis hyalinis basi flavicantibus et macula usque ad

dimidiam costam extensa nigricante. — Long. corp.

— 2/^ lin- — 'f^^b. III, "fig, 22.

Syu. Volucella Jloreu, Meig. Klassifikat, L 194. Tab. II.

fig-. 3 &: 4.

Usia aenea. Latr. Gen. Crnst. IV. 315. Tab.X V. fig. 2.

— Latr. Hist. uat. XIV. 296. — Meig. Syst. Bcschr,

II. 226. Tab. XVIII. fig-. 21. — Macq. Siiit. a Bufl*.

üipt. I. 383. — Macq. Dipt. cxot. II. 1. 105. Tab,

VIII. fi^r. 3.

Vaterland: das südliche Frankreich, Italien, die Ber-

berei; nach Macquart hat sie Olmer auch in Mesopo-

tamien gefangen, doch dürfte sich diese Angabe viel-

leicht eher auf die vorhergehende oder auf die nach-

folgende Art beziehen.

Ebenfalls von sehr breitem Körperbau, doch nicht

ganz so breit als üsia lata ; überall von grünschwarzer

ßronzefarbe und sehr fein punktirt. Stirn glänzend

schwarz, bei beiden Geschlechtern ziemlich gleich breit,

jederseits vorn ein längliches, weissschimmerndes Fleck-

chen; auch über denselben ein graulicher Schimmer;

Hinterkopf grau, glanzlos mit glänzend schwarzer Mittel-

linie, greisbehaart; die Behaarung des Unterkopfes ist

weisslich; der Rüssel etwa so lang wie Kopf und Thora^^^

zusammen. Thorax und Schildchcn mit feiner, aber

ziemlich dichter und sehr deutlicher greiser Behaarung;

drei nahe bei einander liegende , feine Längslinien sind
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unbehaart und erscheinen deslialb, besonders in der

Ansicht von vorn, dunkler. Der, wie bei Usia lata, sehr

flach gewölbte Hinterleib ist rundlich -eiförmig und hat,

wie der Thorax, trotz der ziemlich dichten feinen Punk-

tirung, doch einen massigen Glanz; jedes Segment ist

vorn etwas erhöht, auch der Ilinterrand unpunklirl, wie

bei Usia lata, aber nicht leistcnförmig aufgebogen; die

Behaarung des Hinlerleibes gleicht der des Thorax, ist

aber etwas weitläufiger und auf der Oberseite viel kür-

zer, doch auch da schon bei massiger YergrÖsserung

sehr deutlich wahrnehmbar; bei dem Weibchen ist der

Hinlerleib nur sehr wenig breiter als bei dem Männchen

und am Ende nicht mehr gerundet; letzteres zeichnet

sich ausserdem durch einen daselbst auf der ünterscile

befindlichen starken Höcker aus. Die Unterseite des

Hinterleibes ist schmulzig fahlgclblich mit einer schwärz-

lichen, jedcrseils stark abgekürzten Querbinde auf jedem

Segmente. Scliüppchen weisslich, Schwinger gelblich-

weiss. Die Flügel sind grauHch glasartig, an der Wurzel

gelb, doch an der äusserslen Basis schwärzlich; jenseits

der gelben Färbung beginnt em schwärzlicher Wisch,

fler sich bis etwas über die Mitte des Vorderrandes und

ijis zur kleinen Querader hinzieht; letztere steht fast auf

der Mitte der Diskoidalzelle; der Vorderast der drillen

Längsader entspringt zwischen der kleinen Querader und

dem Ende der Diskoidalzelle, letzterem etwas näher ziem-

iich rechtwinklig, beugt sich dann schnell der Flügel-

^ipitze zu, in welche er fast genau ausmündet; von der

drillen Längsader divergirt er nur mässig. — Die Beine

sind glänzend schwarz und mit feinen greisen Härchen

besetzt.

An der Sicherheit der oben angezogenen Synonyme
ist meines Erachtens nicht zu zweifeln.

Spec. 3. Usia florea <j^, 2; aenco- nigra, albido-

pubescens; abdomine lalo, ovalo; alis hyalinis basi

ilavicanlibus. — Long. CüJp. — lin. —
Tab. IIb fig- iO.
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Syn. Volncella florea, Fabr. Eii(. Syst. IV. 412. 1. —
Fahr. Syst. Antl. 114. 1. — Lnlr. Gen. Criist. IV 314.

— Consid. (»'oner. 443. — Meig. Syst. Beschr. II.

227. - Mcig, Syst. Beschr. VI. 328.

? Usia cuprea. Macq. Suit. a Bull'. Dipt. I. 383.

Vaterland: nach Angabe der cilirten Autoren das

südliche Frankreich und die Berberei ; meine Exemplare

fing ich bei Makri und auf Bhodus im Mai. — Wenn
Us. cuprea Macq. , wie zu vermulhen , hieher gehört,

findet sich die Art auch in Sicilien.

Wieder etwas schlanker als Usia aenea, doch gehört

auch sie noch zu den Arten mit breitem, flachgewölbtem

Ilinterleibe. Ueberall von schvvarzgrüner Bronzefarbe

und mit dichter, feiner Punklirung, auch überall von

zwar sehr feiner, aber auch ziemlich dichter weisslicher

Behaarung bedeckt, so dass sie weniger Glanz als die

beiden vorigen Arten hat. Die Stirn ist glänzend schwarz,

bei beiden Geschlechtern ziemlich gleich breit, jederseits

am Augenrande von anliegenden Härchen weisslich ge-

säumt; Hinlerkopf dunkclgrau, glanzlos mit schwarzer

Mittellinie, so wie der Unterkopf mit ziemlich langer

greiser Behaarung bedeckt. Der Rüssel ist etwa so lang

wie Thorax und Schildchen zusammen. Auf dem Thorax

finden sich zwei haarlose und deshalb dunkler erschei-

nende Striemen und zwischen ihnen noch eine eben

solche, feinere Linie. Der Hinterleib ist flach gewölbt,

eiförmig, die Behaarung desselben nicht nur dichter,

sondern auf der Milte auch abstehender, als bei Usia

aenea; die einzelnen Abschnitte sind vorn kaum merk-

lich erhöht, am äusserstcn Hinlerrande zwar unpunktirt,

aber nicht geleistet; die seillichen punktförmigen Ein-

drücke sind deutlich, wie bei den beiden vorigen Arten;

die Unterseite des Hinterleibes ist fahlgelblich, mit einer

schwärzlichen, beiderseits sehr abgekürzten Querbinde

auf jedem Abschnitte. — Schüppchen und Schwinger

sind weisslich. Die Flügel sind glasartig, auf der Mitte,

etwas getrübt, an der Wurzel und an der ersten Hälfte

des Vorderrandes gelblich, übrigens verhällnissmässig
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etwas kürzer als bei den beiden vorigen Arten und auch

im Aderverlaufe abweichend; die kleine Querader steht

auf der Mitte der Diskoidalzellc; der Vorderast der drillen

Längsader entspringt ziemlich auf der Mitte zwischen

der kleinen Querader und dem Ende der Diskoidalzelle;

er entfernt sich gleich von der Wurzel aus sehr weit

von der dritten Längsader, läuft dann bis in die Nahe

des Flügelrandes parallel mit ihr und wendet sich erst

da wieder etwas von ihr ab, um in die Flügelspitze zu

münden. — Die Beine sind glänzend schwarz und mit

feinen weissen, die Füsse mit gelblichen Härchen be-

setzt. — Der Geschlechtsuntcrschied besteht in der nur

wenig schmälern Stirn des Männchens und in den hök-

kerförmig hervortretenden äusseren Genitalien desselben.

Es scheint mir kaum bedenklich, gegenwärtige Art

für üsia florea Fahr, zu halten; die Beschreibung, wel-

che Meigeii im sechsten Theile seines Werkes von den

Exemplaren der FahrlclusschGü Sammlung giebt, passt

zur Genüge; dass meine grössern Exemplare kaum seinen

kleinsten gleichkommen , kann bei einer üsia kein ernst-

liches Bedenken erregem — Ob Latrc'dle unter dem-

selben Namen dieselbe Art verstehe, scheint mir minder

.sicher, kommt aber, wenigstens bei der Vergebung des

Namens, nicht in Betracht. Die Beschreibung, welche

Macquart in den Dipteres exoliques von üsia florea

giebt, so wie die Flügelabbildung, zeigen, dass er eine

andere Art vor sich halte; ich habe deshalb auch die

Üsia florea der Suites ä Buflon hier nicht als Synonym
ansetzen können, wenn auch die kurze Beschreibung

nichts gerade Widersprechendes enlhäll. — üsia florea

Vahr, als Synonym zu üsia aenea zu ziehen, wie es

Macquart in den Dipteres exoliques Ihut, ist durchaus

kein Grund vorhanden. — Es scheint mir ziemlich wahr-

scheinlich, dass Macquart's üsia cuprea nichts als üsia

florea sei. —
Spec. 4. üsia manca J; aeneo -nigra; alarum nervo

longitudinali sepundo incomplelo. — Long. CQi'p.

lin. - Tab III. iig 23.
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Vaterland: Sicilien, wo sie Zeller am 30. Juli auf

(lern Aetna fing.

Ich kenne diese Art nur nach einem einzigen weib-

lichen Exemplare, welches man bei oberflächlicher An-

sicht sehr leicht für ein kleines Weibchen derüsia florea

halten könnte, welches sich aber doch sehr wesentlich

unterscheidet. Stirn gliinzend schwarz, vorn jederseits

mit einem länglichen, weissschillernden Pieckchen ; Rüssel

so lang wie Kopf und Thorax zusammen; Hinler- und

Unterkopf mit greiser Behaarung. Der Thorax ist glän-

zend schwarz, wenig erzfarben, mit deutlicher, obgleich

feiner, greiser Behaarung weilläufig besetzt; eben so das

Schildchen. Der Hinterleib ist von länglich- eiförmiger

Gestalt, noch etwas gestreckter als bei Usia florea, fein

and weitläufig punktirl, überall mit kurzer, greiser, zwar

deutlich wahrnehmbarer, aber doch ziemlich zerstreuter

Behaarung, so dass er einen lebhaften Glanz hat. Die

Vorderhälflc der einzelnen Segmente ist kaum merklich

erhöht, der Hinterrand unpunktirt, aber nicht leisten-

förmig. Schwinger und Schüppchen reinweiss. Die Flü-

gel haben eine recht bemerkbare, durchaus gleichmässige,

rauchgraue Trübung; die kleine Querader steht etwas

vor der Mitte der Diskoidalzelle; der Vorderast der dritten

Längsader entspringt erst etwas jenseit des Endes der

Diskoidalzelle und divergirt wenig, aber gleichmässig

von ihr; seine Mündung trifl\ die Flügelspitze; die zweite

Längsader läuft geradlinig von ihrer Wurzel bis etwas

über die Wurzel des Vorderastes der dritten Längsader

hinaus und bricht dann plötzlich ab, so dass sie den

Flügelrand nicht erreicht. — Die Beine sind glänzend

schwarz, mit äusserst kurzen, wenig bemerkbaren, grei-

sen Härchen besetzt.

Ich kann nicht wohl glauben, dass die Unvollstän-

digkeit der zweiten Längsader eine blos individuelle

Abweichung sei, sondern halte sie in der That für einen

specifischen Unterschied. Sollte ich mich aber auch

hierin irren, so bleiben doch noch genug Merkmale zur
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sicheren Unterscheidung der üsia florea, der allein sie

ähnelt; dahin gehören der merklich längere Rüssel, die

weniger deutliche und viel weitläufigere Punktirung und

daher der stärkere Glanz auf Thorax, Schildchen und

Hinterleib, ferner die Lage der kleinen Querader und

besonders die Lage der Wurzel des Yorderastes der

dritten Längsader.

Bei den bisher aufgezählten Arten besteht die Be-

haarung stets nur aus einem sehr feinen lichten Flaume;

sie sind sich auch im ganzen Körperbau so ähnlich, dass

sie sich zu einer eigenen Gruppe innerhalb der Gattung

Usia aneinanderschliessen, welcher ich vor der Hand

nur die nachfolgende, mit längerer, schwarzer Behaarung

versehene Art gegenüber zu stellen weiss, die sich

ausserdem auch noch durch den grossen Unterschied

in der Färbung beider Geschlechter auszeichnet.

Spec. 5. Usia versicolor c^, J; atra, nigro-pilosa;

mas.: superne ochraceo-cinereus, abdominis macula

aurantiaca; — foem.: thorace obsolete cinereo-

vittato, abdomine obscure aeneo. — Long. corp.

\ ^ 2\l lin. - Tab. HI. fig. 24.

Syii. cT B omby litis versicolor, Fabr. Munt. Iiis. II. 367. 14.

Voluc ella versicolor. Fabr. Eilt. Syst. IV. 413.3.

Bomhylius versicolor. Ginel. Syst. iiaf. V. 2904. 14.

V oluc ella versicolor. ßleig. Klassif. 1. 195. —
Fabr, Syst. Antl. 114. 4.

Usia versicolor, Latr. Gen. Crust. IV. 315. — Meig.

Syst. Beschr. II. 228. VI. 328. — Macq. Suit. Dipt.

I. 384. 7. — 3Iacq. Dipt. exot. II. 106. 7.

§ ? Usia Tiyalipennis. Macq. Dipt. cxot. II. 1. 106. 6.

Tab. VIII. fig-. 6.

llUsia pusilla. Meig. II. 229.

Vaterland: Algier, Tunis; von Herrn Alex.Lefebvre

und Zeller auch in Sicilien aufgefunden.

Beide Geschlechter sind glänzend schwarz; auf dem
Scheitel, dem Hinter- und Unterkopfe, auf dem Thorax,

dem Schildchen und am Hinterleibe mit schwarzer Be-

haarung, die zwar nicht sehr dicht, aber viel länger und
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gröber als bei den vorhergehenden Arten ist; auch auf

der Unterseite der Schenkel finden sich bei beiden Ge-

schlechtern schwarze Härchen, feinere bei dem Weib-

chen auf der Ausscnsoite der Schienen, wo sie dem
Männchen fehlen; sonst sind Schienen und Füsse mit ganz

kurzen, anliegenden, niclit ganz leicht wahrnehmbaren

Härchen bedeckt, die nur gegen das Ende der Vorder-

und iMittelschienen hin schwarz, sonst von greisgelbhcher

Farbe sind und jenen Theilcn , besonders auf der Innen-

seite, ein etwas gelbhch schillerndes Ansehen geben.

Die Stirn ist bei dem Männchen etwas schmäler als bei

dem Weibchen, bei beiden Geschlechtern nackt, glän-

zend schwarz, neben den Fühlern mit einem matt asch-

grauschillernden Fleckchen; auch höher hinauf, doch nur

in gewisser Richtung und nur mit undeutlichem asch-

grauen Schimmer. Rüssel breit gedrückt, so lang wie

der Thorax, doch oft sehr lang ausgezogen, schnell zu-

gespitzt, auf der Unterseite mit Härchen, in der Mitte et-

was gebartet, was indess nicht immer wahrnehmbar ist.

Schüppchen weisslich, Schwinger schwefelgelb. Flügel

glasartig, an der Wurzel gelblich, was sich bis zur Mün-

dung der ersten Längsader und bis zur kleinen Querader

fortzieht, bei grösseren Exemplaren aber stets augen-

idlliger als bei kleineren ist; die kleine Querader steht

auf der Mitte der Diskoidalzelle; der Ast der dritten

Längsader entspringt wenig vor dem Ende jener Zelle

und hat meist einen kleinen rücklaufenden Ast; er di-

vergirt von der dritten Längsader ziemlich gleichmässig

und nicht stark; seine Mündung liegt unmittelbar vor der

Flügelspitze.

Bei dem Männchen ist die Oberseite des Thorax,

des Schildchens und des Hinterleibes mit einem graulich

ochergelben Anfluge bedeckt, der gegen das Hinterende

des Thorax und auf dem Schildchen zuweilen in das

Orangerothe übergeht und auf der Mitte des Hinterleibes

einen hochorangerothen, wenig scharf begrenzten Fleck

hat, der nur selten und nur bei sehr kleinen Exemplaren
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zuweilen fehlt. Auf dem Thorax zeigt sich die Spur

dunklerer Linien. Die ziemlich grossen äusseren Geni-

talien sind glänzend schwarz.

Das Weibchen ist viel unansehnlicher gefärbt. Die

Oberseite des Thorax zeigt undeutliche graue Längsstrie-

men, welche ihr ein mattes, fast etwas in das Oliven-

grüne ziehendes Ansehen geben. Die Oberseite des Hin-

lerleibes ist von glänzender, grünlichschwarzer Bronze-

i'arbe. Bei den grössten Exemplaren, von denen keines

unter Linie misst, ist der Hinterleib mit einem grau-

lichen Anfluge bedeckt, der nur den Hinterrand und die

Milte der einzelnen Segmente frei lässt. Ich habe über

100 Exemplare gegenwärtiger Art untersucht, kann aber

durchaus keinen speciGschen Unterschied zwischen die-

sen und mit durchaus glänzendem Hinterleibe versehenen

Weibchen finden.

Ein einzelnes weibliches Exemplar zeichnet sich durch

breiten rundlich- eiförmigen Hinterleib aus; es gehört zu

den Exemplaren, wo der Ast der dritten Längsader kei-

nen zurücklaufenden Anhang hat. Ich kann es nicht für

mehr als ein durch Druck verunstaltetes Exemplar von

Usia versicolor 5 halten.

Nach Meigen soll sich bei Usia versicolor ein weisser

Punkt unter den Fühlern finden; das ist nicht wohl mög-

lich, da bei den Usien die Mundöffnung bis zu den Füh-

lern hinaufreicht; da diese Angabe offenbar auf einem

Versehen beruhen muss, hat sie mich nicht abhalten

können, gegenwärtige Art für Usia versicolor zu halten.

— Macquart beschreibt in den Dipt. exot. angebliche

Weibchen mit der Färbung des Männchens von Us. ver-

sicolor; es ist wohl sicher, dass er sich hinsichtlich des

Geschlechts geirrt hat. — Seine Usia hyalipennis dürfte

mit ziemlicher Sicherheit für Usia versicolor J zu halten

sein, wenn auch die von ihm gegebene Abbildung des

Flügelgeäders nicht recht passen will. — Ob Meigen's

Usia pusilla hierher gehöre, lässt sich wegen Meigen s

ganz unvollständigen Angaben nicht wohl entscheiden.
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Die von Macquart in den Dipl. exot. als Usia pusilla be-

schriebene Art gehört wegen der zurückgerückten Stel-

lung der kleinen Querader sicher nicht hierher. — Usia

atrata kann nach dem, was Meigcn über die Behaarung
des Hinlerleibes der Exemplare der FahriciussQ\\G\\

Sammlung im sechsten Theile seines Werkes sagt, eben-

falls nicht hierher gehören. —
Spec. 6. Usia punctipennis c^, J; abdomine fla-

vocingulalo, tibiis testaceis; alarum nervis trans-

versalibus anastomosibusque fusco -marginatis. —
Long. corp. — lin.

Vaterland: die Gegend von Makri, wo ich ein Pär-

chen im Monat Mai fing.

Das Schildchen und die Oberseile des Thorax sind

braunlich-aschgrau, ohne allen Glanz ; letztere zeigt dunk-

lere Längslinien, von denen die seitlichen in der Mitte

unterbrochen sind ; sie scheinen wohl nur durch Abrei-

bung zu entstehen. Die Grundfarbe der Brustseiten ist

braun, sie sind aber mit einem aschgrauen Anfluge über-

zogen; alle Einschnitte des glanzlosen, braunschwarzen

Hinterleibes sind fein gelb gesäumt; der gelbe Hinter-

randssaum des ersten Abschnittes ist bei dem Weibchen
in der Mitte unterbrochen; bei dem Männchen treten die

äusseren Genitalien sehr stark hervor und bilden zu

oberst zwei graubräunliche, glanzlose Beulen. Hüften

und Schenkel sind schwärzlichbraun, des zweite Hüft-

glied und die ausserste Schenkelspitze heller; die Schie-

nen sind licht bräunlichgelb, die Spitze, besonders an

den hintersten etwas gebräunt; Füsse braunschwarz, die

Wurzel des ersten Gliedes an den Vorder- und Mittel-

füssen bräunlichgelb. Schwinger weiss mit schwarz-

braunem Punkte auf dem Knopfe. Flügel glasartig mit

dunkelbraunen Adern, die Queradern und die beiden

Anastomosen auf der Flügelmitte sind fein braun ge-

säumt, so dass der Flügel dem blossen Auge fast wie

mit fünf sehr feinen Pünktchen bezeichnet erscheint; die

kleine Querader steht auf der Mitte der dahmterliegen-

27
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den Zelle, der Ast der drillen Liingsader entspringt et-

was jenseit derselben. Der Hinlerkopf ist bräunlich asch-

grau, der Unterkopf mehr gelblichgrau; der schwarze

Rüssel ist fast so lang als der ganze Körper, die Taster

sind fadenförmig, nicht ganz so lang wie die Fühler,

nackt, gelblich (bei dem Männchen kann ich sie nicht

erkennen); die Fühler braun, das dritte Glied ziemlich

kurz. Die Stirn ist bei dem Männehen oben fein linien-

förmig, so dass die Augen fast vollständig zusammen-

slossen; der untere dreieckige Theil derselben ist unmit-

telbar über den Fühlern braun, am Augenrande aber

schimmert er weisslich; bei dem Weibchen ist die Stirn

breit, schimmert unten hellgelblich, oben etwas bräun-

lich und hat zwei hintereinanderliegende, schwarzbraun

gefärbte Eindrücke.

üsia punctipennis kann mit keiner anderen Art ver-

wechselt werden, doch dürfte es, um jedes mögliche

Missverständniss zu vermeiden, gut sein, die Diagnosen

von üsia aurata und üsia major abzuändern; sie können

etwa so lauten:

üsia aurata; abdomine aureo-cingulato, pedibus

omnino nigris;

und

:

üsia major; abdomine flavo-cingulalo, pedibus ni-

gris, genubus rufis. —
Schliesslich bemerke ich, dass die Darstellung der

Fühlerbildung von üsia weder in Meigens, noch in

Macqiiart's Werken recht richtig ist; der einfache Füh-

lergriffel steht nicht am Ende des dritten Gliedes, son-

dern in einem mehr oder weniger tiefen Ausschnille an

der Oberecke desselben.

Die Gattung Cyrlosia wurde von Herrn Penis in

den Annales de la Societe entomologique de France

Tom. Vlll. pag. 54 publizirt. Dass die dort beschriebene

Gyrtosia marginala eine eigene Gattung bilden müsse,
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ist nicht zu bezweifeln. Herr Perris will sie zu den

Bombyliariern gestellt wissen, eine Ansicht, die ich voll-

kommen iheile und für die ich mich bereits indirekt aus-

gesprochen habe, indem ich die von mir in der Stett.

entomol. Zeitung V. pag. 127 errichtete Gattung Platypy-

gus den Bombyliariern beizählte, mit welcher Cyrlosia

näher als mit irgend einer anderen verwandt ist. Die

diagnostische Bezeichnung der Gattung Cyrtosia kann

ganz kurz lauten:

Alarum cellula discoidalis nulla.

Ich kenne die von Herrn Penis beschriebene Cyr-

tosia marginata nicht, wohl aber zwei andere sicilische

Arten. Hinsichtlich des Baues der Fühler und der Mund-

theile stimmen meine xVnsichten nicht ganz mit denen

des genannten Herrn überein, was um so weniger auf-

fallend sein dürfte, je schwieriger die Untersuchung die-

ser Theile nach dem Eintrocknen ist. Ich theile meine

abweichenden Ansichten mit, ohne indess behaupten zu

können, dass sich Herr Perris in der Beurtheilung des

Fühlerbaues geirrt habe; es ist wohl möglich, dass er

schärfer als ich gesehen hat. Zu einer ganz genügenden

Untersuchung der Mundtheile habe ich nicht gelangen

können
,
obgleich ich derselben ein Paar Exemplare ge-

opfert habe; der Rüssel ist lang gerade stehend, ziem-

lich dick; Lippe fleischig, oben rinnenförmig, mit wenig

deutlichem Kopfe; Lefze hornartig, unten rinnenförmig,

stumpf, viel kürzer als die Lippe; Kinnbacken {Hen Perris

erklärt sie für die Taster) fast haarförmig, spitz; länger

als die Lefze, aber viel kürzer als die Lippe ; am Grunde

derselben die schwer aufzufindenden, eingliedrigen, ru-

dimentairen Taster, die mit rechter Bestimmtheit zu be-

obachten mir nicht gelang. Eben so konnte ich die

Zunge nicht deutlich wahrnehmen; sie schien mir dicker

als die Kinnbacken und kaum so lang als die Lefze zu

sein. (Vergl. Tab. HL fig. 28.)

Der Kopf ist vom Thorax deutlich gesondert, schief

abwärts gebogen, eiförmig; Augen gross, rund; Stirn
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und Untergesicht nicht sehr breit, auf ersterer drei Punkl-

augen. Fühler (Tab. III. fig. 26 u. 30.) klein, genähert,

auswärts gebogen, dreigliedrig, die beiden ersten Glie-

der klein, das dritte kegelförmig, an der Spitze mit einem

zweigliedrigen Griffel, dessen zweites Glied nur rudimen-

tär und schwer zu erkennen ist; die ganzen Fühler mit

mikroskopischen Härchen bedeckt. Herr Penis be-

schreibt sie als dreigliedrig, ohneGriflTel; das erste Ghed

entspricht meinen beiden ersten Gliedern, deren Tren-

nung ich allerdings nur undeuUich wahrgenommen habe,

das dritte Glied ist mein erstes GrifTelghed; wenn er

die Anwesenheit eines Griffels (nach seiner Ansicht) leug-

net, so muss ich dagegen bemerken, dass ich das Ru-

diment des zweiten Griffelgliedes vollkommen deuthch

zu sehen glaube. Die Mundöfifnung ist ziemlich schmal,

reicht aber bis in die Nähe der Fühler; der obere Mund-

rand steht etwas vor. Der Rüssel ist länger als der

Kopf, bei einzelnen Exemplaren derselben Art viel, zu-

weilen mehr als doppelt so lang, als bei andern. Der

Thorax ist sehr stark gewölbt, an den Seiten zeigt sich

der Anfang einer Quernaht. Flinterleib gleichbreit, ziem-

lich gestreckt, 8 ringlich, der erste Ring äusserst kurz

und sehr leicht zu übersehen, der letzte durch den vor-

letzten zum grössten Theile bedeckt. Schwinger unbe-

deckt. Fasse schlank, durchaus unbewehrt; die Hüft-

glieder frei, die vordersten länger als die mittelsten und

hintersten; das erste Fussglied den folgenden zusammen
an Länge ungefähr gleich. Flügel ziemlich schlank, ohne

Alula; die llülfsader gegen ihr Ende hin undeudich, die

vierte Längsader gegabelt; eine Diskoidalzelle ist nicht

vorhanden. Der ganze Körper fast nackt.

Spec. \. Cyrlosia opaca; opaca, ultirnis abdominis

segmentis pedibusque flavis. — Long, corp. lin.

Tab. III. Gg. 27. —
Der, ganze Körper fast ohne allen Glanz. Der Kopf

sammt dem Rüssel und den Fühlern schwarz, doch das

kurze Lntergesicht und der schmale seiüiche Mundrand
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gelb; auch auf der Stirn unmiltelbar über den Fühlern

ein gelbes Fleckchen. Die Fühler erscheinen nicht bei

allen Exemplaren von derselben Gestalt, das dritte Glied

ist nämlich bald kürzer und breiter, wie in fig. 26, bald

gestreckter und schmäler, wie in hg. 30; auch der Griffel

erscheint bald kürzer, bald etwas länger; ersteres dürfte

eine Folge der Verlrocknung, letzteres die Folge einer

der Beobachtung ungünstigen Lage sein. Die Oberseite

des Thorax ist mattschwarz, die Schulterbeule und ein

bis zur Suiur reichender, damit zusammenhängender
Fleck gelb; ein ähnliches gelbes Fleckchen liegt unmit-

telbar über der Flügelwurzel und reicht bis zum Schild-

chen. Brustseiten schwarz und gelb gefleckt; das Schild-

chen schwarz mit gelbem Bande. Der Hinterleib ist

gelb, doch der erste bis fünfte Bing auf der Oberseile

mit alleiniger Ausnahme des schmalen llinlerrandes

schwärzlich; am fünften Binge ist der Hinterrandssaum

am breitesten; der sechste Bing ist auf der Oberseite

an der Wurzel ni der Bogel bräunlich, zuweilen schwärz-

lich, zuweilen ist er ganz gelb; die beiden letzten Binge

sind immer ganz gelb. Schwinger gelb; die Beine sammt
den Hüften gelb, die Füsse gegen das Ende hin ge-

schwärzt. Flügel grauhch -glasartig; die kleine Queracicr

steht ziemlich in der Mitte zwischen dem Ende der Wui-

zelzelle und zwischen der Theilungsstelle der vierten

Längsader. (Vergl. Tab. III. fig. 25.)

Spec. 2. Cyrtosia nitens; nitens, pedibus flavis,

Omnibus abdominis segmeniis flavo-marginatis. Long,

corp. lin. —
Der ganze Körper lebhall glänzend. Der Kopf sammt

dem Büssel und den Fühlern schwarz, doch das kurze

Uniergesicht, so wie der schmale Seitenrand der Mund-

öllriung und ein DoppcKleckchen über den Fühlern gelb.

Oberseite des Thorax glänzend schwarz ; zwei vorn

sich fast berührende Schulterflecke und jcderseils ein

damit zusammenhängcncler , bis zur Quernaht reichender

Fleck gelb; ausbcrdem jcderseils ein gelbes Fleckchen
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unmittelbar über der Flügel wurzel, welches bis zum
Schildchen reicht. Brustseiten schwarz und gelb ge-

fleckt. Schildchen glänzend schwarz. Die Oberseite

des Hinterleibes ist schwarz, alle Ringe haben aber am
Hinterrande einen ziemlich breiten gelben Saum; der

Bauch ist gelb, auf der Mitte jedes Ringes liegt ein

grosser, quadratischer Fleck von schwärzlicher Farbe,

welcher kaum den Hinterrand frei lässt. Schwinger

weissgelb. Beine bräunlichgelb, die Füsse zum grösse-

ren Theile geschwärzt, Flügel glasartig; die kleine Quer-

ader steht am Ende der Wurzelzelle mehr als noch ein-

mal so nahe, wie der Theilungsstelle der vierten Längs-

ader. (Vergl. Tab. HI. fig. 29.)

Zeller fing vier Exemplare von Cyrtosia opaca am
17. Mai bei Syrakus; an demselben Tage eben da ein

Exemplar von Cyrtos. nitens und ein zweites der letztern

Art am 23. Mai. — Sämmtliche Exemplare scheinen mir

Weibchen zu sein. Dass beide Arten, wie Platypygus,

Blüthen aufsuchen, beweist der sie noch jetzt bedeckende

Pflanzenpollen und der aus Pollenkörnern bestehende

Koth derselben.

Spec. 3. Cyrtosia margihata, pedibus nigris, femo-

rum apice, tibiis metatarsisque flavis. — Long,

corp. Ii"- —
Syn. Cyrtosia m arg in ata. Penis ^ Ann. de la Soc. cnt,

VIII. 54. — Tab. 7.

Vaterland : die Gegend von Mont de Marsan.

Ich kenne diese Art nicht; nach den Angaben von

Herrn Perris ist die Oberseite des Thorax mattschwarz,

mit zwei grauen Längslinien, die sich nur in gewisser

Richtung zeigen. Das Schildchen ist schwarz, mit gelber

Spitze, alle Flinterleibsringe gelb gerandet; die Flügel-

adern ziemlich wie bei Cyrtosia opaca, von der sie sich

besonders durch die Färbung der Beine unterscheidet;

die beiden ersten Drittheile der Schenkel und die vier

letzten Fussglieder sind nämlich schwarz.
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Ikfemotelii^.

Die bisher publicirten Arten dieser Gattung, welche

bei der Bestimmung der unserer europäischen Fauna an-

gehörigen Arten in Betracht kommen können, sind fol-

gende 13, nämlich: \. longirostris, 2. punctatus, 3. uli-

ginosus, 4. pantherinus, 5. nigritus, 6. nigrinus, 7. brevi-

rostris, 8 ventralis, 9. paludosus, 10. bifasciatus, 11. fron-

talis, 12. Pica, 13. nolatus. Von diesen Arten muss

bifasciatus abgezogen werden, da er in der That nur

Varietät von uliginosus ist; dafür kann N. niloticus als

Ersatzmann eintreten, der wenigstens noch der Fauna

des Mitlelmeerbeckens angehört. Mit den eben genann-

ten Arien ist aber auch unsere Kenntnis« dieser Gattung

so ziemlich zu Ende, indem ausser ihnen bisher nur

noch eine einzige Art, N. pallipes aus Pensylvanien be-

kannt geworden ist. Wir haben es also mit einer vor-

zugsweise europäischen Gattung zu ihun. Ich besitze in

meiner Sammlung 15 unserer Fauna angehörige Arten»

aber leider bin ich mit denselben noch bei weitem nicht

im Stande, über alle beschriebenen Arten Aufklärung zu

geben. — N. longirostris, punctatus, nigritus, ventralis,

paludosus und frontalis sind mir noch völlig unbekannt

und über N. brevirostiis habe ich nur sehr zweifelhafte

Vermuthungen. — Die Arten meiner Sammlung sind

folgende:

Spec. 1. N. proboscideus c^^, J; rostro longissime

producto, superius immaculato; pedibus brunneo-

nigris, genubus metatarsisque basi flavescentibus.

— Long. corp. 3| — 4 lin.

Vaterland: von Zeller in Sicilien zu Ende des April

und im Anfange des Mai aufgefunden.

Er gehört mit N. longirostris und punctatus zu den

durch eine ausserordentliche Verlängerung der Schnauze

ausgezeichneten Arten. Der Kopf ist ganz und gar schwarz;

die Schnauze sehr spitz, mindestens so hing als der

übrige Theil des Kopfes; die schwarzen Fülder sind weit
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nach der Spitze derselben bingerückt; der fadenförmige

Rüssel ist ausserordentlich lang, auch in der Ruhe steht

er fast um eine Kopflänge über die Spitze der Schnauze

hervor. Bei dem Mannchen scheinen die ziemlich stark

braungrau behaarten Augen auf der Stirn zusammenzu-

stossen, sind aber in der That durch die äusserst schmale,

linienformige Stirn getrennt; die Behaarung des Kopfes

ist bei ihm übrigens gelblichgrau und abstehend. Bei

dem Weibchen sind die Augen nur mit ganz kurzer, spar-

samer, wenig bemerkbarer Behaarung besetzt; sie sind

durch die äusserst breite Stirn getrennt, auf welcher sich

an der Stelle, wo andere Arten die weissen Querlinien

haben, jederseits ein schief nach vorn gerichteter, linien-

förmiger, glänzendschwarzer Quereindruck findet; übri-

gens ist der Kopf desselben oben mit anliegender, un-

ten mit abstehender, gelblichgrauer, bei auffallendem

Lichte aber fast hellmessinggelb schimmernder Behaa-

rung besetzt. — Der Thorax ist schwarz, bei dem Männ-

chen neigt sich diese Farbe etwas nach dem Blauen, bei

dem Weibchen nach dem Olivengriinen hin; übrigens

ist der Thorax bei beiden Geschlechtern mit graugelb-

licher abstehender Behaarung bedeckt, die bei dem Weib-

chen etwas kürzer als bei dem Männchen ist, und hat bei

beiden an der Schulter einen weisslichen Punkt, von dem
sich eine mehr oder minder deutliche, immer aber sehr

feine gelblichweisse Linie nach der Flügelwurzel hinzieht.

Das Schildchen ist wie der Thorax gefärbt und behaart.

Der Hinterleib ist beiderseits schwarz mit weissgelblichen

Zeichnungen, welche folgende Gestalt haben: auf dem
zweiten und dritten Ringe liegt am Hinterrande ein weiss-

licher dreieckiger Mittelfleck, deren vorderer bei dem
Männchen kleiner, bei dem Weibchen eben so gross wie

der hintere ist; jeder dieser beiden Ringe hat ausser-

dem einen am Hinlerrande liegenden
,

querlinienför-

migen Seitenfleck von weissgelblicher Farbe, welcher

auf dem zweiten Ringe mit dem Miltelfiecke nicht in Ver-

bindung steht, auf dem dritten Ringe dagegen durch einen
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gelblichweissen Ilinlerrandssaum damit verbunden Ist;

der vierte Ring hat eine ganz ähnliche Zeichnung, wie

der dritte, nur ist der Mittelfleck kleiner und weniger

weiss und alle drei Flecke sind durch einen breiteren,

wcissgclblichen (bei dem 5 oft gelblichweissen) Ilinter-

randssaum verbunden, so dass die ganze Zeichnung des-

selben mehr das Ansehen einer schmalen, an drei Stel-

len erweiterten Hmterrandsbinde annimmt; der fünfte

und sechste Ring sind am Ilinterrande weissgelblich ge-

säumt; ausserdem hat der ganze Rand des Hinterleibes

einen schmalen weissgelblichen Saum, welcher bei dem
Männchen auf dem 2ten und 3ten Ringe fleckenartig er-

weitert ist, eine Erweiterung, die sich bei dem Weibchen

entweder gar nicht, oder doch in geringerem Maasse fin-

det. Auf der Unterseite des Hinterleibes ist die helle

Färbung bei dem Männchen stets viel ausgebreiteter als

bei dem Weibchen, indem in der Regel nur der ganze

Iste Ring, drei grosse Flecke auf dem 2ten, ein grosser

Mittelfleck auf dem 3ten, ein ähnlicher auf dem 4ten und

eine den Seitenrand fast erreichende, beiderseits etwas

erweiterte Binde auf dem öten Ringe schwarz bleiben;

i)ci dem Weibchen dagegen finden sich in den meisten

Fällen nur zwei hellere Flecke auf dem 2.en, zwei eben

solche etwas grössere auf dem 3ten Ringe, und gelbe

llinterrandssäume an allen Ringen mit Ausnahme der bei-

den ersten; bei einzelnen Exemplaren fehlen die Flecke

des 2ten und 3ten Ringes ganz, die Hinterrandssäume

aber sind immer vorhanden. — Die Hüftglieder sind

schwarz; die Schenkel schwarz, an der Spitze gelblich;

die Schienen an der Wurzel gelblich, dann bis zur Spitze

braunschwarz; alle Füsse schwarzbraun, das erste Glied

derselben an der Wurzel gelblich. — Die Schwinger ha-

ben einen schwarzlichen Stiel und weisslichen Knopf. —

^

Die Flügel sind glasartig, aber durchaus nicht weisslich,

am Vorderrande und um die Yorderrandsadern mehr oder

weniger braungelb getrübt, die Vorderrandsadern sind

sehr stark, braungelb oder gelbbraun, vom Randmale aq
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dunkler; letzteres ist veihältnissmässig kurz, denn es en-

digt schon ungefähr auf der Milte der dahinter liegenden

Längsader; seine Farbe ist bräunlichgelb oder gelbbraun.

N. proboscideus unterscheidet sich von N. puncta-

tus durch ganz andere Zeichnung des Hinterleibes,

viel längeren Rüssel, den Mangel des weissen Stirnflek-

kes u. s. w. hinlänglich. — Von N. longirostris unterschei-

det er sich durch den weisslichen dreieckigen Mitlelfleck

des 2len Ringes, durch den weisslichgelben Ilinterrands-

saum des 3ten und 4len Ringes und durch seine brau-

nen Füsse, an denen nur die Wurzel des Isten Gliedes

gelb ist; bei N. longirostris J finden sich nach Wiede-

manns Beschreibung jener Fleck und jene Hinterrands-

säume gar nicht, und die Füsse sind ganz und gar gelb-

lich. — Alle anderen Arien unterscheiden sich von N.

proboscideus durch viel geringere Länge der Schnauze

und des Rüssels. —
Spec. 2, N. lasiops $; roslro niodice producto,

crassiore; capile raaris immaculalo oculisque longe

nigro-pilosis; fronte foeniinae punclis duobus lale-

ralibus albis, oculis subnudis. — Long. corp. SyV —
3iV lin. -

Vaterland: Sicilien zu Ende April und Anfang Mai;

ebenfalls eine der vielen interessanten Entdeckungen

Zellcfs.

Kopf und Thorax des Männchens sind schwarz; der

gelbliche Schullerpunkt äussert klein, wenig bemerkbar;

eine feine, kaum sichtbare weissliche Linie zieht sich

von ihm zur Flügelwurzel hin; die Augen sind durch die

ganz schmale, linienförmige Stirn gelrennt und mit äus-

serst langer schwarzer Behaarung besetzt; die Schnauze

ist ziemlich lang, aber dick und etwas stumpf, an der

vorderen Augenecke merkhch eingedrückt, schwarz oline

liellen Fleck über den Fühlern und ohne helle Spitze,

mit abstehenden schwarzen Haaren überall bekleidet;

die Fühler stehen ziemlich weil nach der Spitze dersel^

ben hin, sind schwarz und etwas schlanker als bei der
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grossen Mehrzahl der übrigen Arten; in der Gegend un-

ter den Augen geht die Farbe der Behaarung in das

Aschgraue über. Die abstehende Behaarung des Thorax

ist höht aschgrauhch. Das Schildchen ist von derselben

Farbe und eben so behaart wie der Thorax. Der Hin-

terleib ist beiderseits weiss; auf der Oberseite hat er

eine ziemlich ausgebreitete schwarze Zeichnung; derlste

Ring ist daselbst ganz schwarz; der 2te hat eine schwarze,

am Vorderrandc liegende Binde, welche sich an den Sei-

ten bis nahe zum Hinterrande hinzieht und in der Mitte

in grosser Breite bis zu demselben hin erweitert, wo sie

aber doch in der Mitte des Einschnittes einen weissen

Saum übrig lässt; der 3te Ring hat einen viereckigen

MitteHleck, welcher wohl den Vorder-, aber nicht den

Hinterrand des Ringes erreicht und zuweilen eine mehr

abgerundete Gestalt hat, ausserdem linden sich auf ihm

2 viereckige Seitenflecke, welche Vorder- und Hinler-

rand erreichen und sich an erstcrem oft noch ein klei-

nes Stück linienförmig fortsetzen; der 4te Ring hat eine

ausgedehnte schwarze Binde, welche am Hinterrande nur

einen weisslichen dreieckigen Fleck übrig lässt und den

Vorderrand des Ringes an den Seiten in grosser, in der

Mitte in geringerer Breite erreicht; der 5te und 6te Ring

sind schwarz mit weissgelblichem Hinterrandssaume; aus-

serdem ist der ganze Seitenrand des Hinterleibes gelb-

lichweiss gesäumt. — Die Färbung der Unterseite des

Hinterleibes ist (wenigstens bei den getrockneten Exem-

plaren) gelblichweiss; der erste Ring ist ganz schwarz;

von den folgenden Ringen hat jeder einen Miltelfleck von

viereckiger Gestalt und verhältnissmässig nicht erheb-

licher Grosse, der auf jedem nachfolgenden Ringe an

Breite etwas zu-, an Länge aber merklich abnimmt; aus-

serdem zieht sich eine ununterbrochene schmale schwarze

Seitenstrieme unmittelbar am gelblichweissen Hinterleibs-

rande über alle Ringe weg. Die weissliche, ziemlich an-

liegende Behaarung des Hinterleibes ist kurz und wenig

bemerklich. — Die Beine sind schwarz, die Kniee in
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geringer Ausdehnung und die alleräussersle Spitze der

Schienen gelblich. Die Füsse sind braun, durch die Be-

haarung gelbschimmernd, doch ist nur die äusserste Ba-

sis des ersten Gliedes derselben wirklich gelb gefärbt.

Der Stiel der Schwinger ist schwärzlich, der Knopf der-

selben weiss. Die Flügel sind glasartig, aber durchaus

nicht weisslich, eher hat ihre Fläche einen bräunlichen

Ton; am Vorderrande und um die sehr starken gelb-

braunen Vorderadern sind sie erheblich gebräunt; auch

das Randmal hat eine geiblichbraune Farbe und reicht

ein wenig über die Milte der dahinter liegenden Längs-

ader hinaus.

Das Weibchen gleicht im Ganzen dem Männchen

wenig. Kopf, Thorax und Schildchen sind schwarz mit

sehr kurzer graulichgelblicher, anliegender, seidenartiger

Behaarung, die nur auf der Unterseite des Kopfes grau-

licher, länger und abstehend ist; die Stirn ist überaus

breit, an der vorderen Augenecke findet sich jederseits

der Anfang der bei anderen Arten dort vorkommenden

weissen Querlinie, als ein weisser querlänglicher, schief

nach vorn gerichteter Punkt von nicht immer gleicher

Deutlichkeit. Schnauze und Fühler haben ganz die Ge-

stalt wie bei dem Männchen, nur fehlt ersterer der Ein-

druck an der vorderen Augenecke, Der kleine gelb-

liche Schulterpunkt ist auch bei dem Weibchen vorhan-

vlen, aber die von da zur Flügelwurzel laufende erhabene

Linie nicht weiss gefärbt. Der Hinlerleib ist glänzend

schwarz; der 2te, 3le und 4le Ring haben jeder einen

ötumpfdreieckigen Fleck an der Mille des Hinlerrandes,

von denen der letzte der schmälste ist; oft sind diese

Flecke alle schmäler als gewöhnlich und der am Hinter-

lande des 4len Ringes verschwindet zuweilen ganz; der

Hinterrand des 5ten und 6len Ringes hat einen etwas

breiteren, der ganze Seilcnrand des Hinlerleibes einen

überall gleich schmalen, auch nirgends auf die Einschnitte

übci gehenden, vveissgelblichen Saum. Die Unterseite des

Uinlerleibes ist schwarz, hat aber einen feinen gelblichen
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Randsaiim und zwei ansehnliche, aus quadralisclien Flek-

ken zusammengesetzte gelbliche Langsstriemen, die in

der Regel auf dem zweiten, bei den dunkelsten Exem-
plaren indessen erst auf dem 3ten Ringe beginnen und
sich auf dem letzten Ringe mit einander vereinigen. Die

Schwinger und Flügel wie bei dem Männchen, doch sind

letztere sowohl auf ihrer Fläche, als am Vorderrande und
um die vorderen Adern etwas dunkler.

Das Männchen unterscheidet sich von dem des N.

anchora leicht durch längere Schnauze und Fühler, durch

die lange schwarze Behaarung des Kopfes und beson-
' ders der Augen. Das Weibchen ist dem von N. anchora

sehr ähnHch, besonders kleinere Exemplare mit weniger

deutlicher weisser Zeichnung des Hinterleibes und der

Stirn; selbst wenn die weissen Stirnpunkte ganz fehlen

sollten, was ich unter einer erheblichen Anzahl von Exem-
plaren nicht einmal gefunden habe, unterscheidet es sich

leicht an der stumpferen Schnauze, den schlankeren Füh-

lern und der hellgefleckten Unterseite des Hinterleibes,

welche bei N. anchora ganz schwarz ist.

N. lasiops kann nicht für N. ventralis gehalten wer-

den, weil bei ventralis cT die Schnauze des Männchens

nach Meigens Angabe weiss gefleckt ist. — Auch die

Beschreibung, welche Meigen von N. paludosus cT giebt,

passt auf N. lasiops nicht im entferntesten. Auch kann

die Beschreibung, welche Meigen von N. nigritus $ giebt,

schon wegen der hellen Färbung der Beine desselben

nicht auf das fast ganz schwarzbeinige Weibchen von

N. lasiops gedeutet werden; andere Arten können bei

der Bestimmung gegenwärtiger gar nicht in Betracht

kommen.

Spec. 3. N. anchora cf J; rostro brevi, in utroque

sexu immaculato *), oculis nudiusculis; abdomine

*) Bei dem Mäiiiirlu'ii über Fühlern kein weisser Fleck,
iiuil bei dem "Weiluhen keine weissen Qucrlinien ^ auf die
Färbung^ der äiissersicn Spilzc der Sehnaiizc bezieht sich die-

ser Ausdruck weder hier noch bei anderen Arten, was ich, um
Missdeulungeu zu vermeiden, im Voraus bemerke.
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maris albo, punctis trifariam disposilis fasciaque

apicali nigris. Long, corp 1^^— 2^^^

Vaterland : Sicilien, daselbst gegen Ende des Monats

Mai von Zeller mehrmals gefangen.

Kopf, Thorax und Schildchen des Männchens sind

schwarz, mit abstehender feiner, lichtgraulicher Behaa-

rung bedeckt. Die Augen haben nur hin und wieder ein

einzelnes kurzes, feines Härchen, so dass sie selbst bei

massiger Vergrösserung noch ganz nackt erscheinen;

oben sind sie durch die linienförmige Stirn getrennt. Die

Schnauze ist kurz, nicht ganz so lang wie bei N. uligi-

nosus, ziemlich stumpf, aber nicht so stumpf wie bei der •

vorigen Art, übrigens ganz schwarz; die Fühler sind weit

nach der Spitze derselben hingerückt und von mittlerer

Stärke. Der Schulterpunkt braun, klein; die erhabene

Linie, welche von demselben nach der Flügelwurzel hin-

läuft, ist schwarz. Der Hinterleib ist weiss mit folgen-

den schwarzen Zeichnungen: auf der Überseite ist der

erste Ring ganz schwarz; der zweite Ring hat einen

grossen, halbkreisförmigen, zuweilen mehr dreieckigen

schwarzen Fleck am Vorderrande, der weder den Sei-

ten-, noch den Hinterrand des Ringes erreicht; der 3te

und 4te Ring haben jeder am Vorderrande einen klei-

nen schwarzen Mittelfleck, welcher den Hinterrand bei

weitem nicht erreicht und oft nur durch ein kleines

schwarzes Strichelchen angedeutet ist; der öte Ring hat

eine schwarze Binde, die nur den Hinterrand frei lässt;

von dieser Binde zieht sich jederseits ganz nahe am Sei-

tenrande eine Reihe schwarzer Flecke bis zum Hinter-

winkel des ersten Ringes , welche selten ganz ununter-

brochen ist; gewöhnlich bilden sie ein grösseres schwar-

zes Fleckchen an der Seite des 4ten, eine schwarze

Längslinie des 3ten und einen schwarzen Saum an der Vor-

derecke des 2ten Ringes; der 5te Ring ist schwarz mit

weisslichem Saume. Die Unterseite des Hinterleibes ist

bei den dunkelsten Exemplaren schwarz mit je zwei

grossen, weissgelblichen, viereckigen Flecken auf dem
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'2ten, 3ten und 4tcn Ringe und mit ebenso gefärbten

Ilinterrändcrn der einzelnen Ringe; bei den hellsten

Stücken ist nur der erste Hing, eine an dem hellen Sei-

lonrande anliegende Fleckenslrieme jederseits und eine

Reihe kleiner, unregelmässig gestalteter, unter einander

nicht zusammenhängender Mittelflecke, so wie eine feine

Querlinie hinter jedem Einschnitte schwarz. — Die Beine

sind schwarz, die Kniee und die alleräussersten Spitzen

der Schienen gelblich; die Füsse sind dunkelbraun, nur

die äusserste Wurzel des ersten Gliedes gelblich, doch
giebt ihnen ihre lichte Behaarung, die auf der Unterseite

am dichtesten ist, ein ziemlich lichtes Ansehen. — Der

Schwingerstiel ist schwärzlich, der Schwingerknopf w'eiss.

— Die Flügel sind glasartig, ohne Trübung, aber auch

ohne weissliche Färbung; an der Wurzel und am Vor-

derrande ein wenig gebräunt; die vorderen Adern sind

überaus dick und dunkelbraun, das Randmal ist hell-

braun und reicht bis etwas über die Mitte der dahinter-

liegenden Ader.

Das Weibchen ist bei dieser wie bei der vorigen

Art, in der Regel, etwas klein er al das Männchen. Der

Kopf desselben ist durchaus schwarz mit breiter Stirn

und gelbgraulicher anliegender, nur auf der Unterseite

längerer und abstehender Behaarung; die Schnauze und

Fühler haben ganz dieselbe Gestalt wie bei dem Männ-

chen. Thorax und Schildchen sind wie der Kopf ge-

färbt und behaart; der bräunliche Schulterpunkt so klein

und wenig in die Augen fallend wie bei dem Männchen,

und die von ihm zur Flügelwm-zel laufende erhabene

Linie schwarz wie bei jenem. Der Hinterleib ganz schwarz

glänzend, unten ohne alle hellere Zeichnung, oben mit

einem grauweisslichen Mittelflecke am Hinterrande des

2ten, 3ten und 4ten Ringes und mit einem feinen weiss-

gelbhchen Randsaume, der sich gegen den Hinterrand

der einzelnen Ringe hin jedesmal etwas erweitert, so

dafs er weitläufig und fein gesägt erscheint; der Hinter-

rand des 5ten Ringes ist weisslich gesäumt, der des 6ten

bräunlich durchscheinend.
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Das Weibchen ändert mit an der vorderen Augen-

ecke etwas eingedrückter und ein wenig spitzerer Schnauze

ab; eine eigene Art ist darunter gewiss nicht verborgen.

Beide Geschlechter sind der vorigen Art ahnhch,

bei welcher die Unterschiede genauer angegeben sind;

unter den anderen mir bekannten Arten ist keine, mit

welcher eine Verwechselung möglich wäre. — Weder
die Beschreibung, welche Meigen von N. ventralis cT?

noch die, welche er von paludosus J giebt, passen auf

N. anchora im entferntesten. Andere Arten können bei

der Bestimmung desselben nicht in Betracht kommen.

Spec. 4. N. uliginosus cT ?; rostro modice pro-

duclo, in utroque sexu albo-maculato; abdomine

maris superne albo, basi fasciisque duabus apica-

libus nigris, inferne nigro, macula basali incisuris-

que albicanlibus. — Long. corp. — 2if lin.

Syn. Musca uUginosa. Linn. Syst. iiat. cd. XII. 983. 22.

Stratiomys mutica. F«&r. fien. Ins. Mant. 305. 11. cT

— Fahr. Spcc. ins. II. 419. 14.

JSfemotelus uligino sus. Fabr. Ent. Syst. IV. 269. 1.

Mtisca uliginosa. Gmel. Syst. nat. V. 2836. 22.

Nemotelus uliginosus. Fabr. Syst. Antl. 87. 1. —
Fall. Strat. 5. 1. — Meig. Syst. Bcsclir. Iii. 114. —
Macq. Dipl. d. N. Strat. 114 1. — ßlacq. Sult. ä

Buir. I. 263. 1.

Nemotelus bi fasciatus. 3Ieig. Syst. ßcschr. VII.

104 (conf. VI. 345).

Nemotelus uliginosus. Zetterst. Dipfc.Snec. I. 146. l.

Nemotelus bifasciatus. Zetterst. Dipt.Succ. I. 148.2.

Vaterland: das nördliche Europa.

Männchen: Kopf schwarz, über den Fühlern mit einem

umgekehrt herzförmigen, von einer feinen Längslinie

durchschnittenen weissen Fleckchen; der Rüssel ziemlich

kurz, aber spitz, an der etwas hinaufgerückten Einlen-

kungsstelle der Fühler deutlich eingedrückt, an der äus-

sersten Spitze braun; die Fühler sind kurz, ziemlich breit,

schwarzbraun; die Augen sind oben kaum von der linien-

förmigen Stirn getrennt und so sparsam und kurz be-

haart, dass sie selbst bei massiger Vergrösserung noch
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nackt erscheinen; die Behaarung des Kopfes ist licht-

graulich, auf dem Scheitel und Rüssel kurz und

wenig bemerkbar, unten länger und dichter. Tho-

rax und Schildchen sind glänzend schwarz, mit nicht

sehr langer, abstehender, hellgraulicher Behaarung be-

deckt; der weisse Schullerpunkt ist ziemlich gross; es

läuft von ihm eine anfangs sehr feine oder gar unter-

brochene, nach hinten sich erweiternde weisse Strieme

zur Flügelwurzel. — Die Oberseile des Hinlerleibes ist

weiss mit folgenden schwarzen Zeichnungen: der erste

Ring schwarz, jederseits mit einer kleinen weissen Sei-

tenmakel von wenig conslanler Gestalt und Ausdehnung;

die schwarze Färbung des Isten Ringes gehl auf der

Mille auch auf den 2len Ring über, dessen Mitte sie aber

nicht erreicht; der 4le Ring hat eine schwarze Binde,

welche bis zum weissen Seilenrande heranreicht und die

vordem zwei Drittheile der Breite dieses Ringes einnimmt;

hinten ist sie entweder gerade, oder in der Mitte etwas

ausgerandet, zuweilen schliesst sie jederseits einen weiss-

gelblichen Punkt ein, der entweder durch die schwarze

Färbung vom weissen Hinlerrande des Ringes getrennt

ist oder mit ihm zusammenhängt (N. bifascialus Meig.);

zuweilen greift die Binde des 4ten Ringes hakenförmig

auf den 3len Ring über, oder hat daselbst zwei kleine

schwarze Punkte vor sich; gewöhnlich findet sich dann

auch am Vorderrande des 3ten Ringes in der Mitte ein

ganz kleines schwarzes Pünktchen, was übrigens auch

sonst häufig vorkommt; der 5te Ring hat eine schwarze

Binde, welche kaum einen schmalen Seitenrand und einen

breiten weissen Hinterrand übrig lässt. — Die ünterseite

des Hinterleibes ist schwarz mit feinem, gelblichweissem

Rande und bei den dunkelsten Exemplaren ausserdem

mit einem schmutzigweisslichen Fleckchen am Vorder-

rande des 2ten, und mit in der Milte weisslich gesäum-

tem Hinterrande des 3ten und 4len Ringes; bei den hell-

sten Exemplaren ist der Fleck des 2ten Ringes gross,

erreicht den Hinterrand und ist da durch einen weissen

2S
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Saum mit dem 2len Ringe verbunden; die bellen Hinter-

randssäume des 2len und 3len Ringes erreichen den

Seitenrand und sind in der Mitte dreieckig erweitert,

der 5te Ring endlich hat ebenfalls einen hellen Saum.

Es finden sich zwischen beiden Extremen allmähge Ueber-

gänge. Die Beine sind gelblichvveiss mit schwarzen Hüf-

ten und bis gegen die Spitze hin schwarzen Schenkeln;

die Hinterschienen sind mit Ausnahme der Wurzel und

Spitze braunschwarz; häufig findet sich auf den MiUel-

und Vorderschienen ebenfalls ein braunes, zuweilen

schwarzbraunes Bändchen. Die Füsse sind zwar nach

der Spitze hin ein wenig dunkler gefärbt, aber nie ge-

bräunt. Die Schwinger sind weiss mit braunem Stiele,

die Flügel glasartig, auf ihrer Fläche fast etwas weiss-

lich, am Vorderrande fast unmerklich gelblich getrübt;

die Vorderadern sind von mässiger Stärke, gelb; die-

selbe Farbe hat das Randmal, welches bis etwa zum
zweiten Dritlheile der dahinterliegenden Ader reicht.

Der Kopf des Weibchens ist schwarz; der Rüssel

etwas länger als der des Männchens, oben nicht einge-

drückt und daher scheinbar weniger zugespitzt; die Stirn

ist breit; von der vorderen Augenecke laufen zwei an-

sehnliche weisse Linien schief nach vorn und berühren

sich unmittelbar über den Fühlern beinahe. Der ganze

Kopf ist mit kurzen, anliegenden, graugelblichen Seiden-

liärchen bekleidet. Thorax und Schildchen schwarz,

ebenfalls mit ziemlich anliegenden, kurzen, graugelblichen

Seidenhärchen besetzt; Schulterpunkt und Seitenstrieme

wie bei dem Männchen. Der Hinterleib ist beiderseits

schwarz; auf der Oberseite des 2ten bis 4ten Ringes

findet sich an der Mitte des Hinterrandes je ein weiss-

hcher dreieekiger Fleck, der bald ziemlich gleichseitig,

bald sehr in in die Breite gezogen ist; der Hinterrand

des 5ten und 6ten Ringes ist weisslich gesäumt; der

ganze Seitenrand des Hinterleibes hat einen weissen,

schmalen Saum, vvetcher sich an jedem Einschnitte zu

einem kleinen querliegenden Fleckchen erweitert; auf
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dem 4tcn Abschnitte verlängert sich dieses Fleckchen

zuweilen zu einem schmalen Hinterrandssaume, welcher

den Mitteldeck erreicht. Die Unterseite des Hinterleibes

ist oft ganz schwarz mit einer undeutlichen bräunlichen

Stelle auf dem zweiten und mit bräunlichem Hinlerrande

des 3ten, 4tcn und oten Ringes; seltenerzeigt jener Fleck

und zeigen diese Säume eine weissgelbliche Farbe; an

einigen Exemplaren finde ich ihn vollkommen schvvarz.

— Beine, Schwinger und Flügel wie bei dem Männchen.

N. uliginosus kann, wenn man nur auf die Fär-

bung der Unterseite des Hinterleibes und den weissen

Fleck auf der Schnauze achtet, höchstens mit N. pica

und N. notalus verwechselt werden. Ich werde bei

jenen Arten den Unterschied genauer angeben. Auch

das Weibchen ist dem jener Arten am ähnlichsten. Aus-

serdem ähnelt es dem allein bekannten Weibchen von

N. globuliceps, welches aber eine viel kürzere Schnauze

und weniger vorwärts gerichtete weisse Slirnlinien hat.

Eben so muss sich das Weibchen von dem mir unbe-

kannten N. brevirostris von ihm unterscheiden, welchem

überdies der dreieckige weissliche Fleck am Hinterrande

des 3ten Ringes fehlt. N. lasiops J unterscheiden die

zu Punkten abgekürzten Stirnlinien, die viel dunkler ge-

färbten Beine, die überall gleich breite Säumung des

Hinterleibes, die Zeichnung auf der Unterseite desselben

u. s. w. gar leicht. Den Weibchen aller anderen Arten,

welche einige Aehnlichkeit mit N. uliginosus § haben,

fehlen die weissen Stirnlinien.

Das Citat aus Meigen ist nicht vollkommen sicher;

zwar scheint die Beschreibung, besonders die des Weib-

chens, die des ächten Nemot. uliginosus zu sein, die Ab-

bildung aber, welche er auf Tab. XXV. fig. 19 von dem-

selben giebt, gehört wohl zu Nemot. nolatus, wie die

gar nicht vorwärts gerichtete Lage der weissen Slirn-

linien bezeugt. mag also wohl diese beiden ähn-

lichen Arten vermischt haben. Dafür spricht auch der

Umstand, dass er Nemot. pantherinus für leicht mit
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N. uliginosus cT zu verwechselu hiili; mit dem auf der

Unlerseile viel beller gezeichneten Nemot. notalus kann

das viel leichler geschehen. — Meigens Abbildung von

N. uliginosus J für die des Weibchens von N. globuli-

ceps zu halten, verbietet die Erweiterung des weissen

Hinterleibssaumes an den Einschnitten, welche sie zeigt,

und die sich bei N. globuliceps durchaus nicht findet;

dagegen ist die Lage der weissen Stirnlinien genau wie

bei N. globuliceps wodurch ich mich früher bestim-

men Hess, N. globuliceps zwar nicht für den L«/2«^'schen,

wohl aber für den Meigensc\\Q\\ N. uliginosus zu halten,

eine Auslegung des Meigens(:hQn Namens, die mir jetzt

selbst unstatthaft erscheint.

Spec. 5. N. Pica cT, $: rostro modice produclo, in

utroque sexu albo-maculato, abdomine maris utrin-

que albo, supernc basi fasciisque duabus apicali-

bus, inferne maculis lateralibus fasciisque duabus

apicalibus nigris. — Long. corp. 2— hn. —
Syn. Nemo telus Pica. Loew. Isis 1840. 5.54.

Vaterland: die Posener Gegend.

Dem Nemot. uliginosus ausserordentlich ahnlich, so

dass ich mich hier auf die Angabe der Unterschiede be-

schränke.

Bei dem Männchen ist die Stirn in der Gegend des

herzförmigen weissen Doppelfleckchens etwas erhabener,

die Unterseite des Hinterleibes ist immer viel heller als

die aller bekannten Varietäten des N. uliginosus; es ist

nämlich der ganze erste Ring schwarz; auf dem 2ten

liegt jederseits nur eine kleine schwarze Seitenmakel,

welche den Hinlerrand des Ringes bei weitem nicht er-

reicht; der 3te Ring hat ebenda je eine nur wenig grös-

sere, ebenfalls den Hinterrand nicht erreichende Makel;

der 4te Ring hat eine aus zwei ähnlichen, am Vorder-

rande durch eine schwarze Linie verbundenen Flecken

gebildete Binde; der 5teRing hat ebenfalls eine schwarze

Binde, die den Hinterrand in grosser Breite freilässt und

in ihrer Mitte zu einer feinen schwarzen Linie verengt
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ist. Etwa 10 Exemplare, die ich allmalig, aber immer
einzeln gefangen habe, stimmten in diesen Merkmalen

^" unter einander, in allen übrigen Stücken aber vollkom-
'' men mit dem Männchen von N. iiliginosus überein.

Auch das Weibchen gleicht dem von N. uliginosus

täuschend, nur ist die Schnauze etwas länger und spiz-

^'

I

üiger, die Stirn ein wenig schmäler, die weissen Slirn-

linien etwas feiner und fast noch etwas mehr nach vorn

1

gerichtet.

Ich muss hier zuerst bemerken, dass ich beide Ge-

schlechter nur vermuthungsweise zusammenstelle; ein

^' bTthum in dieser Zusammenstellung ist indess nicht wahr-

scheinlich. — Die Aehnlichkeit mit N. uliginosus ist der

iD
I

Art, dass der Verdacht einer Identität beider nothwendig

1- entstehen jnuss. Mir scheint dieselbe so wahrscheinlich,

i- dass ich lange Bedenken getragen habe, N. Pica als eigene

IS Art aufzuführen; erst die Ansicht einer grösseren Reihe

/ von Exemplaren des N. uliginosus, deren keines in den

> oben ])cmerkten Stücken eine Annäherung an N. Pica

zeigte, hat mich zur vorläufigen Beibehaltung der letz-

0 leren Art beslimwa, weil die Vereinigung beider nach

den bisher vorliegenden Thatsachen eine Voreiligkeit

wäre. Dass ausführlichere Beobachtungen sie einst nolh-

is
: wendig machen werden, glaube ich gewiss. — N. uiigi-

: nosus zieht, wie so viele Nemotclusarten, den Salzboden

Is jedem anderen vor und gedeiht da am besten; sollte

st sich auf solchem Boden vielleicht die grössere und dunk-

in lere, auf nicht salzigem Boden die kleinere, heller ge-

il,
j

färbte Art erzeugen? Auf die abweichende Gestalt der

F« Schnauze des Weibchens lege ich nicht gar viel Gewicht,

5- da auch andere Arten in dieser Beziehung innerhalb ge-

1; wisser Grenzen variiren und verkümmerte Exemplare,

p. als welche ich die unsrigen ansehen möchte, zu solchen

B Eigenthümlichkeiten stets hinneigen,

e Spec. ß. N. nolatus d^, 5; roslro brevi, in utroque

(j
sexu aibo-macnlato; abdoniine maris ntrinque albo,

,j
superius basi, macula segmenli tertii media fasciis-
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que duabus apicalibus, inferius tnaculis laleralibus

fasciisque apicalibus nigris. — Long. corp. —
2/5 lin. -

Syii. Nemot. notoius. Zetterst. Dipt Suec. I. 148. 3.

Vaterland: das nördliche Europa.

Bei dem Männchen sind die Augen so gut wie voll-

kommen nackt; die schmale Hnienförmige Stirn zwischen

ihnen ist kaum wahrnehmbar; die Schnauze ist kurz,

aber spitz, schwarz; über den P^ühlern, doch durch die

schwarze Farbe etwas von ihnen getrennt, liegt das sehr

kleine, herzförmige, weisse Stirnfleckchen; die Behaarung

des Kopfes ist sehr fein, weisslich, auf der Unterseite am
längsten; die Fühler sind schwarzbraun, von mittlerer

Dicke. Thorax und Schildchen sind schwarz und mit

kurzen, abstehenden, gelblichweissen Seidenhärchen be-

setzt; das weisse Schulterfleckchen ist ziemlich gross

und die von ihm nach der Flügelwurzel hinlaufende weisse

Linie ist nach hinten stark erweitert. Der Hinterleib ist

beiderseits weiss mit folgender schwarzer Zeichnung:

auf der Oberseite ist der erste Ring schwarz mit zwei

querliegenden, weissen Seitenfleckchen von etwas ver-

änderlicher Farbe und Ausdehnung; an die schwarze

Färbung des Isten Ringes schliesst sich ein am Vorder-

rande des 2ten Ringes liegender Mittelfleck an, welcher

breiter als lang ist und bis etwa zur Mitte der Ringbreite

reicht; der 3te Ring hat auf der Mitte einen ansehnlichen

schwarzen Punkt von etwas veränderlicher Gestalt, der

weder den Vorder- noch Hinterrand erreicht, sich aber

mit jenem fast ohne Ausnahme durch eine schmale

schwarze Mittellinie, mit diesem oft durch zwei diver-

girende schwarze Linien verbindet, so dass dann hinter

ihm ein weisser, meist dreieckiger Randpunkl übrig bleibt;

der 4te Ring ist schwarz mit weissem Seiten- und Hin-

terrandssaume, deren letzter an drei Stellen etwas brei-

ter, oder durch die an zwei Stellen den Hinterrand er-

reichende schwarze Färbung in drei Stücke gelheill ist;

der öte Ring ist schwarz mit schmalem, weissen Seiten-
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und breitereiü Hinterrandssaume ; der 6sle Ring ist, so

weit er sichtbar, ganz weiss. Die Unterseite des Hin-

terleibes hat auf jeder Seile eine Reihe hintereinander-

liegender, fast dreieckiger, schwarzer Flecke, von denen

die des 2ten Ringes die kleinsten sind; die des 4ten

und die des olen Ringes verbinden sich am Vorderrande

und bilden so eine in der Witte sehr verschmälerte

schwarze Querbinde. Die Beine sind weiss, die Schie-

nen und das Knde der Fiisse gelblicher, die Schenkel

bis gegen die Spitze und ein breiter Ring auf den Hin-

lerschienen schwarz; zuweilen ist an den Hinlerschienen

nur Wurzel und Spitze gelblich, wo dann in der Regel

auch die Mittel- und Vorderschienen ein sclmiales, schwarz-

braunes Rändchen haben. Die Schwinger sind weiss mit

schwarzbraunem Stiele. Flügel glasartig, fast elw^as weiss-

lich, am Vorderrande nur sehr schwach gelblich getrübt;

die Vorderadern gelblich, eben so das Randmal, welches

bis zum zweiten Drillheile der dahinterliegenden Ader

reicht.

Der Kopf des Weibchens ist schwarz, die Augen
durch die breite Stirn getrennt; an der vorderen Augen-

ecke findet sich in der Regel jederseils ein weisses

dreieckiges Fleckchen, welches mit der äusseren Seile

am Augenrande anliegt und dessen obere Seile fast senk-

recht gegen den Augenrand liegt; zuweilen bleibt indess

von diesem Fleckchen nur eine sehr schmale, weisse

Linie übrig, welche der oberen Grenze desselben ent-

spricht, so dass diese fernen Linien nur sehr wenig nach

vorn gerichtet sind und sehr von einander entfernt blei-

ben. Der ganze Kopf ist mit kurzen, feinen anliegenden,

gelblichweissen Seidenhurchen bekleidet, die nur auf der

Unterseite desselben etwas länger sind und abstehen.

Thorax und Schildchen ganz wie bei dem Männchen,

nur die Behaarung viel kürzer und anliegend. Der Hin-

terleib ist obenauf schwarz mit gelblichem Seitenrande;

der zweite und drille Abschnitt haben jeder in der Mille

des Hinlerrandes einen dreieckigen wcist^lichen Fleck
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und jederseits eine am Hinterrande liegende und mit

dem Seitenrande verbundene weissliche, oder gelblich-

weisse Querlinie; der 4te Ring hat einen in der Mitte

mehr oder weniger erweiterten, zuweilen in drei Stücke

aufgelösten Hinterrandssaum; die folgenden Ringe sind

ebenfalls am Hinterrande mehr oder weniger breit weiss-

lich gesäumt. Die Unterseite des Hinterleibes hat im

Grunde dieselbe Zeichnung wie bei dem Männchen, nur

mit dem Unterschiede, dass sich die schwarzen Flecke

viel mehr ausbreiten, so dass in der Regel nur ein ziem-

lich grosser Miltelfleck auf dem 2len Ringe, die in der

Mitle erweiterten Hinterrandssäume des 3ten und der auf

ihn folgenden Ringe, so wie der gegen jeden Einschnitt

hin etwas erweiterte Seilenrand von der weisslichen oder

gelblichweissen Färbung übrig bleiben. — Beine, Schwin-

ger und Flügel ganz wie bei dem Männchen.

Das Männchen ist, abgesehen von der stets abwei-

chenden Zeichnung des Hinterleibes, von N. uliginosus cT

schon ganz allein an der viel kürzeren Schnauze und

dem stets kleineren hellen Fleckchen über den Fühlern

leicht zu unterscheiden. Eben so unterscheidet es sich

von N. Pica cf. — Von N. brachystomus cf, dem es in

der Färbung der Oberseite sehr gleicht, unterscheidet es

sich durch längere Schnauze und durch die gefleckte

Unterseite des Hinterleibes. Die Männchen von N. gra-

cilis, binotatus, nigrifrons und panlherinus unterscheiden

sich von dem des N. notalus viel zu leicht, als dass eine

ausführlichere Auseinandersetzung der Unterschiede nö-

thig scheinen könnte. — Die Beschreibung, welche Mei-

gen von N. ventralis cT giebt, passt im Ganzen ziemlich

auf das gegenwärtiger Art, nur die Angaben über die

Färbung des Hinterleibes wollen nicht ganz zutreffen;

die von IMeigen beschriebenen Männchen des Kopenha-

gener Museums sind aus Mogador, Grund genug, die Be-

schreibung derselben nicht mit Zwang auf eine nord-

europäische Art deuten zu wollen. Es lässt sich miC

ziemlicher ßeslimmtbeit voraussetzen, dass N. ventralis
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eine andere selbslständigc Art sei. So viel bisher be-

kannt geworden, ist noch keine einzige der Nordeuro-

päischen Nemotelusarten jenseits der Alpen und noch

keine einzige südeuropäische diesseits derselben gefan-

gen worden, allerdings ein merkwürdiges Faktura, wenn
man die ungeheure Grösse der Verbreitungskreise der

Arten so mancher anderen Dipterengatlung damit ver-

gleicht.

Das Weibchen des N. notatus unterscheidet sich von

dem des N. uliginosus nicht nur durch die abweichende

Hinterleibszeichnung, sondern ganz besonders auch durch

das kürzere Untergesicht und die weissen Stirnlinien,

welche weniger nach vorn gerichtet sind und sich ein-

ander mehr nähern, bei der iMehrzahl der Exemplare

aber sich zu dreieckigen Fleckchen erweitern. Ebenso

unterscheidet es sich von N. Pica J. N. globuliceps J
hat noch kürzere Schnauze, die Slirnlinien stehen senk-

recht gegen den Augenrand, der Oberseite des Hinter-

leibes fehlen die Seilenlinien an den Einschnitten, die

Unterseite des Hinterleibes ist ganz, oder fast ganz

schwarz u. s. w. — Auch mit dem Weibchen von N. la-

siops kann durchaus keine Verwechslung stattfinden,

da dieses deutlich behaarte Augen, keine weisse Seiten-

slrieme am Thorax; keine Seitenlinien auf der Oberseite

des Hinterleibes u. s. w. hat, überdies grösser ist.

Auch das Weibchen von N. notatus iässt sich in

keiner früher publizirten Beschreibung erkennen; die

Zetterstedt'sche Beschreibung bezeichnet diese Art ganz

unzweifelhaft.

Spec. 7. N. globuliceps g; rostro brevissimo, fron-

Iis lineolis albis in oculorum margine subperpen-

dicularibus; abdomine nigro, superius punclis tri-

bus omnique margine albidis. Long. corp. Sy^lin.

ßyn. 2 Nemotelus brevirosiris. Meig. Syst. Bcschi». III.

117. 6.

! Nemotelus brevirosiris. iWr/cj. SuU. Oipt. 1. 266.6,

Nemotelus uliginosus. Loevb, Isis 1840. 55i,
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Vaterland: Ich habe das Weibchen einigemal bei

Posen gefangen.

Der Kopf des mir allein bekannten Weibchens ist

schwarz, mit kurzen, anliegenden, HchtgelbHchen Seiden-

härchen bekleidet; die Augen nackt, durch die breite

Stirn getrennt; an der vorderen Augenecke linden sich

zwei weissliche Querlinien, welche fast vollkommen senk-

recht zum Augenrande stehen und von einander ziem-

lich entfernt bleiben; die Schnauze ist dick, kurz, kegel-

förmig, ihre Spitze liegt höher als bei den anderen

Arten, was dem Kopfe ein kugeliges Ansehen giebt; die

schwarzen, massig schlanken Fühler stehen nahe an der

Spitze derselben. Der Thorax ist schwarz, mit kurzen,

anliegenden, lichtgelblichen Seidenhärchen bekleidet; an

der Schulter liegt ein ziemlich grosser weisser Punkt,

von dem sich eine nach hinten hin erweiterte weisse

Strieme zur Fliigelwurzel hinzieht. Das Schildchen ist

wie der Thora.\ gefärbt und behaart. Der Hinterleib ist

schwarz, mit sehr feinem, nirgends erweitertem, weiss-

gelblichem Seitenrande; der zweite, dritte und vierte Ab-

schnitt haben jeder in der Mitte des Hinterrandes einen

besonders deutlichen, fast dreieckigen gelblich- weissen

Fleck; der Hinterrand des fünften Ringes hat einen in

der Mitte etwas erweiterten gelblichweissen Saum. Die

Unterseite des Hinterleibes ist ganz schwarz, nur der

Vorderrand des zweiten und der Hinterrand des dritten

und der nachfolgenden Ringe sind undeutlich schmutzig-

grau gesäumt. Die Beine sind gelblich, die Schenkel

aber bis gegen die Spitze hin schwarz; die hintersten

Schienen sind nur an Wurzel und Spitze gelblich, sonst

schwarzbraun. Die Schwinger sind weiss mit bräunli-

chem Stiele. Die Flügel sind glasartig, aber durchaus

nicht weisslich, am Vorderrande gelblich getrübt; die-

selbe Farbe haben die sehr starken Vorderadern und

das kurze Randmal, welches kaum bis zur Mitte der

dahinter liegenden Längsader reicht.
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Die Stärke der vorderen Fliigeladern und die Kürze

des Randmales stellen N. globuliceps in Verwandtschaft

mit N. lasiops, anchora u. s. w., mit denen er indess ge-

wiss nicht verwechselt werden wird. Ich habe ihm hier

seinen Platz angewiesen, weil er den Weibchen der drei

vorigen Arten ziemlich ähnlich ist. Von allen dreien un-

terscheidet er sich durch seine kürzere Schnauze, die

Lage der weissen Stirnlinien und den sehr schmalen,

durchaus nicht auf die Einschnitte übergehenden hellen

Seitenrand des Flinlerleibes. V^on N. binotatus, nigrifrons

und brachystomus kenne ich blos die Männchen; keines

derselben kann als das andere Geschlecht von N. glo-

buliceps angesehen werden, da bei allen das Randmal

viel länger und die vorderen Flügeladern weniger ver-

dickt sind, Merkmale, in welchen die Geschlechter der-

selben Art stets übereinstimmen.

Die Gründe, warum ich mich nicht entschliessen

kann, diese Art für N. breviroslris Meig. zu halten, sind

folgende: N. breviroslris soll i| Linien lang sein, N. glo-

buliceps ist 2^ Linien lang; N. brevirostris soll nur auf

dem zweiten und vierten Abschnitt einen weisslichen

Mittelfleck haben; N. globuliceps hat aber auch auf dem
dritten Abschnitte einen solchen und zwar recht deut-

lichen Punkt.

Spec. 8. N. brachystomus cT; rostro omnium bre-

vissimo vix ullo; macula supra antennas alba; ab-

domine albo inferius immaculato, superius basi,

macula segmenli tertii, fasciisque duabus apicalibus

nigris. — Long. corp. 2 — Sy^^ —
Vaterland: Dalmatien, Griechenland, Kleinasien.

Var. u. Rei dem mir allein bekannten Männchen

ist der Kopf schwarz, mit einem kleinen weissen, umge-

kehrt herzförmigen Doppelfleckchcn über den Fühlern

und mit ganz weisser Behaarung. Die Schnauze ist

äusserst kurz , kürzer als bei allen anderen mir bekann-

ten Arten und besteht fast nur in einer Verlängerung

des vorderen Mundrandes. Die Fühler sind braun oder
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schwarzbraun, von mittlerer Stärke und gerade nacl»

vorn gerichtet. Der Thorax ist schwarz mit sehr kurzer

"weisslicher Behaarung, mit einem ziemlich grossen weissen

Schulterpunkte und mit einer sich von da nach der Flü-

gelwurzel hinziehenden , nach hinten hin erweiterten

weissen Längslinie. Das Schildchen ist wie der Thorax

gefärbt und behaart. Der Hinterleib ist weiss, auf der

Unterseite ganz ungefleckt, auf der Oberseite mit folgen-

der schwarzer Zeichnung: der erste Ring schwarz, der

zweite mit einem halbkreisförmigen Flecke an der Mitte

des Vorderrandes; der drille mit einem ansehnlichen

schwarzen Fleckchen auf der Milte, welches den Vorder-

rand erreicht, aber vom Hinterrande entfernt bleibt; der

vierte Ring hat eine schwarze Binde, welche den Seiten-

rands- und den wellenförmig begrenzten Hinlerrands-

saum freilässt und am Vorderrande jederseils eine etwas

unregelmässig gestaltete Querlinie einschliesst; der fünfte

Ring hat ebenfalls eine schwarze Querbinde, Seiten- und

Hinterrand aber sind in ziemlicher Breite weisslich. Die

Beine sind weiss. Schienen und die Spitze der Füsse

etwas gelblich, ein ßändchen der Hinterschienen und

alle Schenkel bis gegen die Spitze hin schwarz. Schwin-

ger weiss mit bräunlichem Stiele; die Flügel glasarlig,

in gewisser Richtung etwas weisslich; die Vorderadern

nicht sehr stark und nur ganz wenig gelblich gefärbt;

t'ben so das Randmal, welches bis zum zweiten Drittheile

der dahinter liegenden Ader reicht.

Var. ß. Der ersten Varietät in allen Merkmalen

vollkommen gleich, nur mit dem Unterschiede, dass auf

der Oberseite des dritten Hinterleibsringes der Mittelfleck

am Vorderrande ganz fehlt und sich dafür ein Fleck am
Ilinterrande findet, der mit der schwarzen Binde des

folgenden Ringes zusammenhängt und die Gestalt eines

breiten, schwarzen, beiderseits sehr weit vom Seiten-

rande abgebrochenen, in der Mitte vorn fein eingeschnit-

tenen Hiaterrandssaumes hat. — Die Seitenlinien in der

schwarzen Binde des vierten Ringes fehlen und der Hin-
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lenandssaum desselben ist etwas schmaler, sonst aber

ganz von der Gestalt wie bei Var. — Zu Var. ß. ge-

hört das Exemplar aus Kellemisch (Patara) in Kleinasien.

Ich sehe Var. «. als typisch an, welcher der Name,

w enn sich die specilische Identität beider Varietäten nicht

bestätigen sollte, bleiben muss. Es handelt sich hier

nicht um eine bei den Nemotelus- Arten so häufige Ab-

änderpng durch theilweises Verschwinden oder grössere

Ausbreitung der schwarzen Zeichnung des Hinterleibes,

denn dann wäre, bei der sonst- bis in die kleinsten Ein-

zelnheiten gehenden üebereinslimmung beider, gar kein

Grund zu einem Bezweifeln der specifischen Einerleiheit,

ja nicht einmal ein Grund zur Sonderung als besonders

bezeichnete Varietäten vorhanden, sondern es tritt hier

der Fall ein, dass bei der einen Varietät eine Stelle

schwarz, bei der zweiten weiss, eine benachbarte Stelle

umgekehrt, bei der ersten weiss und bei der zweiten

schwarz gefärbt ist, ein Verhältniss, was mir sonst

durchaus bei keiner anderen Nemotelus -Art vorgekom-

men ist und welches mich gewiss bestimmt hätte, beide

zu trennen, wenn nicht die genaueste Untersuchung sonst

eine so vollkommene üebereinstimmung nachwiese, dass

ich die üeberzeugung von einem hier ; vorhandenen spe-

cifischen Unterschiede durchaus nicht gewinnen kann.

Warum diese Art nicht für das Männchen von N.

globuliceps gelten kann, habe ich schon oben erwähnt,

Spec. 9. N. pantherinus cT, $; rostro modice pro-

ducto, acute, in mare albomaculato, in foemina im-

maculato, abdomine maris utrinque albo, superius

basi, fascia segmenti quarli apicali, segmenti quinti

basali lateribus parum abbreviatis nigris, inferius

immaculato. — Long, corp. 2 — lin.

Syii, Musca p anth er ina. Linn. Faim. Succ. ed. II. 1783.

— Linn. S^f'st. nat. ed. XII. 980. 8.

Nemotelus uliginosus. Lalr. Hist. nat. XIV. 344.

Tab. CXI. 8. cT — Me'igen^ Klassifik. I. 139.

Tab. VIII. fifif. 7 S: 8.
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Nemo telus p atitherinus. Melg. Syst. Beschi*. III.

115. Tab. XXV. fig^. 20. (cum synoiijmis.)

Nemotelus tiliginosus. Dumeril. Colis. {Jen. Tab. 48. 9.

Nemotelus p antherinus. 3Jacq. Dipt. d. N. Slrat.

115. 2. — ßlacq. Suit. ä Buff. I. 263. 2. — Zefferst.

Dipt Siicc. I. 150. 4.

Vaterland: das nördliche und mittlere Europa, wo
die Art fast überall häufig ist.

Der Kopf des Männchens ist schwarz, nur sparsam

behaart, die feine linienförmige Stirn zwischen den Augen

kaum erkennbar; die Schnauze ist nur mässig verlängert,

aber spitz; über den Fühlern hat sie einen verhältniss-

mässig grossen, umgekehrt herzförmigen weissen Fleck,

der durch keine Längslinie halbirt wird; auch die Spitze

der Schnauze ist weisslich; die Fühler sind weit nach

der Spitze derselben hin gerückt und von mittlerer

Schlankheit. Der Thorax ist glänzend schwarz, mit grau-

licher, bei durchfallendem Lichte weisslicher Behaarung;

der Schulterpunkt ist in der Regel vorhanden, weisslich

oder bräunlich, immer sehr klein; die feine erhabene

Linie, welche von ihm zur Flügelwurzel läuft, ist ent-

weder schwärzlich oder bräunlich oder weisslich, immer

aber bildet die helle Farbe nur eine ganz feine, wenig

bemerkbare Linie. Das Schildchen ist wie der Thorax

gefärbt und behaart. Der Hinterleib ist weiss, auf der

Oberseite ist die Basis, ein Mittelfleck am Vorderrande

des zweiten Ringes, dessen Mitte er kaum erreicht, eine

Querbinde am Hinlerrande des vierten und eine andere

am Vorderrande des fünften Ringes, welche beide erst

kurz vor dem Seitenrande dieser Ringe abbrechen,

schwarz; die schwarze Binde des vierten Ringes lässt

am Hinterrande desselben gewöhnlich einen dreieckigen

weissen Miltelfleck übrig; zuweilen löset sie sich ganz

vom Hinterrande des Ringes ab, so dass dieser weisslich

gesäumt ist, und wird dann oft sehr schmal; oder sie

löst sich gar in vier Fleckchen auf; von denen zwei nur

Punkte sind und in der Nähe des Seitenrandes stehen,

der mittelste; aber die Gestalt eines umgekehrten V hat.
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Umgekehrt iindert sie ihre Gestalt auch durch Vergrösse-

rung, indem sie den Vorderrand des Ringes entweder

durch zwei seithche Haken orreicht, mit welchen sie

manchmal auch etwas auf den Hinterrand des dritten

Ringes übergreift, oder indem sie den V^orderrand mit

zwei breiten Steilen eireicht, oder sich gar ganz an ihn

anlegt; bei einzelnen P]xemplaren bleibt nur der Seiten-

rand des vierten Ringes weisslich. Die schwarze Binde

des fünften Ringes ist in ihrer Ausdehnung viel bestän-

diger. Die Unterseite des Hinterleibes ist in der Regel

mit alleiniger Ausnahme der Basis ganz weiss, zuweilen

finden sich aber doch auf dem vierten Ringe zwei kleine

schwarze Seilenflecke. — Die Beine sind weiss, die

Schienen und das Ende der Füsse licht braungelblich;

alle Schenkel sind bis gegen die Spitze, die hintersten

Schienen mit Ausnahme der Wurzel und Spitze schwarz.

Die Schwinger sind weiss, mit braunem Stiele. Die Flü-

gel glasartig, fast etwas weisslich; Vorderadern und

Randmal mit einer sehr wenig bemerklichen hellgelb-

lichen Färbung; letzteres ist sehr lang und reicht etwas

über das zweite Dritlheil der dahinter hegenden Ader

hinaus.

Bei dem Weibchen ist der Kopf schwarz, und mit

sehr kurzen, anliegenden weisslichen Härchen besetzt;

die Augen sind durch die breite Stirn gelrennt, auf der

sich keine hellen Querlinien finden; die Schnauze ist et-

was länger als bei dem Männchen, ziemlich spitz kegel-

förmig, auf ihrer Spitze selbst weisslich oder bräunlich

gefärbt; der Thorax und das Schildchen sind schwarz,

mit sehr kurzer, feiner, weisslicher Behaarung bedeckt;

der Schulterpunkt und die Seitenlinie gerade wie bei

dem Männchen. Der Hinterleib beiderseits schwarz,

ringsum mit feinem
,

nirgends erweitertem weissem

Saume; auf der Oberseile findet sich am Hinlerrande

des zweiten, dritten und vierten Ringes, je ein dreiecki-

ger, weisser Mittelfleck, die mehr oder weniger breit-

gezogen und von denen der vorderste in der Regel der
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grösste, der hinterste immer der kleinste ist; die Unter-

seite des Hinterleibes ist ganz schwarz, der dritte und

vierte, zuweilen auch der fünfte Ring bei einzelnen Exem-

plaren am Hinterrande heller gesäumt; Beine, Schwinger

und Flügel wie bei dem Männchen.

N. pantherinus, obgleich vielleicht die gemeinste, ist

doch zugleich eine der Arten, die von ihren nächsten

Verwandten am schwersten zu unterscheiden sind, na-

mentlich ist er den beiden nachfolgenden Arten äusserst

ähnlich; mit N. fralernus mag er oft verwechselt wor-

den sein, so dass es nicht möglich ist zu entscheiden,

welche der beiden Arten die verschiedenen Schriftsteller

vor sich gehabt haben mögen; ich habe deshalb alle

bei der gemeinsten der beiden Arten, dem N. panthe-

rinus angesetzt und diesem auch den Lmn^'schen Na-

men gelassen, weil ich in ihm die bis in den höheren

Norden verbreitete Art vermulhe. Wollte man das, was

Herr Zetterstedt über die Schnauze von N. uliginosus

(epistomate longe porrecto) und über die von N. pan-

therinus (epistomate longiusculo) sagt, recht genau neh-

men, so müsste freilich der Li/iwe'sche Name auf N. fra-

ternus übergehen. Ich glaube bestimmt, dass man sich

täuschen würde. — üebrigens unterscheidet sich N. pan-

therinus in beiden Geschlechtern sowohl von N. fraternus

als von N. gracilis durch die längere und spitzere

Schnauze; letzterer Unterschied macht sich bei dem Weib-
chen in auffallenderer Weise bemerkbar, als bei dem
Männchen. Das Männchen unterscheidet sich übrigens von

N. gracih's cT auch dadurch, dass bei ihm die schwarzen

Binden des Hinterleibes an den Seiten nie so abgeküizt

sind, wie bei jenem. —

Spec. 10. N. fraternus cT, J; rostro brevi, conico,

obtusiusculo, in ^ albomaculato, in J immaculato,

abdomine maris utrinque albo, superius basi, fa-

sciisque duabus segmenti 4&5 contiguis, lateribus

parum abbreviatis nigris. Long. corp. — lin.
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Vaterland: Deutschland; ich sah von dieser Art et-

liche Männchen und Weibchen durch die Gefälligkeit

des Herrn Heyden, der sie bei Frankfurt a. M. fing.

Das x\lännchen ist dem von N. panlherinus so ausser-

ordentlich ähnlich, dass eine ausführlichere Beschreibung

überflüssig ist und eine genaue Angabe der Unterschiede

ausreicht. Der Hauptunterschied liegt im Bau des Kopfes;

die Schnauze ist nämlich bei N. fraternus viel kürzer

und etwas stumpfer. Die Zeichnung auf der Oberseite

des Hinterleibes ähnelt der mancher N. pantherinus sehr,

und mag wohl eben so veränderlich sein; an dem ein-

zigen Männchen meiner Sammlung erreicht die schwarze

Binde des vierten Abschnittes den Hinterrand in ihrer

ganzen Breite und lässt nur einen kleinen dreieckigen

Mittelflecken am Hinterrande von der weissen Färbung

übrig; am Vorderrande lässt sie in der Mitte eine Quer-

linie frei, legt sich aber sonst an ihn an; beide Binden

sind wie bei N. pantherinus erst nahe am Seitenrande

des Hinterleibes abgebrochen.

Auch das Weibchen gleicht dem von N. pantherinus

in täuschender Weise, unterscheidet sich aber durch

die kürzere und viel stumpfere Schnauze hinlänglich.

Alles Uebrige, wie bei dem Weibchen von jenem.

Von N. gracilis unterscheidet sich N. fraternus be-

sonders durch die an den Seiten viel weniger verkürz-

ten schwarzen Binden des Hinterleibes bei dem Männ-

chen, und durch die breiter gezogenen Rückenpunkte

auf dem Hinterleibe des Weibchens, auch ist die Schnauze

von N. gracilis fast noch etwas kürzer und stets etwas

spitzer.

Spec. 11. N. gracilis cT, ?; rostro brevi, acutius-

culo, in mare albomaculato, in foemina immaculato;

abdomine maris utrinque albo, basi maculisque dua-

bus segmenti 4 cum fascia segmenti sequentis ab-

breviata connexis, (interdum confluentibus, interdum

evanescentibus) nigris. Long. corp. \\\ — lin.

29
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Vaterland: Kleinasien, ich fing beide Geschlecliler

mehrmals bei Makri und Palara, in der Nähe des Meer-

strandes.

Wiederum eine N. pantherinus sehr nahe stehende

Art, so dass auch für sie eine genaue Angabe der Un-

terschiede ausreicht. Bei dem Männchen ist die Schnauze

viel kürzer, doch nicht eben stumpf, sondern vielmehr

etwas spitz; die schwarze Färbung an der Basis des

Hinterleibes ist oben und unten weniger ausgedehnt;

statt der schwarzen Binde des vierten Ringes finden sich

nur zwei am Hinterrande liegende quereiförmige Fleck-

chen, die zuweilen mit einander zusammenfliessen und

dann eine beiderseits sehr weit vom Seitenrande abge-

brochene, kurze Querbinde bilden; zuweilen verschwin-

den diese beiden Fleckchen ganz, so dass dann nur die

schmale schwarze Binde am Vorderrande des fünften

Ringes übrig bleibt, welche an den Seiten ebenfalls mehr

als bei N. pantherinus cT abgekürzt ist. Die Körperlänge

ist etwas geringer als bei N. pantherinus, so dass die

grössten Männchen gegenwärtiger Art kaum den klein-

sten von N. pantherinus darin gleichkommen. Die ganze

Körperform ist ein wenig schlanker, alles Uebrige genau

wie bei jenem.

Das Weibchen unterscheidet sich von N. pantherinus

2 durch die viel kürzere Schnauze, die zwar stumpfer

als bei jenem, aber doch spitzer als bei N. fraternus ist;

die Mittelflecke auf dem Hinterleibe sind kleiner und

weniger in die Quere gezogen; auf der Unterseite des-

selben zeigt sich zuweilen ein hellerer Fleck auf dem
Hinterrande des zweiten Ringes, der sich auch wohl auf

den dritten Ring fortsetzt, auch ist es etwas kleiner und

von schlankerem Körperbau. Alles Uebrige genan wie

bei dem Weibchen jener Art.

Die Beständigkeit der angeführten Unterschiede an

15 von mir gefangenen Exemplaren, von denen sich

noch 1 1 in meiner Sammlung befinden, lässt gar keinen

Zweifel an der Sicherheit des specifischen Unterschiedes zu.
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Spec. 12. N. bipunctatus cT; rostro modice pro-

ducto, superius maculato; puncto albo utrinque

uno inier scutellum et basin alae. — Long. corp.

2JL lin

Vaterland: Ich fing das Männchen dieser höchst aus-

gezeichneten Art ein einziges Mal bei Makri in Kleinasien.

Augen nackt, die sie trennende Stirnlinie nicht deut-

lich erkennbar; der Rüssel massig verlängert, sehr spitz,

über den Fühlern mit einem ansehnlichen, herzförmigen,

weissen Fleckchen; die Spitze desselben in ziemlicher

Ausdehnung licht bräunlich; die schwarzbraunen Fühler

sind von mittlerer Stärke; die Behaarung des Kopfes

weisslich. Der Thorax ist schwarz, sehr dicht mit äusserst

kurzen, anliegenden weissgelblichen Härchen bedeckt;

vom ziemlich grossen weissen Schullerflecke läuft eine

weisse Linie nach der Flügelwurzel hin, welche sich

vor derselben nach unten hin zu einem noch grösseren

' weissen Flecke erweitert; zwischen dem Schildchen und

der Flügelwurzel liegt jederseits ein, diese Art beson-

ders auszeichnender weisser Punkt. Das Schildchen

ist wie der Thorax gefärbt und behaart. Der Hinter-

leib ist beiderseits weiss; auf der Oberseite liegt in der

Nähe der Wurzel ein schwarzes Halbmondchen, welches

mit seinen Hörnern weder die Basis des Hinterleibes,

noch den Seitenrand desselben erreicht; auf der Mitte

,

I

des dritten Ringes findet sich in der Nähe des Vorder-

l randes ein ganz kleines bräunliches Pünktchen; der

vierte Ring hat einen rechteckigen Miltelfleck, der den

Hinterrand nicht erreicht und etwa den vierten Theil

[ der Ringbreile einnimmt; der fünfte Hinlerleibsring hat

i'
' eine schwarze Querbinde, welche die vordere Hälfte

I desselben einnimmt, hinten wellenförmig begrenzt ist

und den Seitenrand fast erreicht. Auf der Unterseite

1 des Hinterleibes hat nur der fünfte Ring jederseits einen

1 kleinen schwarzbraunen, übrigens wenig bemerkbaren

\ Fleck; sonst findet sich daselbst, namentlich auch an der

; \ Basis, nichts Schwarzes. — Die Beine sind weiss, die
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Schenkel bis gegen die Spitze hin schwarzbraun, die

Schienen ganz licht gelbbraunlich, die hintersten mit

einem schwarzbraunen Bändchen auf ihrer zweiten Hälfte.

— Schwinger weiss; die Flügel glasartig, etwas weiss-

lich, die Vorderadern und das Randmal sehr licht gelb-

lich getrübt; letzteres reicht bis zum zweiten Dritlheile

der dahinter liegenden Ader.

Eine Verwechselung mit einer der andern bisher

bekannt gewordenen Arten ist nicht möglich.

Spec. 13. N. nigrifrons cT; rostro brevi immacu-

lato; abdomine albo utrinque, basi fasciaque api-

cali nigris. Long. corp. 2j\ lin. —
Vaterland: Sicilien, wo Zeller am 3. Juli ein einzel-

nes Männchen bei Catanea fing.

Augen nackt, oben so zusammenstossend, dass die

zwischen ihnen liegende feine Stirnlinie kaum deutlich

zu erkennen ist; der Rüssel ist kurz, spitz, an der

äussersten Spitze bräunlich, obenauf ungefleckt, wo sich

bei den verwandten Arten das weisse, herzförmige Fleck-

chen zu finden pflegt, stehen ganz kurze grauliche

Härchen, so dass diese Stelle ein schwarzgraues Ansehen

hat; die auf der Mitte der Schnauze stehenden Fühler

sind kurz und ziemlich dick. — Der Thorax ist schwarz,

mit kurzer, etwas abstehender grauhcher Behaarung,

welche nur bei durchfallendem Lichte etwas heller schim-

mert; der schmutzig weissliche Schulterpunkt ist sehr

klein; die Linie, welche von ihm zur Flügel wurzel läuft,

schwarz gefärbt. Das Schildchen ist wie der Thorax ge-

färbt und behaart. — Der Hinterleib ist beiderseits weiss;

auf der Oberseite ist ein halbkreisförmiger Fleck an der

Wurzel und eine hinten geradlinige Querbinde auf dem
fünften Ringe, welche die vordere Hälfte desselben ein-

nimmt und in der Nähe des Seitenrandes schief abge-

schnitten ist, schwarz gefärbt; der Hinterrand des vierten

Ringes zeigt jederseits ein bräunliches Fleckchen, was

darauf hinzudeuten scheint, dass die schwarze Zeichnung

der Oberseile in dieser Gegend einer grösseren Aus-
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breitung fähig ist. Der sechste Ring ist an dem Exem-
plare, welches ich vor mir habe, so versteckt, dass man
nur den weissen Hinterrand sieht; er scheint übrigens

schwarz zu sein. Auf der Unterseite des Hinterleibes ist

der erste Ring schwärzlich, mit einem Paar weisslicher

Flecken am Hinterrande; der vierte Ring hat am Vor-

derrande zwei sehr kleine einander genäherte Mittel-

fleckchcn und am Hinterrande zwei grössere Seiten-

flecke; der fünfte Ring hat eine schwarze Binde, die

nur den Seilen- und Hinterrand frei lässt. Die Beine

sind gelblich; alle Schenkel bis gegen die Spitze schwarz,

die Spitze selbst gelblichweiss; auch die Hinterschienen

sind mit Ausnahme der Wurzel und Spitze schwarz. —
Die Schwinger sind weiss mit schwarzbraunem Stiele.—
Die Flügel sind glasartig, kaum etwas weisslich, die

Yorderadern und das Randmal zwar nur blass, aber doch

recht deutlich gelb gefärbt; letzteres reicht kaum bis

zum zweiten Dritlheile der dahinter liegenden Ader.

Eine Verwechselung mit anderen sonst ähnlich ge-

färbten Arten ist wegen des Mangels des weissen Fleck-

chens über den Fühlern nicht möglich.

Spec. 14. N. argen tifer cT, ?; niger, rostro in utro-

que sexu albo -maculato. — Long —
lin. —

Vaterland: Griechenland und Kleinasien; ich fing das

Männchen einmal auf Syra, das Weibchen einige Male

in der Gegend von Mcrmeriza.

Der Kopf des Männchens ist schwarz, die Schnauze

äusserst kurz und stumpf; über den Fühlern hat sie ein

umgekehrt herzförmiges, durch eine feine Längslinie hal-

birles und an der oberen Spitze etwas eingeschnittenes

weisses Fleckchen; die schwarzen Fühler stehen etwas

unter der Mitte derselben; die linienförmige Stirn, welche

die Au£ien trennt, ist zwar sehr schmal, aber doch breiter

als bei den anderen Arten; die abstehende Behaarimg

des Kopfes ist licht graulich. — Thorax und Schildchen

sind schwarz, mit verhällnissmässig langer, abstehender,
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lichtgraulicher Behaarung bedeckt, der bräunliche Schul-

terpunkt ist überaus klein, die von ihm nach hinten lau-

fende Linie schwarz. Der Hinterleib ist beiderseits

schwarz mit gelblichem Seitenrande, welcher am zwei-

ten Abschnitte am breitesten ist, an jedem folgenden

wird sie schmäler und verschwindet am Hinlerrande des

vierten ganz; auf der Unterseite desselben ist die Be-

haarung lichtgraulich und ziemlich weitläufig; auf der

Oberseite ist er auf das Dichteste mit sehr kurzen an-

liegenden, weissen Härchen bekleidet, welche ihm einen

schönen und sehr lebhaften Silberschimmer geben. —
Die Beine sind schwarz, nur die Kniee und die Füsse

gelblich, letztere gegen das Ende hin etwas gebräunt. —
Die weissen Schwinger haben einen schwärzlichen Stiel

— Die Flügel sind glasartig, aber nicht weisslich; die

ziemlich starken Randadern und das Randmal, welches

etwas über die Mitte der dahinter liegenden Ader hin-

ausreicht, haben eine deutliche gelbe Färbung.

Das Weibchen gleicht dem Männchen sehr. Die

Augen sind aber durch die breite Stirn getrennt; vorn

finden sich auf dieser zwei weisse, sehr wenig nach

vorn gerichtete Querlinien, welche ziemlich weit von

einander entfernt bleiben; die Behaarung des Kopfes, des

Thorax und des Schildchens ist ganz kurz und anliegend

und schillert in mancher Richtung fast silberfarbig; die

Behaarung des Hinterleibes ist kürzer und sparsamer,

auf der Oberseite zeigt sich daher nur bei günstiger Be-

leuchtung eine Spur des das Männchen auszeichnenden

Silberglanzes; der Saum des Hinterleibes ist mehr von
gleichmässiger Breite. Alles Uebrigc ganz wie bei dem
Männchen.

Die Art ist so ausgezeichnet, dass jede Verwechse-
lung unmöglich ist.

Spec. \'6. N. nigrinus d^, J; niger, rostro immacu-
lato. — Long. corp. 1/^ —m jj^ —

Syn. JVetnote/us nigrinus. Fall, Strat. 6. 3.

Nemotelus nigr itus, Panz. Faun. Germ. CVII. 17.
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Ncinot chts nigrimis. Meig. Syst. Bcschr. III. 117. —
Macq. Dipl. d. N. Slrat. 116.3. — Macq. Suit. a Buff.

Dipt. I. 266. 5, Zettelst, Ins. Lapp. 575. 1. —
Zellerst. Dipt. Siiec. I. 151. 5.

Vaterland: Nord- und Mitteleuropa, wo die Art fast

überall häufig zu sein scheint.

Beide Geschlechter überall glänzend schwarz, nur

die Kniee, die Vorder- und Miltelschienen , die äusserste

Spitze der Hinterschienen und alle Füsse gelblich, die

letztern gegen die Spitze hin gebräunt; die Mittel- und

Vorderschienen oft entweder auf der Aussenseite schwarz-

braun, oder gar mit schwarzem Ringe. Der Schwinger-

knopf ist weiss; die Behaarung ist bei beiden Geschlech-

tern so überaus kurz, dass das Insekt nackt erscheint.

Der sehr kleine Schulterpunkt und die von ihm ausge-

hende Linie sind in der Regel bräunlich gefärbt. Die

Augen stossen bei dem Männchen vorn wirklich zusam-

men, bei dem Weibchen sind sie durch die breite Stirn

getrennt. Die Schnauze ist bei dem Männchen kurz, aber

spitz; bei dem Weibchen ist sie länger und hat die Ge-

stalt eines dicken Kegels mit scharfer Spitze. Die Fühler

stehen bei beiden Geschlechtern verhallnissmässig äusserst

hoch oben. Die Flügel sind glasartig, ganz farblos, mit

gelben Vorderrandsadern und dadurch besonders ausge-

zeichnet, dass die Ader, welche die Diskoidalzelle nach

hinten hin begrenzt, ebenfalls verdickt ist und dass die

Querader, welche bei allen anderen Arten das Randmal

nach der Flügelspitze hin begrenzt, ganz und gar fehlt.

Mit einer anderen bekannten Art kann N. nigrinus

nicht verwechselt werden.

Der Vollständigkeit wegen und um dem Leser das

mehrfache Nachschlagen zu ersparen, theile ich hier

noch die Beschreibung der mir unbekannten 7, der euro-

päischen Fauna angehÖrigen Arten nach den betreffenden

Autoren mit.

Spec. 16. N. longirostris §; niger, abdomine fla-

vonolato; rostro valde producto, proboscide elon-

galo-porrecla. Long. corp. 3| lin. —
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Syn, Neinoielus longir o stris. Wied. Anal, enlom. 30.

38. _ Wied. Aiissereurop. Zweif. II. 45. 1. Tab. VII.

8. — 3Iacq. Suit. Dipt. I. 267. 8.

Vaterland: Tanger.

Statur ganz wie der europäische N. uliginosus, aber

der Schnabel viel länger, so lang als der Kopf selbst,

dreiseitig; Rüssel sehr lang, mit verlängerter, wenig ver-

dickter Spitze. Rückenschild schwarz, sehr fein punk-

tirt; Schultern strohgelb. Hinterleib schwarz: zweiter

bis vierter Abschnitt jeder an beiden Seiten mit einer

gelben Querlinie am Spitzenrande; dritter und vierter

überdies an der Spitze mit einem fast dreieckigen Mittel-

flecke; fünfter und sechster am Spitzenrande und alle

auch am Anssenrande gelb. Flügel sehr lichtgelblich;

Adern an der Rippe gelb; Schwinger gelblich weiss.

Beine pechbräunlichschwarz mit gelben Knieen und

Füssen. [Wiedemann).

Die Diagnose könnte zur Unterscheidung von N. pro-

boscideus etwa so lauten: N. longirostris, rostro longis-

sime produclo superius immaculato, genubus larsisque

flavis. —
Spec. 17. N. punctatus cT; niger, abdomine mar-

gine seriebusque tribus punctorum flavicantium. —
Long. corp. 4 lin.

Syn. Nemotclii s punc l atu s. Fbi\ Ent. syst. IV. 271. 4.

— Lalr. Gen. Crust. IV. 277. — Fahr. Syst. Anll.

88. 4. — Meig. Syst. Bcsclir. III. 116. 4. — Tab. 25.

18. — Mac(j. Suit. Dipt. 1. 266. 3.

Vaterland: das südliche Frankreich; nach Fahricius

auch die ßerberci.

Kopf glänzend schwarz; das kegelförmige Unterge-

sicht fast so lang als der Kopf, vor den Augen mit einem

weissgelben rautenförmigen Flecken. Miltelleib schwarz,

etwas seidenhaarig, mit gelbiichweissem Schulterpunkte.

Hinterleib schwach gewölbt, schwarz, weissgelb geran-

det; am Hinterrande des zweiten, drillen und vierten

Ringes ist ein dreieckiger Rückenflecken von gelblich

weisser Farbe und daneben beiderseits ein gleichfarbiger
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aber kleinerer, der jedoch nicht mit dem Rande zusam-

menhangt. After gelblichweiss. Bauch ganz schwarz.

Schwinger und Beine gelbweiss: Schenkel bis nahe zur

Spitze und die Spilzenhiilfte der Schienen schwarz. Flü-

gel glashell mit gelblichen Randadern. [Meigen.)

Die Diagnose könnte lauten; N. punctatus cT; rostro

longissime produclo, albomaculato. —
Spec. 18. N. nigritus 2; niger, abdomine apice pe-

dibusque albidis, femoribus tibiisque poslicis apice

nigris. — Long. corp. 2 lin.

Syn. Nemotelus nigriius. Meig. Syst. Beschr. III. 116. 3.

Vaterland: Frankreich.

Glänzend schwarz, Rückenschild mit feinen weiss-

lichen Härchen bedeckt. Der Hinterleib hat am Hinter-

rande des ersten Ringes einen dreieckigen grauen Rük-

kenpunkt und eine weissliche Afterspitze. Die Beine sind

gelblichweiss; Schenkel bis nahe zur Spitze schwarz;

die Hinterschienen haben hinten ein braunes Bändchen.

Schwinger gelblichweiss. Flügel glashelle mit gelblichen

Randadern. {Meigen.)

Die Diagnose kann lauten: N. nigritus J, abdomine

nigro, margine concolore, apice albo. — Ich würde die

Verschiedenheit dieser Art von N. pantherinus sehr bezwei-

feln, oder glauben, dass sie nach einem verdorbenen Exem-

plare gemacht und demnach nicht richtig sei, wenn nicht in

der That viele dem N. pantherinus sehr ähnliche Arten

concurrirlen und zu mehreren Männchen, die Weibchen,

welche sich von dem des N. pantherinus wahrscheinlich

nicht sehr unterscheiden werden, zu entdecken wären.

Spec. 19. N. brevirostris 2; niger nitidus; pedibus

albis femoribus nigris; rostro brevissimo obtuso.

—

Long. corp. \\ lin.

Syii. Nemotelus brevirostris. Meig. Syst. Bcsclir. III.

117. 6. — Macq. üipt. I. 266. 6.

Vaterland : Oestreich.

Glänzend schwarz. Das Untergesicht ist kaum merk-

lich verlängert, stumpf; Fühler braun j vor ihnen eine
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weisse unterbrochene Linie. Millelleib an den Seilen

mit einer gelblichweissen, beiderseits erweiterten Strieme,

die von der Basis bis zur Flügelwurzel geht. Auf dem
zweiten Ringe des Hinterleibes steht am Hinterrande ein

weisser dreieckiger, auf dem vierten eben da ein halb-

kreisrunder Rückenpunkt und am After noch eine weisse

Querlinie. Beine gelblichweiss : Schenkel schwarz, mit

gelber Spitze, Hinterschienen schwarz mit gelben Enden.

Schwinger weiss, Flügel glashelle mit gelblichen Rand-

adern. {Meigen.)

Spec. 20. N. ventralis cT; thoracc nigro, vitta la-

terali alba; abdomine albo, postice macula dentata

nigra; ventre maculis lateralibus nigris. Long. corp.

2/^ lin. —
Syn. Nemotelus ventralis. Meig. Syst. Beschr. VI. 345. 7.

Vaterland: Mogador.

Kopf stumpfspitzig, schwarz mit weissem Stirnpunkte.

Rückenschild glänzend schwarz, fein weisshaarig; ßrust-

seilen schwarz, vor den Flügeln mit weisser Strieme;

Hinlerleib beiderseits weiss: oben an der Wurzel schwarz,

hinten mit einem schwarzen querlänglichen Flecken, der

am Vorderrande zwei Zähne hat; vor demselben drei

schwarze Punkte am dritten Einschnitte, einer in der

Milte, die beiden andern an der Seite; Bauch an jeder

Seite mit einer Reihe von vier schwarzen viereckigen

Flecken; auch die Wurzel und ein schmaler Querflecken

vor der Spitze sind schwarz. Beine weiss: Schenkel

schwarz, mit weisser Spitze; Schwinger weiss, Flügel

glashelle. (Meigen.)

Spec. 21. N. paludosus cf; thorace nigro; abdo-

mine albo, postea linea transversa interrupta nigra;

ventre maculis lateralibus trigonis nigris. — Long,

corp. 2 lin.

Syn. Nemotelus paludosus. Meig. Syst. Besclir. VI. 345.

Vaterland: ? —
Kopf ganz schwarz; Mittelleib ganz schwarz, ungefleckt,

auf dem Rücken greishaarig. Hinterleib beiderseits weiss;
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oben an der Wurzel ein dreieckiger schwarzer Flecken; am
dritten Einschnitte zwei entfernte schwarze Punkte und am
vierten eine unterbrochene schwarze, beiderseits verkürzte

Linie. Bauch hinter den Einschnitten mit schwarzen drei-

eckigen Seitenflecken, die nach dem After hin grösser

werden. Schenkel und Schienen schwarz; Kniee und

Füsse weiss; Schwinger weiss; Flügel glashelle. [Meigen)

Spec. 22. N. frontalis $; niger; halteribus, genu-

bus, tibiis tarsisque albis. — Long. corp. 1 lin.

Syn. Nemotelus frontalis. Macq. Siiit. Dipt. 1. 266. 4.

— Meig. Syst. Besclir. Vll. 105. 10.

Vaterland: die Pariser Gegend.

Sollten sich die kurzen Angaben über diese Art,

welche dem Macc/uarfsehen Werke entnommen sind,

vielleicht gar nur auf eine blassbeinige Varietät des N.

nigrinus beziehen? —
Spec. 23. N. niloticus cf, $; niger, abdomine albo,

subtus immaculato, superius aut (cT) puncto basali,

aut (2) fasciis nigris. Long. corp. 2y\ lin. —
Syii. Nemotelus niloticus. Macq. Dipt. exot. I. 1. 205. cT

— Macq. Dipt. exot. I. II. 191. 2
Nemotelus fasciatus. Macq. Suit. Dipt. I. 267. 7. $

Vaterland: Aegypten.

Die Schnauze des Männchens ist etwas länger als

bei N. pantherinus, schwarz wie das Gesicht und die

Stirn; der Scheitel mehr auf die Stirn verlängert („Ver-

tex plus alonge sur le front"); die schwarzen Fühler

auf der Milte des Rüssels eingesetzt, das dritte Glied

derselben etwas länger als bei N. panlherinus. Der Tho-

rax schwarz. Der Hinlerleib gelblich weiss, der erste

Abschnitt auf der Oberseite mit einem schwarzen Rük-

kenflecke. Füsse hellgelblich; Schenkelbasis schwarz.

Schwinger gelb. Flügel glasartig. — Das Weibchen un-

terscheidet sich durch die breile schwarze Stirn; der

Hinlerleib ist auf der Unterseite ebenfalls weiss; auf der

Oberseite hat jeder Ring am Hinterrande eine weisse, in
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der Mitte erweiterte Binde, vor welcher er schwarz ist.

(Nach Macquart)

Macquart beschreibt das Weibchen des N. niloticus

in den Dipteres exoliques an der oben angeführten Stelle,

ohne zu erwähnen, dass dasselbe nichts anderes als das

bereits in den Suites a ßuffon beschriebene Weibchen

des N. fasciatus ist, was doch nicht zu bezweifeln ist.

Dass er es wusste, geht schon daraus hervor, dass er

bei der Aufzahlung der exotischen Nemotelusarten in den

Dipt. exot. I. 1. 205 des N. fasciatus gar nicht gedenkt,

wohl aber erwähnt er daselbst eines N, barbarus; ich

kenne diese Art ganz und gar nicht und weiss auch

nicht wo und von wem sie aufgestellt sein könnte.

Die oben milgetheilten Diagnosen werden nicht irre

leiten, wenn man beide Geschlechter einer und derselben

Art vor sich hat; hat man nur ein Geschlecht vor sich,

so wird der Fall, dass mehrere Diagnosen passen, leicht

eintreten können, in welchem man sich dann freilich

zur Vergleichung der ausführlichen Beschreibungen be-

quemen muss. Es scheint als ob diesem üebelstande

durch Entwerfung gesonderter Diagnosen für die Weib-

chen und für die Männchen sich leicht hätte abhelfen

lassen. So gevi-iss es ist, dass bei einer vollständigeren

Kenntniss gegenwärtiger Gattung wegen der grossen Ver-

schiedenheit beider Geschlechter die Diagnosen in der

eben angeführten Weise abzufassen sein werden, so ge-

wiss scheint es mir, dass bei dem jetzt noch so mangel-

haften Stande unserer Kenntniss derselben nur Unheil

angerichtet werden würde. Es kommt zunächst vor al-

lem darauf an, möglichst viel Arten nach beiden Ge-

schlechtern zu kennen und über dieses Zusammenge-

hören gar keine Zweifel aufkommen zulassen; wären

die noch sehr mangelhaft bekannten und überdies schwer

zu unterscheidenden Weibchen durch besondere Diagno-

sen charakterisirt, so würde nur gar zu bald der ver-

wirrendstc aller Fälle, die Zusammenstellung der Ge-

schlechter verschiedener Arten als vermeintliche Ge-
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schlechter derselben Art eintreten, da die leidige Erfah-

rung zeigt, dass bei der Bestimmung der Arten gar zu

oft nur die Diagnosen berücksichtigt und die ausführ-

lichen Beschreibungen zu wenig beachtet werden. Um
diesen grossen Ucbelstand zu vermeiden, habe ich hier

auf die gesonderte Charaklerisirung der Geschlechter

verzichtet, die ich mir für die Zeit einer vollständigeren

Bekanntschaft mit der Galtung Nemolelus vorbehalte.

Ueber den Werth der einzelnen iMerkmale habe ich

zu bemerken: dass die von der Färbung des Hinterleibes

hergenommenen sehr zuverlässig sind, wenn man nur

eine grössere Anzahl von Exemplaren vor sich hat, um
so über den Charakter der Zeichnung, von dem sich

kein Individuum derselben Art entfernt, klar zu werden;

bei dem Vergleiche einzelner Exemplare kann sie zu-

weilen zu Täuschungen führen, was besonders von den

Männchen mit weissem, schwarzgezeichnetem Hinterleibe

gilt. Ein sehr gutes Merkmal giebt die Form der Schnauze

und die Stellung der Fühler; wenn erstere auch inner-

halb einzelner Arten etwas abändert, so liegen doch diese

Abänderungen innerhalb so enger Grenzen, dass sie

einer sicheren Artbestimmung nicht leicht Abbruch thun

werden und befolgen überdies in der Regel ein bestimm-

tes Gesetz, indem sie meist in einer etwas erheblicheren

Verlängerung der Schnauze bei den kleineren Exem-

plaren, besonders bei denen weiblichen Geschlechts, be-

stehen. Trotz mancher kleinen Veränderlichkeit geben

auch der weisse Fleck auf der Schnauze mancher Männ-

chen und die weissen Querlinien auf der mancher

Weibchen, so wie der Schulterpunkt und die Seiten-

strieme des Thorax sehr gute Merkmale. Dasselbe gilt

von der Behaarung des ganzen Körpers und von der

Färbung der Beine. Von besonderer Wichtigkeit aber

sind alle von der Aderung und Färbung der Flügel her-

genommenen Merknjale, da sie nicht nur sehr sicher

für die Bestimmung der Arten, sondern ganz besonders

zur Ermittelung des Zusammengehörens der sonst so
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wenig ähnlichen Geschlechter geeignet sind; ich möchte

ihnen in letzterer Beziehung unter allen Merkmalen den

entscheidendsten Werth beilegen. Nächstdem lässt sich

an der Form der Schnauze am leichtesten beurtheilen,

ob Individuen von verschiedenem Geschlechte möglicher

Weise einer und derselben Art angehören können oder

nicht. —

l^tratiomy^.

Die bisher bekannten europäischen Arten der Gat-

tung Stratiomys im engeren Sinne beschränken sich nach

Einziehung von Strat. riparia auf folgende: 1. Chamae-

leon, 2. cenisia, 3. Potamida, 4. concinna, 5. equestris,

6. furcata, 7. strigata, 8. hirtuosa, von denen überdies

die Artrechte der letzten doch wohl noch einem Zweifel

unterliegen können. Mit diesen Arten scheint die euro-

päische Fauna so ziemlich erschöpft; ich kenne von

diesen Arten concinna und hirtuosa nicht, besitze aber

von Str. equestris das noch unbeschriebene Weibchen

und ausserdem das Männchen einer neuen Art, welches

dem von Strat. cenisia täuschend ähnlich ist und unter

einer grossen Anzahl von Männchen dieser Art \on Zeller

bei Syrakus am 12. Mai in etlichen Exemplaren gefangen

wurde.

Spec. 1. Strat. equestris cT, $; antennarum articulo

primo in hoc genere brevi; abdomine nigro, su-

perius lineolis utrinque tribus maculaque apicali'

trigona, inferius lineis transversis quatuor flavis

signato. — Long. corp. Sj^^ —
Syn. Strat. equestris. Meiff. Syst. Beschr, VII. 106. 29.

Vaterland : Deutschland, auch bei Posen. —
Zu Meigen's Beschreibung des Männchens habe ich

hinzuzufügen, dass bei meinem überhaupt sehr lebhaft ge-

färbten Exemplare die Behaarung auf dem schwarzen ün-

tergesichte von gelblicher Farbe, jederseits am Augenrande

am dichtesten ist und einen schmalen gelblichen Saum,

welcher sich da Gndet, fast verdeckt. Der hintere Augen-
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rand hat nur eine schmallinienformigc gelbliche Einfas-

sung, welche nach der Scheitelgegend hin so gut wie

ganz verschwindet. Die Augen sind rait graulicher Be-

haarung ziemlich dicht bedeckt. Das gelbe Dreieck des

fünften Ringes ist ziemlich schmal und der Seitenrand

dieses Ringes ganz fein gelb gesäumt. Die vier gelben

Binden des Bauches sind von der gewöhnlichen gelben

Farbe, die erste die breiteste, vor ihr liegt jederseits

noch ein heller Meck. Die Vorderadern und die Vorder-

randsgegend der Flügel rostgelb; übrigens sind die

Flügel nur sehr verdünnt rostbräunlich getrübt.

Das Weibchen zeichnet sich wie das Männchen durch

die Kürze der Fühler aus, indem das erste Glied der-

selben kaum halb so lang wie das dritte ist, ein Ver-

hältniss, das bei keiner anderen der bekannten euro-

päischen Arten, ausser vielleicht bei Strat. concinna vor-

kommt, deren Abbildung bei Meigeii (Theil III. Tab. 26.

fig. 14.) ebenfalls sehr kurze Fühler zeigt. Die Behaarung

des Vi^eibchens ist überall sehr kurz, auf dem Unterge-

sichte und auf der Unterseite des Thorax weisslich, eben

so in den beiden Querfurchen der Oberseite und auf

zwei vorn anfangenden, aber schon vor den Querfurchen

abgebrochenen Millelstriemen ; sonst ist die Behaarung

auf der Oberseite des Thorax mehr oder weniger gelb-

lich, zuweilen ziemlich lebhaft rostgelb ; die gelbe Zeich-

nung des Kopfes besteht in einer über den Fühlern lie-

genden Querbinde und in zwei ziemlich breiten , zuwei-

len etwas unregelmässig begrenzten Längsbinden, welche

sich von da am Augenrande herabziehen; ferner aus

einem breiten gelben Hinterrandssaum der Augen, wel-

cher sich, ohne schmäler zu werden, bis zur oberen

Ecke derselben hinaufzieht, endlich aus zwei kleinen von

einander entfernt liegenden gelben Fleckchen am Hinter-

kopfe in der Scheitelgegend. Der Thorax ist durchaus

schwarz; das gelbe Schildchen hat an der Basis eine

schwarze Binde, welche etwa die halbe Breite und den

Seitenrand desselben einnimmt, der schwarze Hinterleib
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hat auf der Oberseite am zweiten, dritten und vierten

Einschnitte jederseits eine gelbe Querlinie, von denen

die vorderste breiter als die folgenden, aber von weni-

ger dreieckiger Gestalt als bei dem Männchen ist; der

fünfte Ring hat ein ziemlich spitziges gelbes Dreieck,

welches seinen Vorderrand nicht ganz erreicht; ein gel-

ber Seitenrand dieses Ringes ist nicht zu bemerken. Auf

der Unterseite des Hinterleibes haben alle Ringe schmale

gelbe, bis zum Seitenrande reichende Hinterrandssäume.

Die Beine sind ziemlich intensiv rostgelb gefärbt, die

Schenkel bis gegen die Spitze schwarz. Die Flügel sind

rostgelblich getrübt, die Gegend des Vorderrandes und

die vorderen Adern lebhaft rostgelb. Schwinger gelb-

lichweiss mit rostgelbem Stiele.

Eine Verwechselung mit irgend einer Art ausser

Strat. concinna ist wegen des abweichenden Verhältnisses

der Fühlerglieder nicht zu befürchten. Letztere Art un-

terscheidet sich nach der von Meigen gegebenen Be-

schreibung von Strat. equestris besonders durch die vor-

herrschend schwarze Behaarung am Kopf und Thorax;

der Unterschied, welcher sich in dieser Beziehung her-

ausstellt, ist so erheblich, dass mit ziemlicher Zuversicht

eine wohl begründete specifische Differenz beider an-

genommen werden kann, obgleich andere Arten in der

Färbung der Behaarung oft erheblich abweichen , was

besonders von Sirat. strigata gilt, von welcher sich

Exemplare mit anderwärts weisslicher , aber auf der

grösseren hinteren Hälfte des Thorax ganz schwarzer

Behaarung finden.

Spec. 2. Strat. flaviventris, c^^; nigro flavoque va-

ria, magna utrinque faciei macula flava. Long.

corp. — 6y^2 iit^- —
Vaterland: Sicilien.

Der Varietät von Strat. Cenisia, bei welcher der hin-

tere Augenrand deutlicher gelb gefärbt ist, zwar sehr

ähnlich, aber unzweifelhaft verschieden. Der Kopf ist

nach Yerhältniss der Gattung von geringer Breite; Augen
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kahl; das üntergesicht schwarz, jederseits am Augen-

rande mit einem grossen gelben Flecken, der sich nach

unten hin am Rande selbst noch striemenförmig fortsetzt;

der hintere Augenrand ist gelb, an der äusseren Augen-

ecke am breitesten, nach oben hin am schmälsten, doch

läuft er deutlich bis zur oberen Augenecke, wo er ab-

bricht; der Hinterkopf ist ganz schwarz; die Behaarung

des Kopfes ist graugelblich, am üntergesichte lichter,

fast weissgelblich, auf der feinen Stirnlinic zwischen den

Augen schwärzlich. — Der Thorax ist schwarz, mit grau-

gelblicher, ziemlich lichter Behaarung. Das Schildchen

ist gelb, mit schwarzem, halbkreisförmigem Flecke an

der Basis. Die Oberseite des Hinterleibes ist schwarz;

auf jeder Seite des zweiten Ringes liegt am Seitenrande

selbst ein grosser, fast dreieckiger, bis zum Vorderrande

reichender gelber Fleck; der zweite Ring hat jederseits

ebenfalls einen fast dreieckigen grossen gelben Fleck,

der mit der einen Seite am Hinterrande liegt und da-

selbst mit seiner längsten Ecke den Seitenrand erreicht;

ein ähnhches, noch etwas grösseres, in der Mitte einan-

der sehr nahe tretendes Fleckenpaar trägt der folgende

Ring; der fünfte Ring hat ein vorn ziemlich breit abge-

stutztes gelbes Dreieck, welches den Vorderrand nicht

erreicht, und einen sehr feinen gelben Saum am Seiten-

rande. Die Unterseite des Hinterleibes ist ganz gelb,

mit Ausnahme von drei schmalen schwarzen Querlinien

am Vorderrande des dritten, vierten und fünften Ringes;

diese Linien erreichen entweder den Seitenrand, oder

sind beiderseits verkürzt, die erste derselben ist über-

dies meist durchbrochen; auf der Mitte des ersten Rin-

ges findet sich ebenfalls ein schwarzes Fleckchen. Die

Berne sind ziemlich lichtgelb, die Schenkel bis nahe zur

Spitze schwarz. Die Flügel haben eine bis über die

Diskoidalzelle hinausreichende rostbräunliche Trübung,

sind aber an der Spitze fast ganz glashell; die vorderen

Adern und das Randmal sind bräunlichgelb.

30
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Gegenwärtige Art steht eigentlich nur Strat. cenisia

«50 nahe, dass sie leicht damit verwechselt werden kann;
die Unterschiede sind folgende:

Cenisia flaviventris d^.
Fühler; läti^j^or, Idirzer^

üntergesiclit: mit feinem g^elhen mit j>rossen (jollion

Uande, Flecken;
Hinterer Auijen- nach oben verschwin- breiter und bis zum
rand: dend u. überhaupt Scheitel forfg^ehcnd^

schmäler,

Erstes Flecken-

paar dJlinlcrloib. innen stumpf, innen spitz
;

Letztes Flecken- einander weniger einander näher Ire-

paar; nahetretend
j tend:

Bauch : mil ziemlich breiten „lit feinen schw araen
schwarz. Querbind., Qucrlinien

;

Schienen u Füsse: jj^rösstenlh. schwarz ^am g"elb^

oder doch schwarz-

braun,

Die schwarze Binde auf dem dritten Bauchsegmente

ist bei Strat. cenisia cf in der Regel in derMittte durch-

brochen, oder auch in Flecke aufgelöst, zuweilen fehlt

sie ganz; man rauss sich freilich wohl hüten, diese Va-

rietäten für eigene Arten zu halten, aber mit Strat. ila-

viventris ist keine Verwechselung möglich, wenn man

die oben angeführten Unterschiede berücksichtigt. —
Während das Weibchen von Strat. cenisia in der Regel

nur an der zweiten Hälfte der Schenkel (und auch da

mit Ausnahme der Spitze) und gegen das Ende der

Schienen hin schwärzliche Färbung zeigt, sind im Ge-

genlheile bei dem Männchen die ganzen Schenkel bis

gegen die Spitze und die Schienen mit Ausnahme der

Wurzel schwarz, die Füsse zum grössten Theil gebräunt;

einer hin und wieder vorkommenden ganz gelbbeinigen

Varietät des Weibchens entspricht eine Varietät des Männ-

chens mit rostgelben Schienen und Füssen, bei der sich

aber doch fast immer ein schmales schwarzbraunes ßänd-

chen jenseits der Mitte der Schienen findet; auch diese

Varietät kann mit Strat. flaviventris nicht verwechselt

werden.
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Von Strat. Chamaeleon unterscheidet sich Strat.

flavivenlris auf den ersten ßhck durch die kürzeren

Fühler, die grossen gelben Flecke auf dem Untergesiöhte,

den bis zur oberen Augenecke hinaufreichenden gelben

llinterrandssautn der Augen, die geringe Entfernung der

beiden Flecke des fünften Ringes u. s. \v.

Strat. cenisia unterscheidet sich ihrerseits von Strat.

Chamaeleon am leichtesten im männlichen Gcschlechte

durch den breiteren Kopf und den sich erst weiter oben

verlierenden Hinlerrandssaum der Augen, im weiblichen

Geschlechte durch die viel grössere Schmalheit des

letzteren.

lieber die Verbreitung der einzelnen Straliomys-

Arten habe ich zu bemerken, dass Strat. Chamaeleon

und furcata von Schweden südlich bis zu den Alpen

verbreitet zu sein scheinen. Eben so nördlich beginnt

der Verbreitungskreis von Strat. strigata, reicht aber bis

zur Südgrenze der europäischen Fauna; Zeller fing sie

vom Mai an wiederholt in Sicilien; ich habe sie auf

Rhodus schon im März gefunden.

Strat. Potamida, equestris und cenisia scheinen nicht

über die Nordgrenze Deutschlands hinauszugehen, welche

sie alle drei erreichen; Potamida und equestris sind bis-

her nur als Bewohner Deutschlands bekannt, erstere

scheint gebirgige Gegenden vorzuziehen. Die Verbrei-

tung von Strat. cenisia scheint der der Strat. strigata

nichts nachzugeben; sie ist in Italien bis zu seiner Süd-
spitze, in Griechenland und Kleinasien überall ziemlich

häufig. — Strat. concinna ist bisher nur als Bewohnerin
Oberitahens und Strat. flaviventris nur als in Sicilien ein-

heimisch bekannt. —
Es wäre wohl besser, gegenwärtiger Gattung den

auch von Zeller vorgeschlagenen Namen: Hoptomvia zu
geben.

Odoiitomyia.
Die europäischen Arten gegenwärtiger Gattung zer-

fallen in drei Gruppen; die erste zeichnet sich durch
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längere Fühler und weniger flachen Hinterleib aus, bei

vielen Arten ist das Untergesicht des Männchens mit ab-

stehenden Ilaaren besetzt, und die vorderen Adern der

Flügel sind dunkler gefärbt, als bei den Arten der bei-

den folgenden Gruppen; es gehören zu ihnen alle die

Arten, bei welchen der Hinterleib nicht grün, mit schwar-

zer Zeichnung ist, mit Ausnahme von Odont. ornata und

signaticornis. Diese beiden Arten bilden die zweite Gruppe,

welche sich durch kurze Fühler, selir flachen Hinterleib

und besonders durch den auch im weibhchen Geschlechto

mit abstehenden Härchen bekleideten Thorax auszeichnet;

die Färbung des Hinterleibes ist schwarz, mit gelben

Seitenflecken und gelber Unterseite, wovon nur das J
der Odontomyia signaticornis eine Ausnahme macht, bei

welchem die gelbe Färbung des Hinterleibes in Grün

übergeht, es bildet so auch den Uebergang zur dritten

Gruppe, welcher alle Arten mit bei beiden Geschlech-

tern grünem, s^chwarzgezeichnetem Hinterleibe angehören.

Kürze der Fühler, Flachheit des Hinterleibes, anliegende,

immer etwas metallischschimmernde Behaarung auf dem
Thorax des Weibchens charakterisiren diese Gruppe.

Die Arten derselben stimmen in ihren Formen sehr über-

ein und sind in der Färbung etwas veränderlich, so dass

sie schwer zu unterscheiden sind; oft lässt sich nur

durch Einfangen ganzer Schwärme Gewissheit über die

Artrechte erlangen; es herrscht deshalb in dieser Gruppe

noch viel Confusion, die nur durch Benutzung eines sehr

reichen Materiales gehoben werden kann; ich bin nicht

im Stande, zur Lösung derselben mehr als einzelne Frag-

mente beizutragen, welche ich weiter unten folgen las-

sen werde.

Erste Gruppe.
Spec. 1. Odont. tigrina. cT 2; nigra, ventre, tibiis

nieroannulatis tarsisque flavicantibus. — Long. corp.

3j\-iJ^ lin.

Syii. ^tratiomys tigrina. Fab. Spec. Ins. II. 417. 6. —
Meig. Syst. Besclir. III. 152. 22 (cum synoii.)
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Odontomyia tigrina. Macq. Dipt. d. N. Strat. Tiö.

4. — Macq. Siiit. Dipt. I. 246 6.

Stratiomys nigrita. Zettcrst. Dipl. Scaiid. I. 138. 7.

Vaterland: Nord- und Mitteleuropa; jenseits der

Alpen ist sie meines Wissens noch nicht gefunden worden.

Ich habe über diese gemeine und wohlbekannte Art

nichts weiter hinzuzusetzen.

Spcc. 2. Odonl. flavissima, cT ?; nigra; abdominc

rufo, vitta dorsali angulosa nigra. — Long. corp.

5y^5 — 5^^^ —
Syii Coqucbert, lUiistr. 101. Tab. 23. fig. 5.

Slratiomys flavissima. Fbr. Ent. Syst. IV. 265. 8.

— Fabr. Syst. Antl. 79. 6.

O dontomyia flavissima. Meig. Klassif. I. 131.

S fr atiomys fl avissima. Meig, Syst. Beschr. III.

153. 25. — Panzer, Faun. Genn. XXXV. 24.

Str atiomys decora. Meig. Syst. Beschr. III. 144.12.

? Stratiojnys infuscata. Meig. Syst. Beschr. VI. 347. 27.

O dontomyia decora. Macq. Suit. Dipt. I. 245. 2.

Vaterland: Oeslreich, Ungarn, Italien, Griechenland

und Kleinasien; meine Exemplare fing ich auf Rhodus.

Das Männchen ist schwarz, der Flinterleib lebhaft

Orangeroth, mit einer winkeligen, schwarzen Strieme oben-

auf, die bis zum üinterrande des dritten Ringes nicht

ganz den dritten Theil der Hinterleibsbreite einnimmt,

sich auf dem vierten Ringe dann plötzlich erweitert und

von da an nach dem After hin, den sie fast vollständig

erreicht, nur allmälig wieder verschmälert, so dass auf

diesen Ringen von der rothen Grundfarbe nur ein, frei-

lich breiter, nach hinten zu sich nur langsam verschmä-

lernder Saum am Seitenrande übrig bleibt; die Unter-

seite des Hinterleibes ist ganz ungefleckt. Die Beine sind

schwarz, die Metatarsen der hintersten Füsse dunkelrost-

gelb, an der Spitze schwarzbraun; zuweilen hat auch an

den Mitlelfüssen die Wurzel der Metatarsen diese Farbe.

Die kurze, abstehende und ziemlich sparsame Behaarung

des Untcrgesiclilcs ist weiss, auf dem Scheitel und am
Hinterkopfe schwarz; auf der Oberseite des Thorax und

auf dem schwarzen Schildchen, dessen Dornen kastanicn-
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braun sind und eine schwarze Spitze haben, ist sie

schwärzhch; auf der Unterseite des Thorax weisslich;

dieselbe Farbe hat sie an den Beinen; den Schienen

giebt sie ein weissschimmerndes Ansehen; auf dem Hin-

terleibe ist sie ziemlich hell, aber so überaus kurz, dass

er ganz nackt erscheint, nur am After bemerkt man
einige etwas längere Härchen. Die Schwinger sind weiss-

lich mit schwarzbraunem Stiele. Die Flügel ziemlich

glasartig, die vorderen Adern derselben sind bis zum
Ende des Randmales braunschwarz, von da an kastanien-

braun; von der Wurzel bis zum Randmale hin zieht sich,

alle Vorderadern einschhessend, eine breite, mehr oder

weniger dunkle, braunschwarze oder nussbraune Längs-

binde, welche nach hinten wenig über die verdickten

Vorderadern hinausgeht und da verwaschen ist.

Das Weibchen gleicht in der allgemeinen Körper-

färbung dem Männchen sehr, ist aber ganz anders be-

haart; die weisse Behaarung des Kopfes ist sehr kurz,

unten abstehender, oben anliegender; sie giebt dem hin-

teren Augenrande einen schönen silberfarbenen Glanz,

den auch die am Augenrande liegenden Vertiefungen der

breiten, ziemlich grobpunktirten Stirn haben, so dass

sich, von oben gesehen, an jedem Augenrande zwei sil-

berschillernde Punkte zeigen; auch das üntergesicht hat

einen matten Silberschein. Die weissliclie Behaarung des

Thorax ist überaus kui z und auf der Oberseite ganz an-

liei2;end; sie bildet vorn den deutlichen Anfang von zwei

kurzen graulich schimmernden Längsstriemen und zwei

viel weniger deutlichen Seitenstiiemen, welche sich an

meinen Exemplaren mit jenen vorn nur undeutlich in

Verbindung setzen. Auch die Behaarung des Schildchens

ist weisslich. Die scliwarze Färbung breitet sich auf

der Milte des oten Ringes noch mehr nach dem Seiten-

rande hin aus, als bei dem Männchen ; alles Uebrige wie

b(M diesem.

Diü Beschreibung, welche IViedemcmu in Meigeris

Svsiom. Beschreibung HL 144. 12. von Strat. decora giebt,
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bezieht sich unzweifelhalt auf das Weibchen gegenwär-

tiger Art; wenn die Flügel auf dem Hinterleibe aufliegen,

erscheint die schwarze Färbung gar leicht wie ein blosser

Rliltellleck. — Macquarfs Beschreibung der Odont. de-

cora ist nur aus dem MeigensQ\iQn Werke entlehnt und

muss also ebenfalls hierher gezogen werden. Pcmzer's

Slrat. ilavissima hierher zu deuten, steht gar nichts im

Wege, als die etwas zu helle Färbung der Flügel, ein

Urnsland, der bei der ungenauen Colorirung seines Werkes

nicht ausreichend ist, einen Einwand gegen diese durch

alle übrigen Angaben unterstützte Auslegung zu bilden.

Auch die von Meii^en als Strat. flavissima Theil VI. pag. 347

beschriebenen iMünnchen der Iloffmunnsegg sehen Samm-

lung werden wohl hierher gehören; er beschreibt zwar

die Flügel als glashell mit rostgelben Randadern, das

mag aber vielleicht daher rühren, dass die Flügel aui

dem Hinterleibe aufgelegen haben mögen, wo man in

der That nichts als die glashelle Flügelspitze und die

kastanienbraunen Adern jenseits des Randmales sieht;

im übrigen passt seine Beschreibung sehr gut. Die Be-

schreibung, welche Meigen von Slrat. infuscata giebt,

passt in Beziehung auf die Färbung der Oberseite des

Hinterleibes nicht, sonst aber so gut, dass an ein Ver-

sehen Meigeiis oder an eine Varietät gedacht werden

muss. — Dass gegenwärtige Art die Slrat. flavissima Fbr.

sei, leidet gar keinen Zweifel. Eben so unzweifelhaft

aber ist es, dass dieser Name von Frt&WtiwÄ für ein Thier,

welches gar nichts Gelbes an sich hat, recht unpassend

gewählt worden ist und zu der Verkennung dieser Art

Veranlassung gegeben hat. Ich finde ihn so ungeschickt,

dass ich ihn kaum beizubehalten gewagt habe; gewiss

wäre es besser, dieser schönen Art den passenden Wie-
demannschen Namen zu erlheilen.

Spec. 3. Odont. annulata, J; nigra, thorace supe-

rius aureo-, inferius albo-tomentoso; abdominis rna-

cuhs utrinque Iribus et apicali, venire, tibiis larsis-

que flavis. — Long. corp. lin. —
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Syn. Stratiomys annulata. Meig. Syst. Besclir. 111.143.11.

Stratiomys septemguttata. Meig. Syst. Beschr. III.

150. 20.

O dontomyia annulata. Macq. Suit. Dipt. 1. 246. 3.

Vaterland: Deutschland, Frankreich.

Ich kenne von dieser überaus schönen Art ebenfalls

nur das Weibchen, dessen Ansicht ich der gefälligen

Mittheilung des Herrn v. Heyden verdanke. Da Meigen's

Beschreibung nicht ganz ausreichend ist und Macquavfs
fehlerhafter Auszug aus derselben Inthümer veranlassen

könnte , will ich hier die Beschreibung desselben noch-

mals geben. — Es ist schwarz, mit folgenden gelben

Zeichnungen: ein Punkt am Unterende des hinteren

Augenrandes, ein ganz feiner Rand des Schildchens und

die Dornen desselben, mit Ausnahme der äussersten

Spitze, die Spitze der Schenkel, so wie die Schie-

nen und Füsse; doch haben alle Schienen ein schwar-

zes Bändchen, was auf den hintersten am deutlich-

sten ist, und an allen Füssen ist die Spitze gebräunt;

ferner hat die Oberseite des Hinterleibes jederseits drei

und am After noch einen fast halbkreisförmigen Fleck;

das erste Fleckenpaar ist das grösseste, innen gerundet,

aussen die ganze Ringbreite einnehmend, davor am Sei-

tenrande ein gelbes Fleckchen auf dem Hinterwinkel des

ersten Ringes; das zweite Fleckenpaar ist querlänglich,

liegt am Hinterrande des zweiten Ringes, dessen halbe

Breite es einnimmt, und bildet, wie das erste, eine breit

unterbrochene Querbinde; die Flecken des vierten Ringes

haben ähnliche Gestalt und gleiche Lage, sind aber viel

kleiner; ausser dem gerundeten halbkreisförmigen Flek-

ken des fünften Ringes ist auch der Seitenrand desselben

gelb. Die Behaarung ist überall äusserst kurz; die des

Kopfes ist auf dem Scheitel und der Oberstirn schwarz,

auf zwei Fleckchen am Augenrande goldgelb, auf der

Vorderstirn und dem üntergesichte silberweisslich; am

Augenrande bildet sie jederseits zwei silberweissschil-

lerndc Fleckchen, von denen das eine etwas oberhall),
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(Jas andere etwas nnterlialb der Fühler liegt, auch der

hintere Augenrand scliillert von der kurzen anliegenden

Behaarung silberweiss. Die Behaarung des Thorax ist

auf der Unterseite weiss, fast silberschillernd, auf der

Oberseite ist sie goldglänzend und bildet daselbst zwei

goldgelbe breite Seitenstriemen und den Anfang zweier

goldgelben kurzen Millelstriemen, die mit jenen am Vor-

derrande verbunden sind; aueh bildet sie am inneren

Ende der Quereindrücke, an der Plügelwurzel und vor

dem Schildchen lebhafter goldgelb glänzende Flecke;

in wiefern Verreibung zur Hervorbringung dieser Zeich-

nung beitragen mag, kann ich nicht beurtheilen. Die

ßeliaarung des Hinterleibes ist blassgelblich, auf der

schwarzen Zeichnung etwas dunkler, übrigens so kurz,

dass der Hinterleib nackt erscheint. — Die Flügel sind

glasartig, die vorderen Adern braun, an der Wurzel und

am Vorderrande hin mehr gelbbraun; das Bandmal ist

dunkelbraun; die verdickten Flügeladern sind bis zur

Diskoidalzeile hin bräunlich gesäumt, besonders ausge-

breitet ist diese Färbung in der Gegend der Flügelwurzel.

Spec. 4. Odon. discolor. 0^5. — Long. corp. 4y>—
4^^^ lin.

cT niger, abdominis aureo - tomentosi maculis latera-

libus ventreque flavis.

2 nigra, abdomine ilavo-marginato, subtus nigro-

flavoque vario.

Vaterland: Kelicmisch (Patara), wo ich beide Ge-

schlechter mehrmals fing.

Das xMännchen ist schwarz. Die mit dichter und

ziemlich langer, gelbgraulicher Behaarung bedeckten

Augen stossen in einer Längslinie zusammen. Die Vor-

derstirn ist mit anliegenden, das Untergesicht mit langen

abstehenden, goldgelben Härchen besetzt; eben so ist

das erste Glied der ziemhch langen, schwarzen Fühler

behaart. Thorax und Schildchen sind mit lichtgelber

abstehender und ziemlich langer Behaarung bedeckt; die

beiden gelblichen Dörnchen am Hinterrande des letzteren
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stehen nahe bei einander und sind so klein, dass sie

nur schwer wahrgenommen werden. Auf jeder Seile

des zweiten Hinterleibsringes findet sich ein die Hinter-

ecke einnehmender, von der Vorderecke aus schief ab-

geschnittener, dreieckiger Fleck von lebhaft orangcgelber

Farbe; ein ebenso gefärbter und gelegener trapezischer

Fleck findet sich jederseits auf dem 3ten Ringe, durch

dessen schwarzen Vorderrand er von dem Flecke des

2ten Ringes getrennt ist; der 4te Ring hat zwei noch

kleinere, orangegelbe Flecke von gleicher Lage und

meistentheils etwas unregelmässiger Gestalt, welche sich

zuweilen auf eine dnnkelorangegelbe Färbung des Hin-

terwinkels dieses Ringes beschränken und dann ziemlich

undeutlich zu sein pflegen; den ganzen Hinterleib um-

zieht ein schmaler gelber Randsaum, welcher am Hinter-

rande des 5ten Ringes breiter und blasser wird; die

ganze Oberseite des Hinterleibes ist von einem dichten,

hochgelben Goldlilze bekleidet, der nur auf dem letzten

Abschnitte etwas weitläufiger und blassgelber ist. Die

Unterseite des Hinterleibes ist durchaus honiggelb, nur

der erste, zuweilen auch der letzte Ring an der Wurzel

schwärzlich. Die Reine sind ziemlich dunkelgelb, die

Schenkel bis gegen die Spitze hin schwarz; die hinter-

sten Schienen haben nicht weit von der Wurzel ein

schwarzes Rändchen, von welchem auf den iMiltelschienen

sich oft auch eine Spur findet. Die Schwinger sind hell-

gelb mit schwärzlichem Stiele; die Flügel glasartig mit

rostgelben Vorderadern und Randmale, übrigens dadurch

sehr ausgezeichnet, dass wie bei Odont. argenlata die

kleine Querader jenseits des Randmales stets fehlt.

Das Weibchen gleicht dem Männchen in der Kör-

perfoi-m sehr, in der Färbung desto weniger. Der Kopf

ist schwarz mit einem gelben Punkte jederseits an der

oberen Augenecke. Die Augen sind zwar weniger als

bei dem Männchen, aber doch vollkommen deutlich be-

haart und durch die breite Stirn gcli ennl; die Rehaarung

der Oberstirn ist graulich, abstehend; diejenige der Vor-
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falls abstehend; der hintere Augenrand ist mit ganz kur-

zen weissen Härchen bedeckt, welche ihm einen silber-

farbenen Schimmer geben. Der Thorax ha' auf der Un-

terseite abstehende weissliche, auf der Oberseite abste-

hende grauliche Behaarung, unter letzlerer aber noch

ganz kurze anliegende, gelblichweiss schimmernde Här-

chen. Ebenso ist das Schildchen bekleidet, dessen Zähne

dunkler und kürzer als bei dem Männchen sind, so dass

sie oft nicht leicht wahrzunehmen sind. Der Hinterleib

ist auf der Oberseite glänzend schwarz mit sehr feiner,

gelblicher, sehr wenig bemerkbarer Behaarung bedeckt;

der Seilenrand hat einen schmalen gelben Saum, wel-

cher sich gegen die Einschnitte hin, so wie an der Mitte

des Hinterrandes des oten Ringes etwas erweitert; auf

der Unterseite ist er fahlgelb und schwärzlich gescheckt;

bei den Exemplaren, wo diese Zeichnung am deutlich-

sten hervortritt, zeigen sich auf dem 2ten bis 4ten Ringe

je vier, auf dem Isten und ölen nur je zwei schwärz-

liche Flecke, welche auf dem letzteren durch eine am
Vorderrande liegende, schmale, schwärzliche Querbinde

verbunden sind. Alles Uebrige ist vollkommen wie bei

dem Männchen.

Mit einer der bereits anderwärts publizirten Arton

kann Odont. discolor nicht verwechselt werden. — Wohl
aber können leicht Zweifel über die systematische Stel-

lung entstehen. Die ausserordentliche Kleinheit der Dor-

nen des Schildchens und das deutlicher, als bei den

meisten andern Odontomyiaarten vorhandene Rudiment

des Fühlergriffels könnten Veranlassung geben, die Art

bei Cyclogaster unterzubringen. Ich würde mich dazu

schon deshalb nicht entschliessen können, weil sie un-

leugbar die nächste Verwandte der Odontomyia argen-

lata ist. Es ist übrigens das Rudiment des Fühlergriffels

bei mehreren Odontomyiaarten deutlich vorhanden, so

dass sich die Gattungen Cyclogaster und Clitellaria durch

dieses Merkmal schwerlich von den Odontomyien scharf
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trennen lassen. Ich bin überzeugt, dass man natürhchero

Gattungen erhalten würde, wenn man zu Clitellaria nur

die Arten mit Dornen am Thorax und Schildchen, zu

Cyclogaster blos die mit dornenloscm Schildchen, und

alle übrigen zu Odontomyia stellte, wohin denn auch

Clitellaria pacifica und Dahlii gerechnet werden müsslen-

Die Gattung Odontomyia zerfiele dann in die drei oben

aufgestellten Abtheilungen, deren erste auch Clitellaria

pacifica und Dahlii aufnehmen raüsste; sollte dadurch

jene Abtheilung zu sehr anzuschwellen scheinen, so könnte

man Odont. discolor und argentata, welche sich beide

durch die brillante Behaarung des Hinterleibes, die Bil-

dung der Fühler und den Mangel der kleinen Querader

jenseits des Randmales von den übrigen Arten zur Ge-

nüge unterscheiden, absondern. Wahrscheinlich dürfte

Clitellaria Dahlii ihnen nahe verwandt sein.

Spec. 5. Odont. argentata cj^J; nervulus transver-

salis pone Stigma nullus. *— Long. corp. 3j^5— 4y\ 1»"-
~

abdomine argenteo-micante,

5 macula flava infra antennas. —
Syn. S tratiomys argentata. Fair. Eilt. syst. IV. 266. 15.

— Melg. Syst. ßcscbr. III. 147. 9. (cum synoii.)

O dontomyia argentata. Macq. üipt. d. N. Slrat.

124. 2. — Macq. Suit. Dipl. I. 246. 4.

S tratiomys p aludosa. Schümm. Schles. Gcscllsch.

1836. 85. — Ibid. 1840. 15.

Stratiomys argentata. Zeller Isis 1842. 287. 10. —
Zetterst. Dipt. Scaiid. I. 137. 6.

Vaterland: Nord- und Mitteleuropa.

Ich habe über diese bekannte und nicht leicht zu

verkennende Art weiter nichts hinzuzufügen, als dass ich

ganz und gar Zellers in der Isis ausgesprochene Ansicht

über die vollkommene Einerleiheit von Strat. paludosa

Schwmn. mit Strat. argentata Fhr. theile.

Zweite Gruppe:

Spec. 0. Odont. ornata cTJ; nigra, abdominis ma-

culis, ventrc pedibusque üavis. — Long. corp. G—7 lin

^ femoribus basi nigris;

O facic nigra.
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Sjn. Slrnllomijs ornala. Meig. Syst. BcscLr. III. Iii.

13 (cum syuoii.).

Odonto myia or uata. if/rtry. Dipt. d. N. Strat. 125.3.

O dontomyia für c ata. Macq. Suit. Dil)t. I. 245. 1.

Stratiomys ornala. XeUerst. Dipt. Scaild. I. 136. 4.

Vaterland: ganz Europa, mit Ausnahme der aller-

nördlichsten Theile; auch als Bewohnerin der spanischen

und griechischen Halbinsel bisher noch nicht bekannt, in

Italien und Sicilien aber häufig.

Die Art ist zu häufig und zu bekannt, als dass eine

ausführlichere Beschreibung nölhig wiire, indess mache

ich wegen der grossen Aehnlichkeit mit Odont. signati-

cornis doch auf folgende Merkmale aufmerksam: die Schen-

kel des iMännchens sind stets von der Wurzel bis etwa

zur Mitte schwärzlich gefärbt, die Hinterschienen haben

einen bräunlichen Ring, ein eben solcher findet sich häu-

fig auf den Vorderschienen, die Seitenilecke des Hinter-

leibes sind bei ihm durch eine schwarze Linie mehr oder

weniger getrennt, der Bauch hat auf dem dritten und

vierten Abschnitte fast immer einen kleinen schwärzlichen

Miltelfleck; bei dem Weibchen ist das üntergesicht schwarz,

die Mundgegend weisslich, am Mundrande selbst jeder-

seils eine schwarze Stelle; die Flecke des Hinterleibes

und der Bauch sind auch im Leben gelb, letzlerer hat

auf dem 3ten und 4ten Ring ein kleines, zuweilen in

zwei Punkte aufgelöstes Miltelfleckchen von schwärzli-

cher Farbe.

Spec. 7. Odont. signaticornis d^J; nigra, pedi-

bus flavis. Long. corp. 4/2:

—

^tI —
abdominis maculis et venire flavis;

2 abdominis apice, maculis lateralibus et venire vi-

rescenlibus; facie et pleurarum maculis flavican-

tibus.

Vaterland: Kleinasien; ich fing sie mehrmals nach

beiden Geschlechtern bei Kellemisch (Patara).

Der Kopf des Männchens ist schwarz, auf dem lang-

gestreckten Scheiteldreiecke mit schwärzlichen, sonst mit

licht gelblichen, abstehenden Härchen bedeckt; die Au-
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gen sind nackt; die Fühler rostroth, das erste Glied und

die Spitze schwarz. Der Thorax ist schwarz, mit grau-

lich-gelber, abstehender Behaarung bedeckt, das Schild-

chen ist schwarz, Hinterrand und Dornen sind gelblich,

letztere an der Spitze schwarz. Der 2te— 4te Ring des

schwarzen Hinterleibes haben jeder einen grossen gel-

ben Seitenfleck, die so mit einander zusammenfliessen,

dass am Seitenrandc nur drei schwarze, kleine Flecke

von der Grundfarbe übrig bleiben, welche am 2len, 3ten

und 4ten Einschnitte liegen; der sehr breite gelbe Hin-

terrandssaum des oten Ringes steht gewöhnlich mit den

Flecken des 4ten in Verbindung; der 6te Ring ist ganz

gelb Die Unterseite des Hinterleibes ist hellgelb und

stets ungefleckt. Die Beine sind gelb, die Schenkel nie

geschwärzt, sondern nur in der Nahe der Basis an der Un-

terseite gebräunt; die letzten Fussglieder überall schwarz-

braun. Schwinger hellgelb; Flügel glasartig mit hellen

Vorderadern.

Die Augen des Weibchens sind durch die breite

Stirn getrennt; eine unregelmässige Querbinde in der

Fühlergegend, ein damit in Verbindung stehender Fleck

am Augenrande, die vertiefte Längslinie und die Ocellen-

gegend schwarz, alles Uebrige gelb oder rothgelb; zu-

weilen breitet sich die schwarze Färbung mehr aus und

löst die gelbe Färbung in 6 Flecke auf, von denen zwei

über den Fühlern, zwei unmittelbar vor den Ocellen und

zwei neben ihnen auf dem Scheitel liegen; das Unterge-

sicht ist hellgelblich, der Mundrand an den Seiten nicht

geschwärzt; der hintere Augenrand gelblich; Hinterkopf

schwarz, doch setzt sich die gelbe Zeichnung des Schei-

tels in Gestalt zweier spitziger Fleckchen auf ihn fort;

die Behaarung des Kopfes ist kürzer als bei dem Männ-

chen, abstehend, licht gelblich, auf der Stirn schwärzlich,

doch ßnden sich auf den schwarzen Flecken am Augen-

rande auch kürzere, anliegende, gelblich schimmernde

Härchen, und weiter abwärts, etwa in der Höhe der Füh-

ler, weisslich schimmernde. Thorax wie bei dem Männ-
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clion behaart und gefarbl, nur ist die Behaarung kürzer

und die ßrustseiten zeigen sehr deutliche blassgelbh'che

Flecke, von denen der grösste über den Yorderhüften

liegt; auch ist der Wulst, welcher sich vom Schildchen

zur Flügel Wurzel hinzieht, stets gelblich gefärbt. Schild-

chen wie bei dem Miinnchen, nur ist der Ilinterrand des

Schildchens nebst den Dornen grünlich gelb. Die Ober-

seite des Hinterleibes ist schwarz, jederseits mit drei

ziemlich schmalen, grünen Seitenflecken, die sich linien-

fnrmig am Hinterrande der einzelnen Ringe verlängern;

der Seilenfleck des zweiten Ringes erreicht den Vorder-

rand. Der 5te Ring ist am Seitenrande schmal, am Hin-

lerrande sehr breit gelblich grün gesäumt, der 6te ganz

und gar gelbgrün. Der Bauch ist gelbgrün, vollkommen

ungefleckt. Die Schwinger sind lebhaft hellgrün mit gelb-

lichem Stiele. Beine und Flügel wie bei dem Männchen.

Das Männchen ist stets leicht mit dem von Odont.

ornata zu verwechseln, das Weibchen mit dem jener Art

nur, wenn nach dem Tode die grüne Färbung am Hin-

terleibe, wie es nicht selten geschieht, in Gelb überge-

gangen ist. Ausser an der geringeren Grösse wird man
Odont. signalicornis am leichtesten an den heller gefärb-

ten Schenkeln des Männchens und an dem gelblichen

üntergesichte des Weibchens unterscheiden.

Dritte Gruppe:
Es herrschen in dieser Gruppe noch Schwierigkei-

len in grosser Zahl, die ihren Grund zum Theil in der

Natur der Sache, zum Theil in der Art und Weise frü-

herer Publikationen haben. Eine in dem Gegenstande

liegende Schwierigkeit ist die bei mehreren Arien ziem-

hch erhebliche Ungleichheit beider Geschlechter, doch
ist es die vielleicht am leichtesten zu überwindende,

da fast alle Arten, wo sie einmal vorkommen, sich auch
in Menge finden, und man sich so noch leicht genug
über das Zusammengehören der Geschlechter belehren

kann. Eine viel grössere Schwierigkeit liegt in der ziem-

lich grossen Veränderlichkeit der Zeichnung des Hinter-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



480

loihes, der Färbung der Fühler und selbst der des ün-

tergesiclitcs. Diese Veränderlichkeit und der dadurch

begründete geringe Werth dieser Merkmale, sobald es

sich um Bestimmung einzelner Individuen handelt, weist

dringend darauf hin, Formunterschiede aufzusuchen; lei-

der aber sind diese entweder kaum vorhanden, oder

doch so geringfügig, dass sie oft schwer in Worten deut-

lich wiederzugeben, meist zur Aufstellung einer brauch-

baren Diagnose gar nicht zu gebrauchen sind
;

ja es

giebt Formunterschiede, die geradezu zu den trüglich-

sten Artmerkmalen zu rechnen sind, dahin gehören na-

mentlich die Breite der weiblichen Stirn und die Art der

Wölbung des Kopfes. Es bleibt also nichts übrig, als vor-

läufig bei der vorzugsweisen Benutzung der Farbenunter-

schiede stehen zu bleiben, die zu einer genügenden, ja

zu einer recht sicheren Unterscheidung der Arten auch

ausreichen, wenn bei ihrer Aufstellung eine grössere An-

zahl von Exemplaren sorgfältig benutzt wird , und wenn

man bei der Bestimmung nach ihnen nicht verlangt, dass

sich jedes einzelne, vielleicht in der Zeichnung sehr ab-

weichende Exemplar sogleich leicht bestimmen lassen

solle, bei einzelnen, aber besonders in der Hinterleibs-

zeichnung nicht zu den Extremen gehörenden Exempla-

ren, wird die ßestimnuing in der Regel nicht zu viel

Schwierigkeiten haben. Ein anderes Hinderniss, hier zu

sicherer Anwendung der bereits vertheilten Namen zu

gelangen, liegt in der unvollständigen Weise der früheren

Publikationen, welche der Art sind, dass sich meist nur

mit Mühe entscheiden lässt, welche der einander so ähn-

lichen Arten gemeint sei. Zum Glück in dieser Verwir-

] ung lässt sich über Musca Hydroleon Lln. und Strat. vi-

ridula Für. nicht wohl ein Zweifel erheben. Viel schlim-

mer steht es mit den von Meigen zuerst bekannt ge-

machten Arten, vergleicht man die Anwendung, welche

er von den Faiizerbohm Figuren macht, mit seinen Be-

schreibungen und mit der Natur, so wird man nothwen-

ciig auf den Gedanken geführt, dass ihm eine sichere
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Unterscheidung der Arten nicht geglückt sei; ich glaube

das weiter unten vollständig nachweisen zu können. —
Die Panzer'schen Figuren selbst, wenn auch nicht gerade

meisterhaft und namentlich in der Kolorirung manchmal

ziemlich schlecht, bieten doch durch die im Allgemeinen

ganz befriedigende Treue in der Gestalt der Hinterleibs-

zeichnung einen guten Anhaltspunkt, so dass ich mich

verpflichtet fühle, so viel als möglich auf die Panzer-

schen Namen zurückzugehen.

Spec. 8. Odont, Hydrole on cT?; abdominis fascia

lata, runcinata nigra. — Long. corp. 4i^2— ^yz 1»".

Syii. Miisca Hydroleon. Linne Faun. Suec. 1782.

Str atiomys Hydroleon. Meig. Syst. Beschr. IIL

148. 17 (cum synon. exd. Strat. angulata Panzer

Faun. LVIII. 19).

? Stratiomys vulpina. Panzer YdMVL. Germ. LVIII. 24.

O dontomyia Hydr oleon. Macq. Dipt. d. N. Strat.

127. 6. — Macq. Suit. Dipt. L 247. 9.

Str atiomys Hydr oleon. Ze/^ers/. Dipt. Suec. I. 140.10.

Vaterland: Das nördliche und mittlere Europa.

Die Hauptkennzeichen dieser Art sind: 1) die in

der Regel dunkelbraunen Fühler, welche eine verhält-

nissmässig grössere Länge als bei den beiden nachfol-

genden Arten haben, aber nicht selten auch rothbraun,

oder gar braunroth mit brauner Wurzel und Spitze sind;

2) das ganz schwarze Untergesicht des Männchens und

das fast immer schwärzlich gefleckte des Weibchens;

3) der bei dem Männchen viel, bei dem Weibchen etwas

kleinere Kopf, als bei den beiden nachfolgenden Arten;

4) der nach vorn hin etwas bemerkbarer als bei den

beiden folgenden Arten verschmälerte Thorax; 5) die

Form der Fleckenstrieme des Hinterleibes, die von ziem-

hcher Breite ist und sich dadurch auszeichnet, dass sich

die sie bildenden Flecken des 3ten und 4ten Ringes am
Vorderrande nach den Seiten hin bindenartig verlängern

und vor denselben abbrechen; bei dem Weibchen ist

diese Verlängerung immer sehr deutlich, bei dem Männ-

chen oft nur in einer Spur vorhanden, aber auch dann

31
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noch ist es leicht an der nach vorn verschmälerten Ge-

stalt, den stets längeren und fast immer dunkleren Füh-

lern, der Färbung des Untergesichtes u. s. w. von den

beiden nachfolgenden Arten zu unterscheiden. -— Die

Hinterschenkel zeigen bei beiden Geschlechtern zuweilen

die Spur eines hellbräunlichen Ringes.

Die Anwendung des Linne'schen Namen auf diese

Art steht fest. ErsagtFaun.Suec.ed.il. pag. 440. No. 172:

Musca Hydroleon antennnis filalis clavatis, scutello

bidentato nigro, abdomine viridi: raedio nigro annu-

lato.

M. Chamaeleon minor. Caput et thorax nigra. Scu-

tellum bidentatum, nigrum dentibus pallidis. Halteres vi-

rides. Abdomen undique viride: dorso maculis tribus

(prioribus sensim minoribus) nigris, connatis, antice late-

ribus angulatis. Pedes teslacei. —
Die Beschreibung der Hinterleibszeichnung und be-

sonders der Ausdruck: „abdomine medio nigro annulata"

lassen sich auf keine der anderen als Bewohnerinnen

Schwedens bekannten Arten beziehen.

Von den bei Meigen angeführten Synonymen muss

ich das der Strat. angulata Fanz. entschieden verwerfen;

die Panz.er'sche Figur stellt ein Weibchen vor; bei dem

Weibchen von Odont. Hydroleon findet sich die Hinter-

leibsslrieme aber nie von der in seiner Figur dargestell-

ten Gestalt; wäre die Abbildung die eines Männchens,

so möchte Meigens Ausdeutung derselben eher ange-

hen, aber auch dann stände die ganz helle Illumination

der Fühler noch als ein erhebliches Hinderniss derselben

entgegen. Unter den übrigen von Meigen angeführten

Synonymen sind mehrere, welche wenigstens nicht zu

den evidenten gehören; da sich indess nichts Entschie-

denes gegen sie einwenden lässt und ihre nähere Erör-

terung ohne alles wissenschaftliche Interesse ist, so kön-

nen sie füglich auf sich beruhen.

Fanzev's Strat. vulpina glaube ich nirgends besser

als bei gegenwärtiger Art unterbringen zu können; die
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Zeichnung des Hinterleibes spricht ziemlich entschieden

dafür, die Färbung desselben nicht dagegen, da ja der

Hinterleib des auf der vorhergehenden Tafel als Strat. ca-

nina abgebildeten Weibchens von Odont. viridula genau

ebenso illurainirt ist; der einzige erhebliche Widerspruch

könnte aus der Panzet-'schen Beschreibung hergeleitet

werden, in welcher die Fühler Ilavae genannt werden;

stimmte die Illumination der Figur mit dieser Angabe über-

ein, so würde ich den Einwand für begründet genug hal-

ten, dieses Synonymen zu unterdrücken; in der Figur sind

aber die Fühler hellbraun dargestellt, ein Unterschied, der

keinen Grund zu mehr als der Hinzufügung eines Frag-

zeichens geben kann, üebrigens glaube ich mit allen

Kennern des Panzer'schen Werkes in vollkommener

üebereinstimmung zu sein, wenn ich in zweifelhaften Fäl-

len seinen Figuren mehr Werth beilege als seinem Texte.

— In der Pajizer'schen Figur von Strat. Hydroleon sind

die Hinterleibsbinden irrthümlich als den Seitenrand voll-

kommen erreichend dargestellt. —
Spec. 9. Odont. angulata $ ; abdorainis fascia

lata, dentata, subaequali nigra. — Long. corp. 4y^^

— lin. —
Syn. Str atiomys angulata. Panz. Faun. Genn. LVIII. 19.

? S tr atiomys Hydropota» Meig. Syst, Beschr. 147. 16.

Odontomyia Hydropota. Macq. Dipt. d. N. Strat.

126. 5. — Macq. Suit. Dipt. I. 247. 8.

Str atiomys brevicornis. Loew. Isis 1840. 557. 8.

Str atiomys ruficornis. Zef/ers/. Dipt, Scand. 1. 139. 9*

? Str atiomys Hydropota. Zttst. Dipt. Scand. I. 138.8.

Vaterland: das nördliche und mittlere Europa.

Der vorigen Art zwar ziemhch ähnlich, aber an den

oben angegebenen Merkmalen doch ziemlich leicht zu

unterscheiden; noch näher verwandt mit Hydrophila und

fast nur an der stets breiteren Hinterleibsstrieme zu un-

terscheiden. Die Fühler zeichnen sich durch ihre Kürze

aus und sind entweder ganz und gar roströthheh, oder

an der Spitze, zuweüen an Wurzel und Spitze braun;

ich besitze spezifisch nicht verschiedene Männchen, bei
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denen sie ganz dunkelbraunroth mit schwärzlicher Spitze

und schwarzbrauner Farbe des 2ten Gliedes sind. Da;-

ünlergesicht des Männchens ist schwarz, der Mundrand
durchscheinend lichtbräunlich, oft zum Theil fast weiss-

lich; der ziemlich deutlich ausgebildete Kiel des ünter-

gesichtes gelbbraun, oder braungelb; zuweilen breitet

sich diese Färbung etwas mehr aus. Der ganze Kopt

ist bei dem Männchen von auffälliger Grösse. Bei dem
Weibchen ist dies nicht so der Fall; Stirn und ünterge-

sicht sind bei ihm lichtgelb, erstere an den vertieften

Stellen zuweilen bräunlich, seltener mit einer braunen

vom Scheitel ausgehenden und jene Flecke verbinden-

den Zeichnung; da wo sich auf dem üntergesichte des

Weibchens von Odont. Hydroleon die beiden schwärz-

lichen Flecke finden, zeigt sich nur eine Andeutung der-

selben; der hintere Augenrand und zwei vom Scheitel

abwärtslaufende Fleckchen sind gelblich. Das Schildchen

ist bei beiden Geschlechtern grünlichgelb gerandet, bei

dem Männchen viel deutlicher als bei dem von Odont

Hydroleon. Die Hinterleibsstrieme ist von fast ganz glei-

cher Breite; die sie bildenden Flecke sind an ihrem Sei-

tenrande entweder etwas gerundet, oder gerade oder

ein klein wenig ausgebuchtet; sie ist bei dem Weibchen

zuweilen schärfer gesägt als bei dem Männchen, auf dem
letzten Hinterleibsabschnitt nur mit ihrem äussersten ge-

rundeten Ende übergehend. Der Hinterleib ist mehr von

gleichmässiger Breite als bei der vorigen. Alles üebrige

wie bei den anderen Arten dieser Abtheilung.

In Panzer's Stratiomys angulata kann diese Art nicht

wohl verkannt werden; die Abbildung des Weibchens

(LVIII. 19) lässt sich wegen der Gestalt der Hinterleibs-

strieme und der hellen Farbe der Stirn auf keine andere

Art beziehen. Der einzige Einwand, der dagegen erho-

ben werden könnte, ist der, d ass P«nz,er in der Beschrei-

bung die Fühler des Weibchens „fuscae" nennt; die Ab-

bildung zeigt sie so hell, dass Panzer's Ausdruck danach

erklärt werden muss.
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Sollte man die Anwendung des Panzei^'schen Na-

mens auf gegenwärtige Art ja zu gewagt finden, so raüsstc

der ihr von mir früher ertheilte Name beibehalten wer-

den, da sich ihre Identität mit Meigen's Strat. Hydro-

pota zwar vcrmuthen, aber nicht nachweisen lässt; Mei-

gen beschreibt nämlich das Männchen nicht nur in Be-

ziehung auf die Breite und Gestalt der Hinterleibsstricme

unklar, sondern schreibt ihm auch ein mit Ausnahme der

Mundrandgegend ganz schwarzes Untergesicht zu, was

ich unter vielen Exemplaren nie beobachtet habe. Will

man nicht annehmen, dass das von ihm beschriebene

Weibchen gerade einer der allerdunkelsten Varietäten

angehört habe, so kann man auch die von diesem ge-

gebene Beschreibung nicht passend finden. — Nicht ganz

ohne Gewicht für die Beurtheilung der Artrechte von

Strat. Hydropota Meigen's, ist der Umstand, dass Herr

Zetterstedt in den Dipt. Scand. die Odont. angulata als

Strat. ruficornis und dann noch eine besondere Strat.

Hydropota beschreibt. Scheint mir nun auch letztere

weiter nichts als eine Varietät der ersteren mit dunkle-

ren Fühlern zu sein, die auch in der Posener Gegend

vorkommt und sich gewöhnlich durch etwas längere und

an der Spitze geschwärzte Dornen des Schildchens aus-

zeichnet, so kann ich doch bei der Schwierigkeit der

Unterscheidung aller hierher gehörigen Arten nicht gera-

dezu die Möglichkeit ableugnen, dass unter dieser ver-

meinten Varietät eine eigene Art, die vielleicht der7kf<?/-

^m'schen Strat. Hydropota besser entspricht, verborgen

sei. — Ich erhielt von Herrn Zetterstedt ein als Hydro-

leon bezeichnetes Männchen, welches in der Hinterleibs-

zeichnung allerdings Odont. Hydroleon sehr gleicht, aber

durch die Grösse des Kopfes und Kürze der Fühler sich

als Varietät der Strat. angulata ausweist, mit der es auch

in der bräunlichen Färbung des Gesichtskieles überein-

stimmt; es scheint die von Herrn Zetterstedt in den

Dipt. Scand. erwähnte Varietät der Strat. Hydroleon zu

sein, die demnach zu Odont. angulata zu stellen wäre.
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Macquart beschreibt in den Diptcres du Nord de

la France das Männchen gegenwärtiger Art. Die Beschrei-

bung des Weibchens stimmt so mit der Meigen'sQ\\Qi\

überein, dass ich sie für eine blosse Kopie derselben

halte. In den Suites a Buffon sind seine Angaben zu

kurz, um weitere Schlüsse darauf basiren zu können.

Sollte Odont. latifasciata Macq. Suit. Dipt. I. 248. 11.

nicht auch hierher gehören? —
Spec. 10. Odont. hydrophila cf^J; abdominis fa-

scia angulata angusta, poslice parum dilatata, ni-

gra. — Long. corp. 4^1— S^^ Hn.

Vaterland: der südliche Bereich der europäischen

Fauna; Zeller fand sie mehrmals nach beiden Geschlech-

tern bei Syrakus; ich habe sie öfters im südlichen Klein-

asien gefangen.

Der vorigen täuschend ähnlich, aber gewiss verschie-

den, da eine grosse Anzahl von Exemplaren beider Ar-

ten keinen Uebergang andeutet. Sie ist in der Regel

grösser, noch etwas plumper gebaut und das Männchen

noch ein wenig grossköpfiger. Sonst ist der Bau des

Kopfes und der Fühler, so wie die Färbung dieser Theile

ganz wie bei der vorigen, nur auf dem üntergesichte und

am Mundrande des Männchens die helle Färbung etwas

ausgebreiteter; bei einigen Exemplaren sind die Fühler an

der Spitze braun, nur bei einem Weibchen ist es das

ganze 3te Fühlerglied. Die schwarze Strieme des Hin-

terleibes ist stets viel schmäler als bei Odont. angulata,

namentlich haben die beiden ersten schwarzen Flecke

eine mehr dreieckige Gestalt; der dritte grössere Fleck,

welcher auf dem 4ten Ringe und auf der Wurzel des

öten liegt, ist etwas, doch nicht viel breiter als die vor-

hergehenden, aber immer ein wenig schmäler als bei

Odont. angulata.

Keine der bisher publizirten Beschreibungen will sich

auf gegenwärtige Art einigermaassen anwenden lassen.

Hier dürfte künftig wahrscheinlich noch eine süd-

europäische Art einzuschalten sein, die der Odont. angu-
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lata ebenfalls überaus ähnlich ist, sich aber durch er-

heblichere Grösse, und längere Fühlerspitze (richtiger:

Fühlergriffel) wohl zu unterscheiden scheint Da ich nur

ein einzelnes Weibchen, welches Zeller am 15. Juni bei

Syrakus fing, vor mir habe, getraue ich mir bei so un-

vollständiger Kenntniss kein sicheres Urtheil über die

Berechtigung zu einer spezifischen Sonderung zu, und will

es also bei dieser beiläufigen Bemerkung über dieselbe

mit dem Wunsche, dass andere Beobachter auf sie ach-

ten mögen, bewenden lassen.

Spec. 11. Odont. felina cTS; abdomine superne ni-

gro, margine angusto maculisque lateralibus trigo

nis viridibus. Long. corp. 4yV— Ün. —
Sjn. Stratiomys felina. Panzer Faua. Germ. LVIII. 22.

2 Stratiomys Hydropota. Var. b. Zetterst. Dipl.

Scand. I. 1.39. — Meig. Syst. Beschr. III. 147. 16.

Vaterland: Deutschland; vielleicht auch Schweden.

Eine höchst kenntliche und von Panzer so genü-

gend dargestellte Art, dass ich durchaus nicht begreifen

kann, wie es zugegangen sein mag, dass sie bisher nicht

wieder erkannt worden ist. Sollte die Beschreibung,

welche Meigen unter diesem Namen mittheilte, und die

offenbar einer ganz anderen Art angehört, daran Schuld sein?

Sie steht in der Grösse zwischen den vorhergehen-

den Arten, bei denen der Kopf des Weibchens hell ge-

zeichnet ist, und zwischen den folgenden, bei denen er

ganz und gar dunkel gefärbt ist, bildet also, selbst der

ersten Unlerabtheilung der dritten Gruppe noch angehö-

rend, den Uebergang zur zweiten Unlerabtheilung der-

selben.

Der Kopf des Männchens ist schwarz, auf der Stirn

und dem Untergesichle weisslich behaart, der Mundrand

an den Seiten in grösserer oder geringerer Ausdehnung

pechbraun durchscheinend. Die Fühler sind braun-

schwarz, die beiden ersten Glieder rostroth. Der schwarze

Thorax ist mit abstehender hellgraulicher Behaarung be-

deckt; eben so das Schildchen, dessen Hinterrand sammt
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den etwas stumpflichen Dornen grünlichgelb gefärbt ist,

Die Unterseite des Hinterleibes ist im Leben, wie bei

den anderen Arten ungefleckt grünlich, nach dem Ver-

trocknen freilich weissgelbHch. Die schwarze Oberseite

des Hinterleibes hat einen schmalen grünen, nur am Hin-

terrande des letzten Ringes breiteren grünen Saum, der

sich auf jeder Seite des 2ten, 3ien und 4ten Ringes zu

einem dreieckigen, mit einem sehr spitzen Winkel nach

Innen gerichteten grünen Flecken erweitert, dessen vor-

dere Seite sehr sanft eingebogen ist. Die Beine sind

gelbhch, die Vorderhüften an der Vi^urzel gebräunt. Flü-

gel glasartig, die Vorderadern rostgelblich; die Diskoi-

dalzelie verhältnissmässig etwas kleiner als bei den vor-

hergehenden Arten.

Bei dem Weibchen sind die Augen durch die breite

Stirn getrennt, welche schwarz ist, aber eine grosse dun-

kelrostgelbe, von der schwarzen Längslinie in zwei sym-

metrische Theile zerlegte Zeichnung hat, die sich von

den Fühlern bis zu den Ocellen hin erstreckt; neben

letztern liegt jederseits noch ein eben so gefärbter Punkt,

der sich aber am Hinterkopfe nicht fortsetzt; der hintere

Augenrand ist weissgelbHch und läuft um die untere

Augenecke herum bis wieder zur Mitte des schwarzen

üntergesichtes hinauf, wo er sich, allmahg schmäler syer-

dend, verliert; der Mundrand hat eine breite pechbraune

Einfassung. Die Behaarung des schwarzen Thorax ist»

wie bei allen Weibchen der dritten Gruppe, kurz und

anhegend und hat einen messinggelben Schimmer. Das

Schildchen wie bei dem Männchen, nur am Hinterrande

schmäler gelb gesäumt. Die schwarze Färbung auf der

Oberseite des Hinterleibes ist ausgebreiteter; der schmale

grüne Saum, der wie bei dem Männchen am Hinterrande

des letzten Ringes breiter ist, ist auf den anderen Ringen

nicht zu so grossen und so dreieckigen Flecken erwei-

tert, wie bei jenem und beschränkt sich, ausser auf dem
2ten Ringe, mehr auf die Hinterecke. Fühler, Beine und

Flügel ganz und gar wie bei dem Männchen.
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Einem Männchen meiner Sammlung fehlt die Quer-

ader jenseit des Randraales ; sonst besitze ich keine

nennenswerthe Varietät.

üeber die Richtigkeit der Anwendung des Fanzer-

schen Namens kann trotz seiner Beschreibung kein Zwei-

fel entstehen. Wenn er: „statura und habitus St. strigatae

at paullo minor" sagt, so beweist das gar nichts, als

dass er Str. strigata in Gedanken mit einer anderen Art,

etwa Hydroleon, verwechselt hat, oder dass dieser Name
nur ein Schreibfehler ist; der Ausdruck „antennae fus-

Cae" ist nicht bezeichnend, die Figur sagt aber über die

Färbung der Fühler desto Entscheidenderes.

Die von Zetterstedt in den Dipt. Scand. als Strat.

Hydropota Var. b. beschriebenen Weibchen dürften leicht

hierher gehören. Was er über Var. a. sagt, will aber

auf gegenwärtige Art gar nicht passen und lässt mehr
an eine Varietät der Strat. angulata oder gar der Strat.

Hydroleon denken.

Wäre Meigen's Strat. Hydropota die oben beschrie-

bene Odont. angulata, so würde er sie wohl in der Pan-
zer sehen Abbildung erkannt haben. Nach der Beschrei-

bung seiner vermeinten Strat. felina Panz., welche am
Ende nicht viel mehr als ein ungenau beschriebenes

Männchen von Odont. Hydroleon sein wird, bemerkt er,

dass Strat. felina Panz. vielleicht ein vergelbtes Exem-
plar seiner Strat. Hydropota sein könne; daraus geht

deutlich hervor, dass die Hinterleibsstrieme bei letzterer

wenigstens fast so wie bei fehna gestaltet sein müsse,
was sich aus Meigen's Beschreibung freilich durchaus
nicht hätte rathen lassen; so gewinnt es einige Wahr-
scheinlichkeit, dass Hydropota wirklich zu felina gehört,

nur kann ich mich in Meigen's Grössenangaben dann
nicht zurecht finden, da Odont. felina sicherlich nie die

Grösse von 5 Linien erreicht.

An derselben Stelle will er vulpina Panz. als Weib-
chen zu fehna Panz. ziehen; das ist aber vollkommen
unstatthaft, da vulpina nicht nur ganz braune Fühler,
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sondern auch eine ganz anders gezeichnete Hinterleibs-

strieme hat und sich so auf den ersten Blick als eine

von felina sicher geschiedene Art charakterisirt.

Ob nicht hierher noch ein oder die andere Art, wie

z. B. Strat. halterata Schrank Faun. Boic. III. 2380, ge-

hören möge, lässt sich bei der vollkommenen Unzuläng-

hchkeit der von ihnen gegebenen Beschreibungen durch-

aus nicht beurtheilen. Mir scheint es fast wahrschein-

licher zu sein, dass Straliomys halterata Schrank und

Strat. lunata Enc. sich als blosse Varietäten der Strat.

marginata Fah. ausweisen und künftig unter die Syno-

nyma dieser Art zu bringen sein werden, von der sich

die sogleich zu beschreibende Odontom. personata be-

sonders durch die dunkle Färbung der Beine unterschei-

den würde, wenn nicht, was künftigen Erfahrungen zur

Entscheidung vorbehalten werden rauss, entweder die

Angabe über die durchaus blasse Färbung der Beine bei

jenen Arten ungenau, oder die dunkle Färbung dersel-

ben bei Odont. personata bloss Eigenthümlichkeit einer

Varietät ist. Nach den bis jetzt vorliegenden Angaben

und Thatsachen lässt sich keiner jener drei Namen auf

Odont. personata anwenden.

Spec. 12. Odont. personata, cT; abdominis mar-

gine angusto viridi; femoribus nigro-piceis, apico

flavis. — Long. corp. 3j^j lin. —
Vaterland: Dalmatien.

Kopf glänzend schwarz, mit feinen weisslichen, ab-

stehenden, nur über den Fühlern mehr anliegenden Här-

chen besetzt, die schwarzen Fühler sind ziemlich lang

und von schwarzem Baue, die Spitze derselben ist stumpf.

Die carina des üntergesichtes ist wie bei den nachfol-

genden Arten zu einem Höcker ausgebildet, der bei ge-

genwärtiger Art grösser als bei Odont. viridula und in-

terrupta und überdiess von dem eigentlichen Mundrande

selbst durch eine zwar kleine, aber tiefe Ausbuchtung

getrennt ist. Der schwarze Thorax ist mit abstehenden

lichtgraulichen, weisslich schimmernden Härchen bedeckt;
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bei sehr schräger Ansicht bemerkt man sehr hehl mes-

singgelb schillernde Härchen , welche einer unteren

mehr anliegenden Behaarung anzugehören scheinen, wel-

che aber, wenigstens bei meinem Exemplare, nirgends

recht deutlich ist. Das Schildchen ist ganz schwarz, die

ziemlich langen und sehr spitzen Dörnchen desselben

sind nur am Ende lichter gefärbt. Der Hinterleib ist oben-

auf schwarz, mit einem ziemlich schmalen, grünen Saume,

der nur auf den vorderen Ringen etwas breiter wird

und gegen die schwarze Färbung nicht recht scharf ab-

gegrenzt ist; der Bauch ist ganz grünlich, an der Wurzel

etwas bräunlich. Die Schenkel sind schwarzbraun, an

der Spitze gelblich, die Schienen und Füsse gelblich,

erstere mit der Spur eines breiten aber undeutlichen,

bräunlichen Bändchens, an den letzteren sind die letzten

Gheder gebräunt. Schwinger grün mit hellbräunlichem

Stiele. Flügel glasartig mit rostgelblichen Vorderadern;

wie bei den anderen Arten dieser Unterabtheilung (viri-

dula, interrupta, jejuna u. s. w.) ist die Diskoidalzelle sehr

klein und die beiden kleinen Queradern, von welchen

die eine bei den anderen Arten das Stigma begrenzt,

die zweite bald darauf folgt, fehlen beide ganz.

An eine Identität mit einer der folgenden Arten

kann nicht wohl gedacht werden; wohl aber lege ich,

wie ich schon oben bemerkte, auf die verhältnissmässig

dunkle Färbung der Beine nicht so viel Gewicht, dass

ich ihre specifische Identität mit Odont. marginala geradezu

für unmöglich halten sollte.

Spec. 13. Odont. viridula ?; abdominis fascia

longitudinaü angusta postice in cT modice, in g
valde dilalata. Long. corp. — 3|5 hn. —

Syn. Str atioinys viridula. Fahr. Syst. Eilt. 760. 6. —
Meig. Syst. Besclir. III. 149. 18. (cum synon. exci.

Strat. viridula Panz.)

O dant omyia viridula. Macq. Dipt. d. N. Strat. 128.

7. — Macq. Suit. Dipt. 247. 10.

Straiiomys viridula. Zetterst. Dipt. Scaild. I. 140. 11,
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Vaterland: Mittel- und Nordeuropa; dem höchsten

Norden fehlt sie.

Die Art ist gemein und wohl bekannt; doch scheint

es fast, als waren mehrere Arten darunter verborgen.

Namentlich glaube ich, denjenigen Weibchen, bei welchen

die Hinterleibszeichnung gerade so wie bei dem Männ-

chen von Odont. viridula ist, und deren eines schon

Panzer Faun. Germ. LVIII. 18. sehr gut abgebildet hat,

das Recht, eine eigene Art zu bilden, nicht absprechen

zu dürfen; sie zeichnen sich ausserdem durch beson-

ders helle Fühler und ein wenig grössere Dörnchen am
Schildchen aus; auch haben die meisten dieser Exem-

plare jederseits am Mundrande eine durchsichtige, fast

hornweisse Stelle, die bei andern Exemplaren freilich

viel dunkler ist; auch findet sich bei allen Stücken mei-

ner Sammlung auf der Unterseite der Schenkel ein ziem-

lich dunkler, bräunhcher, der Spitze nicht gar fern lie-

gender Fleck, der bei Odont. viridula nicht so deutlich

vorhanden zu sein pflegt; das Untergesicht finde ich

stets conischer. Als anderes Geschlecht scheinen mir

zu diesen Weibchen diejenigen Männchen zu gehören,

bei denen der Hinterleib entweder ganz ungefleckt (Strat.

jejuna Schrk.) ist, oder bei denen sich doch nur die

Spur von ein paar kleinen schwärzlichen Mittelflecken

am Vorderrande des 4ten und 5ten Ringes findet; auch

diese Männchen unterscheiden sich von Odont. viridula

durch hellere Fühler und etwas vorstehenderen Unter-

gesichtshöcker. Bestätigt sich das Zusammengehören

der erwähnten Männchen und Weibchen sammt den

Artrechten, so wird für sie der Schrank'sche Name ge-

wählt werden müssen.

Noch muss ich mit ein paar Worten der Verände-

rungen der Odont. viridula erwähnen, welche allenfalls

Veranlassung zu einer irrthümlichen Aufstellung von ver-

meintlich verschiedenen Arten geben könnten. Die auch

im Leben häufige weisslichere Färbung des Hinterleibes

scheint mir keinen specifischen Unterschied anzudeuten;
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bei solchen Exemplaren pflegt die metallisch-schimmerndc

Behaarung des weiblichen Kopfes und Thorax ebenfalls

viel lichter, die des männlichen Thorax oft nicht recht

deutlich zu sein. Die Fühler sind zwar meist schwärz-

lich, oft sind die ersten beiden Glieder zum Theil oder

ganz rothbraun oder gar rostroth ; das 3te Glied nimmt

nur selten und nie in grosser Ausdehnung an dieser

Färbung Theil; eben so wenig als diese Abänderungen

in der Fühlerfärbung zeigt die nicht seltene, mehr oder

weniger ausgebreitete Bräunung der Schenkel einen Art-

unterschied an. Die Hinterleibsstrieme ist immer unun-

terbrochen, vorn ziemlich schmal und gerade, auf dem
4ten Ringe mässig erweitert, auf den oten nur sehr

wenig übergehend. Bei dem Weibchen ist die Hinter-

leibsstrieme etwas breiter, auf dem 3ten und 4ten Ringe

sehr stark erweitert und mehr auf den 5ten Ring über-

gehend. Die Form derselben scheint ausserordentlich

veränderhch, ist es aber in der That nicht sehr, indem

nur der Theil der schwarzen Färbung des 4ten Ringes,

welcher sich bei dem Weibchen findet, dem Männchen

aber abgeht, durch seine mannigfaltig verschiedene Ge-

stalt und Ausdehnung oder durch sein gänzliches Flehten

alle Varietäten hervorbringt. Der Bau der Flügeladern

ist ganz so, wie bei den übrigen Arten dieser Unterab-

iheilung.

Was Meigen über Strat. subvittata sagt, lässt nicht

daran zweifeln, dass dies eine eigene, von allen andern

wohl unterschiedene Art sei.

Spec. 14. Odont. interrupta §; abdominis ma-

cula subapicali nigra incT parva, in J maxima. —
Long. corp. — ^i". —

Vaterland: die Gegend von Furnas und Patara im

südlichen Kleinasien, wo ich sie nach beiden Geschlech-

tern ziemlich oft fing.

Der Odont. viridula sehr ähnlich, aber von etwas

robusterem Körperbaue und etwas grossköpfiger; sonst

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



494

ist Bau und Färbung des Kopfes wie bei viridula; auch

der Bau der Fühler ist derselbe, das erste und zweite

Glied rostroth oder rostgelb, das dritte braun, oft an der

Wurzel, manchmal mit alleiniger Ausnahme der Spitze

rostroth. In der Behaarung des Thorax und Schildchens

zeigt die Art keinen erheblichen Unterschied von Od. vi-

ridula; die anliegenden, schimmernden Härchen sind bei

dem Männchen bald mehr goldgelblich, bald mehr von

blasser Messingfarbe, bei allen meinen Weibchen nur von

letzterer. Der grüne Hinterleib hat bei beiden Geschlech-

tern ein kleines schwarzes Fleckchen unmittelbar hinter

dem Schildchen; bei dem Männchen liegt auf dem 4ten

Ringe ein ziemlich kleiner schwarzer Fleck, der die Ge-

stalt eines nach hinten verschmälerten Paralleltrapezes

hat und in der Regel ein wenig auf den folgenden Ring

übergeht; bei einzelnen Exemplaren findet sich ausser-

dem noch eine schmale, von diesem Flecke ausgehende

oder auch von ihm getrennte schwarze Mittellinie auf dem
*

3ten Ringe, selten auch noch ein kleines dreieckiges

Pünktchen am Hinterrande des 2ten Ringes; bei dem
Weibchen liegt auf dem 3ten Ringe ein sehr breiter, an

den Hinterecken abgerundeter schwarzer Fleck, ein eben

solcher etwas auf den olen Ring übergehender schwar-

zer Fleck liegt auf dem 4ten Ringe und vereinigt sich

mit jenem zu einem grossen schwarzen Flecken; bei

einem Weibchen ist der Fleck des 3ten Ringes in zwei

am Vorderrande liegende kleinere Flecke aufgelöst, welche

aber sogleich durch ihre Gestalt und durch ihr verwach-

senes Ansehen die Varietät verrathen. Die Flügel in je-

der Beziehung wie bei Odont. viridula, nur die vorderen

Adern noch blasser gelblich. Die hellen Dornen des

Schildchens noch kleiner als bei jener.

Die Beständigkeit dieser Art ist durch die ansehn-

liche Anzahl der von mir gefangenen Exemplare und

durch die grosse üebereinstimmung derselben unter ein-

ander so gesichert, dass an ihrer Selbstständigkeit gar

nicht zu zweifeln ist.
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Die Arten von Odonl, personata an schliessen sich

durch gleichmässige Grösse, grosse Uebereinstimmung in

der Färbung, vorlretenderes üntergesicht, schiankern Bau

der nicht sehr langen Fühler uud knopfförmige Spitze

derselben, so wie durch die Kleinheit der Diskoidalzelle

und den Mangel der kleinen Queradern sehr eng an ein-

ander und bilden eine Unterabtheilung in der dritten

Gruppe, welche der zweiten Unterabiheilung der ersten

Gruppe in mancher Beziehung analog, in anderer gerade

gegenüber stehend erscheint. Andrerseils zeigen sie in

ihren Charakteren eine verwandtschafdiche Annäherung

an die Nemotelus- Arten, welche sich auch darin aus-

spricht, dass die Form der schwarzen Zeichnung der vor-

deren Hinterleibsringe weniger constant, als die der hin-

teren ist.

Ueber die bisher nicht erwähnten Odontomyia-Arten

weiss ich nicht viel zu sagen. Odont. microleon, eine

vollkommen sichere und wohlbekannte Art, habe ich über-

gangen, weil sie meiner Sammlung fehlte.— Odont. splen-

dens und hmbata sind mir ganz unbekannt. Eben so

Odont. bimaculata, welche offenbar in die nächste Ver-

wandtschaft der Odont. viridula gehören muss. — Ueber

alle übrigen bisher beschriebenen Arten habe ich meine

Ansicht wenigstens gelegentlich milgetheilt.

Trypeta.
Im 5ten Bande von Germars „Zeitschrift für die En-

tomologie" theilte ich als Vorläufer einer ausführlicheren

Arbeit über die Bohrfliegen einige Untersuchungen über

die europäischen Arten der 3Ieigenschen Gattung Try-

peta mit, zu denen ich hier einige Nachträge liefern will;

ich schliesse mich dabei der am angeführten Orte beob-

achteten Beihenfolge an.

1. Tryp. alternata. — In die nächste Verwandtschaft

dieser und der nachfolgenden Art gehört eine niedliche

Trypeta, welche ich durch die Gefälligkeit des Herrn

Justizrath Stäger mit der Bemerkung, dass er sie Herrn
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Zetterstedt mitgetheilt habe, und dass dieser sie dem-
nächst als Trypeta hamifera in den Dipt. Scandinaviae

beschreiben werde, erhielt. Leider ist die von Herrn

Zetterstedt zu erwartende Beschreibung noch nicht er-

schienen; ohne dem Prioritätsrechte der Namenserthei-

lung im Geringsten vorgreifen zu wollen, möge es mir

gestattet sein, das von Herrn Stäger erhaltene Männchen

unter dem von ihm ertheilten Namen zu beschreiben.

Tryp. hamifera; mellea; alarum fascia transversa a

Stigmate oblique ad marginem posteriorem descen-

dente utrinque hamuloso-recurva, puncto marginis

anterioris maculaque apicali magna brunnescenti-

bus. — Long, corp lin. — Tab. III. fig. 12.

Vaterland: Die Gegend von Kopenhagen.

Ganz und gar honiggelb, der Hinterrücken mit zwei

grossen, schwarzbraunen, fast zusammenfliessenden Flek-

ken; die feine, weitläufige Behaarung und die längeren

Borstenhärchen ganz schwarz. Die Fiihlerborste ist schwarz-

braun, sehr fein, ziemlich lang und sehr fein behaart, das

dritte Fühlerglied am Vorderrande etwas gebräunt. —
Die Flügel sind ziemlich schmal und lang; die kleine

Querader steht gerade unter der Mündung der ersten

Längsader und auf der Mitte der dahinterliegenden Zelle;

die hintere Querader hat eine ziemlich steile Stellung

und ist nach Aussen sanft bogenförmig gekrümmt. Die

Flügelzeichnung besteht aus einer etwas fleckigen, brau-

nen Querbinde, welche vom Randmale schief nach dem

Hinterrande des Flügels läuft und sich da mit der brau-

nen Einfassung der hinteren Queradern verbindet; vor

dieser Einfassung liegt am Vorderrande des Flügels ein

brauner, bis über die zweite Längsader hinwegreichen-

der Punkt, der mit ihr eine in der Mitte sehr breit un-

terbrochene und sehr steile Binde bildet; ein deutliches

braunes Fleckchen liegt auf dem Ende der hinteren klei-

nen Wurzelzelle, ein undeutliches auf dem Ende der

vorderen; von ihnen zieht sich eine trübe Stelle nach

dem Randmale hin, so dass die schiefe Mittelbinde an
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beiden Enden hakenförmig umgebogen erscheint; an der

Fliigelspitze liegt ein grosser, ziemlich eiförmiger brau-

ner Fleck, welcher von der zweiten bis über die vierte

Längsader hinausreicht. — Die schiefe Lage der mittel-

sten Flügelbinde lässt Tryp. hamifera von Tr. alternata

und Tr. Meigenii bei dem ersten Blicke leicht unterschei-

den. Das Weibchen kenne ich nicht, sollte die Legröhre

desselben lang sein, so dürfte die Art vielleicht für Ter

vicina Macq. zu halten sein, zu welcher Teph. immacu-

lata als zu gehören scheint.

2. Tryp. Meigenii. — Die Vermuthung (a. a. 0. pag.

317 Anm. 3), dass sich Boie's Angaben über das Vor-

kommen von Tryp. alternata in den Früchten von Ber-

beris auf Tryp. Meigenii beziehen möge, hat sich voll-

ständig bestätigt. — Herr Dr. Dahlhom und Herr Justiz-

rath Stäger fanden die Fliege in Menge auf Berberis vul-

garis, in deren Früchten sich, nach den Beobachtungen

des letztern, auch die Larve, in jeder einzelnen Frucht

immer je eine, vorfand.

5. Tryp. Artemisiae. — Westwoods Beobachtun-

gen (Introd. n. 573) bestätigen Herrn Bauches Angabe

über das Vorkommen der Larven dieser Art in den Blät-

tern von Chrysanthemum.

7. Tryp. speciosa. — Der Herr Geh. Legationsrath

V, Roser hatte die Gefälligkeit, mir mitzuiheilen, dass er

diese Art aus den Beeren von Lonicera Xylosteum ge-

zogen habe, dass ihre Larve also keine minirende sei,

wie ich vermuthet hatte. Die Art ist weit verbreitet;

sie kömmt auch in der Gegend von Kassel und in Dä-

nemark vor.

9. Tryp. Heraclei. — ich sprach mich schon frü-

her dahin aus, dass Tr. Heraclei und Tr. Centaureae wohl

nur Varietäten einer Art sein dürften; ich bin jetzt im

Besitz eines so reichhaltigen Materiales, dass ich die

mannichfaltigsten Uebergänge durch alle Abstufungen

nachweisen kann; den englischen Dipterologen gebührt

das Verdienst, hier das Richtige zuerst gesehen zu ba-

32
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ben. Es muss der Art der Name Tr. Heraclei als der

ältere bleiben und Tr. Centaureae als der später er-

ibeilte ganz eingezogen werden. — WesUvood (Introd.

IL 573.) erzog diese Art, er fand die Larven in Sellerie-

blältern, welche sie sehr beschädigten.

10. Tryp. antica. — Sie wurde von Herrn v, Hey-

den aus den Früchten von Crataegus Oxyacantha gezogen.

12. Tryp. Arctii. (Ünotrophes.) — Diese Art wurde

auch vom Herrn Justizrath Stöger in Menge auf Cirsium

palustre beobachtet. — Die eben da in Anm. 2. be-

schriebene Tryp. lurida kommt auch in Sicilien vor, wo
der Herr Oberlehrer Zeller am 22. Juni bei Syrakus ein

einzelnes, leider zerbrochen angekommenes Exemplar

fing. Ich gebe die Flügelabbildung dieser Art nachträg-

lich Tab. ni. ßg. 13. — Es ist nöthig, dass Tryp. Arctii

neu benannt werde und ihr Name auf Tryp. Tussilaginis

übergehe, da diWS DeGeer's Angaben sicher hervorgeht,

dass seine Tryp. Arctii eine Art mit ungeflecktem Schild-

chen und als Larve auf Arctium angewiesen sei, Anga-

ben, die nur auf Tryp. Tussilaginis bezogen werden

können. Es ist wohl passend, der Art, welche bisher

irrthümlich für Tryp. Arctii gegolten hat, einen nach der

Nahrungspflanze der Larve gewählten Namen beizulegen,

als solche sind verschiedene Centaureaarten und Cirsium

palustre mit Sicherheit bekannt, leider gehört aber so-

wohl Cirsii als Centaureae zu den vergebenen Namen;

es bleibt so nicht wohl etwas anderes übrig, als den

Namen des Subgenus, zu welchem Cirs. palustre gehört,

anzuwenden. Da der unpassend gewählte Name Cha-

maeleon D. C. nicht viel Beifall finden dürfte, so halte

ich mich an Onotrophe Cass. und nenne die Art Tryp.

Onolrophes. — In der Synonymie tritt weiter keine Ver-

änderung ein, als dass das Cilat aus De Geer bei der

12tenArt gestrichen und zur 13ten gesetzt wird. Wenn-

gleich Tr. Onotrophes höchst wahrscheinlich die Macquart-

sehe Tephr. dorsalis ist, so kann doch dieser Name schon

deshalb keine Anwendung finden, weil Teph. dorsali^
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Roh.D, eine andere Art ist. — Nach einer Notiz, welche

JVestwood in seiner Inlroduct. to the modern Classifica-

tion of Insects 11. 573 nailtheilt, ist gegenwärtige Art auch

von Herrn Cuvtis aus den Blülhenköpfen von Gentaurea

Cyanus gezogen worden. Wenn er an derselben Stelle

versichert, dass die Larve derselben auch auf Arct.Lappa

und Leontod. Taraxacum lebe, so sind das Angaben, die

gar sehr der Bestätigung bedürfen. —
13. Tryp. Tussilaginis. (Arclii.) — Flerr Justizrath

Stöger bemerkte sie in Menge an Arctium Lappa. —
Ob Ter. vicina Macq. wirklich mit Tryp. Tussilaginis

identisch sei, wie ich angenommen habe, bedarf doch

noch einer Bestätigung; man konnte die Beschreibung

der Flügelzeichnung auch allenfalls auf Tryp. hamifera

deuten; ob letzteres zulässiger ist, hangt von der ver-

hältnissmässigen Länge der Legröhre der Tr. hamifera ab,

worüber ich, da mir das Weibchen unbekannt ist, nichts

zu sagen weiss.

14. Tryp. Lappae. — Sie soll nach einer Mitthei-

lung des Herrn Geh. Legationsrath v. Roser bei Stuttgart

häufig sein und auf Arctium Lappa leben. Ich erhielt

sie auch von Stettin und vom Harze.

16. Tryp. cornuta. — Herr Justizrath Stöger be-

stätigt mir das Vorkommen dieser Art auf Arctium Lappa;

ich habe sie auch zeither ausschliesslich auf Centaurea

scabiosa gefunden. —
20. Tryp. margin ata. — Ich erzog diese Art aus

Senecio sylvaiica; unter die Synonyme derselben ist

noch Trupanea arcuata Schrank Faun. Boic. III. 142. 2508

zu setzen. — Es mögen sich ihr zwei interessante Arten

anschliessen, die freilich ihrer ganzen Organisation nach

in nur geringer Verwandtschaft mit den übrigen Arten

stehen, die wie sie, einen hellen Hinterleib und bandirte

Flügel haben; die erste dieser beiden Arten ist Tryp.

Inulae Ros, die andere eine ihr nahe verwandte süd-

europäische Art.
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Tryp. Inulae; flavescens, nigro-varia, proboscide

longissima, geniculata; alis maculato-fasciatis, stig-

mate brunneo; foeminae stylo anali abdomen Ion-

gitudine superante. — Long. corp. lyV — ^yz
— Tab. III. fig. U. —

Syn. Trjfpeta Inulae v, Ros. Corrcspondenzbl. des wiirfct.

iandw. Ver. 1840. Bd. I. Heft 1.

Vaterland: Württemberg, wo der Herr Geh. Lega-

tionsralh i?. Roser dieselbe auf Inula dysenterica ent-

deckte; ich verdanke seiner Gefälligkeit die Exemplare

meiner Scunmiung.

Der Kopf ist klein, etwas niedergedrückt und lang-

gestreckt, der Mundrand schnauzenförmig vorgezogen,

gelb, auf der Stirn in das Orangegelbe übergehend, ün-

tergesicht und Mundrand glänzend, letzterer hellgelb;

einige schwarze Borstenhärchen auf dem Scheitel und

der Stirn, ein Paar kleinere in der Backengegend; sonst

ist der Kopf kahl; die beiden ersten Fühlerglieder gelb,

das zweite obenauf mit äusserst kurzen und deshalb

schwer wahrnehmbaren dunklen Borstenhärchen , das

3te ziemlich schlank, vorn etwas ausgeschweift, bei dem
Männchen an der Spilzenhälfte, bei dem Weibchen ganz

dunkelbraun ; die Fühlerborste dunkelbraun, im ersten

Drittheile verdickt, auch bei stärkerer Vergrösserung noch

nackt erscheinend ; der Rüssel und die Taster sind sehr

lang, ersterer ist gekniet, der zurückgebogene Theil

(eigentlich der Rüsselkopf) fadenförmig und etwas länger

als der vorhergehende Theil, welcher, wenn der Rüssel

eingeschlagen ist, noch fast um die halbe Kopflänge aus

der Mundöffnung hervorragt; die Taster sind fadenför-

mig und, wie der Rüssel, gelb gefärbt. Der Thorax ist

schwärzlich, die Schulterbeule, eine nach der Flügel-

wurzel hinlaufende Strieme, und die Gegend um die

Flügelwurzel sind gelb, die Oberseite des Thorax ist

mit einem feinen gelbbräunlichen Filze bedeckt, in dem
sich drei durchgehende braune Linien zeigen, neben

denen jederseits nach aussen hin noch eine ganz ähn-
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liehe vorn abgekürzte Linie liegt; alle diese Linien sind

mit feinen schwarzen Härchen besetzt und fliessen gegen

das Ilinterende des Thorax zusammen; die Brustseiten

haben einen weisslichen Seidenglanz. Das Schildchen

ist gelb, die Seitenecken desselben glänzend schwarz;

der obere Wulst des Hinterrückens ist gelb, der untere

schwarz. Die Oberseite des Hinterleibes ist bei beiden

Geschlechtern gelb; den ganzen Seitenrand desselben

säumt ein erhabener wie aus einzelnen Flecken zu-

sammengeflossener, bei dem Männchen breiter, bei dem
Weibchen schmaler Wulst, in welchem jede Spur der

Hinterleibseinschnitte verschwindet , so dass man ihn

nicht wohl für etwas anderes als eine höchst eigenthüm-

liche Bildung der die oberen und unteren Halbringe ver-

bmdenden Haut halten darf; zwischen diesen Wülsten

liegen auf der Oberseite des Hinterleibes zwei Reihen

grosser schwarzer Flecke; die Flecken jedes einzelnen

Segmentes fliessen zuweilen, die des letzten Segmentes

bei den Männchen in der Regel, zusammen. Der Bauch

ist grösstentheils schwarz gefärbt, doch zeigen sich hel-

lere Einschnitte. Die schw^arze Legröhre des Weibchens

ist etwas länger als der Hinterleib, an ihrer Wurzel ziem-

lich stark aufgetrieben und von langkegelförmiger Ge-

stalt. Die Beine sind gelb, die Füsse gegen ihr Ende

hin schwarzbraun; auch findet sich in der Regel auf der

Aussenseite der Vorder- und Hinterschenkel ein brauner

Wisch. Die Flügel sind glasartig, an der Wurzel etwas

gelbbräunlich; die Flügeladern sind schwärzlich, nur an

der Wurzel und am Vorderrande, da, wo sie nicht in-

nerhalb der Flügelzeichnung liegen, gelblich; die kleine

Querader steht unmittelbar vor der Milte der dahinter

liegenden Zelle, so wie unmittelbar vor der Mündung ~

der ersten Längsader; das jenseit der hinteren Quer-

ader liegende Stück der vierten Längsader convorgirt

äusserst stark gegen die dritte Längsader und mündet

noch vor der Flügelspitze; der Hinterwinkel der hinteren

kleinen Wurzelzelle ist nicht aus-, sondern etwas cinge-
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zoaen, da diese Zelle von einer bogenförmig nach Aussen

gebogenen Ader begrenzt wird. Die Flügelzeichnung

besteht aus einem dreieckigen braunen Spitzenflecke, der

vor der 3ten Längsader beginnt und dessen hintere

Grenze die 4te Längsader bildet; vor dem Spitzenflecke

liegt eine ziemlich breite, bis zur 4ten Längsader rei-

chende Halbbinde, deren äussere Grenze die Mündung

der 2ten Längsader ist und die sich zuweilen mit dem
braunen Saume der hinteren Querader in Verbindung

setzt; vom dunkelbraunen Randmale zieht sich ein halb-

bindenförmiger Fleck bis über die kleine Querader hin

und setzt sich zuweilen mit einem braunen Fleckchen

in Verbindung, welches auf der oten Längsader gerade

unter der kleinen Querader liegt, aber auch zuweilen

fehlt; ein vom Vorderrande bis zur 3ten Längsader rei-

chendes Strichelchen steht zwischen dieser und der nach-

folgenden Halbbinde; endlich bildet die Bräunung der die

Wurzelzellen begrenzenden Queradern noch eine undeut-

liche, vom Randmale schräg nach hinten laufende, bin-

denartige Zeichnung. Die FUigelzeichnung ändert ziem-

lich ab, doch nicht durch Verschmälerung, sondern durch

Verblassen und Verschwinden einzelner Theile der dunk-

len Zeichnung.

Tryp. longirostris; flava, nigro-varia, proboscide

longissima, geniculata; alis subtiliter maculato-fas-

ciatis, stigmate flavo, apice brunnescente; foeminae

stylo anali quam abdumen breviore.— Long. corp.

1/2 — lin- — Tab. Hl. fjg. 15.

Vaterland: Sicilien, sno Zeller ein Pärchen am 3. Juli

bei Catanea und ein abweichend gefärbtes einzelnes

Männchen am 25. Juli bei Messina fing.

Obgleich in der Färbung recht merklich abweichend,

doch im ganzen Körperbaue der vorigen Art so überaus

nahe stehend, dass mich nur die entschieden kürzere

Legröhre des Weibchens zur Trennung bewogen hat,

über deren Richtigkeit ich eben jenes Umslandes wegen

keinen Zweifel weiter habe. Alle Formen und die Farben-
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vertheiluni^ iüi Allijemeinen ganz wie bei Tryp. Inulae

mit folgenden Ausnahmen. Der Kopf ist nach Verhähniss

um ein Geringes grösser; das 3te Fühlerglied vorn

etwas weniger ausgeschweift, so dass es etwas kürzer

und dicker erscheint, übrigens bei beiden Geschlech-

tern gelb gefärbt; die gelbe Seitenslrieme des Thorax

ist breiter, wie bei Tryp. Inulae nach unten hin nicht

scharf begrenzt; die schwarze Seitenstrieme des Hinter-

leibes ist bei dem Männchen an ihrer Aussenseite aus-

gezackt, bei dem Weibchen in einzelne Punkte aufge-

löst; bei dem Weibchen sind die Flecke der beiden

mittleren Reihen kleiner, als bei dem Weibchen von

Tryp. Inulae und fehlen auf dem zweiten Abschnitte

ganz; die beiden Männchen zeigen in Beziehung auf

diese Fleckenreihen einen merkwürdigen Unterschied,

bei dem mit dem beschriebenen Weibchen in der Paa-

rung gefangenen Männchen fehlen sie ganz, bei dem an-

dern Männchen Gnden sie sich nur auf dem 3ten bis

5tcn Abschnitte und sind klein, in den Vorderwinkeln des

zweiten Abschnittes hegen noch zwei mit dem schwar-

zen Rand Wulste zusammenhängende schwarze Punkte;

die Unterseite des Hinterleibes ist bei beiden

Geschlechtern ganz gelb. Die weibliche Legröhre
ist an der Wurzel stark aufgetrieben, kegelförmig, etwas
kürzer als der Hinterleib. Die Beine sind ganz und

gar gelb, die Füsse gegen die Spitze hin nur schwach

gebräunt. Die Bildung der Flügeladern ganz wie bei

Tryp. Inulae, aber alle Adern, ausser innerhalb der Flü-

gelzeichnung, von blasser Farbe. Die Flügelzeichnung

gleicht der Hauptanlage nach ganz der von Tryp. Inulae,

doch sind alle Theile derselben viel schmäler und linien-

artiger, auch gelbbrauner; überdies sind die Flügel nach

Verhältniss der Körperlänge etwas grösser und nicht

graulich glasartig wie bei Tr. Inulae, sondern weisslich

glasartig. Das Randmal ist gelb, an der Spitze nur

wenig gebräunt; die Flügelwurzel deutlicher gelb ge-

färbt, als bei Try[). Inulae. —
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Die Angaben, welche Macquart über Eusina ßlolii

macht, lassen wohl die Vermuthung zu, dass er eine

der beiden obigen Arten vor sich gehabt haben könnte,

wofür auch der von Herrn Brebisson gewählte Name:

Myopites ßlotii zu sprechen scheint, da inderXhat keine

der mir bekannten europäischen Arten mehr als jene

beiden an die Gattung Myopa erinnert. Zweifelhaft wird

diese Vermuthung dadurch, dass er Eusina ßlotii mit

Eusina maculata vergleicht, die als schwarz mit gelblichem

Flaume beschrieben wird, und dass er weder der eigen-

thümlichen Lage der vierten Längsader, noch des brau-

nen Fleckes an der Flügelspitze gedenkt, auch der schwar-

zen Seitenstrieme des Hinterleibes nicht Erwähnung thut.

Wollte man trotz dem voraussetzen, dass Eusina ßlotii

eine der beiden oben beschriebenen Arten sein müsse»

so würde sich doch durchaus nicht ermitteln lassen,

welche von beiden Arten gemeint sein könnte und der

Name eben auch unberücksichtigt bleiben müssen.

DerTheil von Ferrussac's Bulletin, in welchem Herr

Brebisson die Gattung Myopites zuerst beschrieben hat,

ist mir gegenwärtig nicht zugänglich; es ist leicht mög-

lich, dass nach Ansicht desselben einer der beiden oben

angewendeten Namen eingezogen werden muss.

22. Tryp. Centaureae. — Ich habe schon oben

bei Tr. Heraclei bemerkt, dass dieser Name nun einge-

hen muss. — Die Varietät der Tryp. Heraclei, welche er

bezeichnet, wurde von Zeller bei Messina im Februar

und März mehrmals gefangen.

23 & 24. Tryp. L y ch n i d i s und Tryp. discoidea.—
Die Meigejis Ansicht entgegengesetzte Deutung, welche

ich den beiden von Fahricius ertheilten Namen gegeben

habe, findet ihre volle Bestätigung in einer brieflichen

Mittheilung des Herrn Justiz-Rath Siäger in Kopenhagen,

die ich ganz hierherzusetzen mir erlaube, weil sie jeden

etwa noch möglichen Zweifel an der Richtigkeit meiner

Ansicht völhg abschneidet. Sie lautet: „üeber das Re-

sultat, zu welchem Sie in der kritischen Untersuchung
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der von Fabriciiis ertheilten Namen: lychnidis und dis-

coidea gekommen sind, kann ich mit Sicherheit ein be-

stätigendes Urtheil abgeben; Falricius hat nämhch in

der Ent. syst. IV. 350. 155 und im Syst. Antl. 326. 3 aus-

drückhch angezeigt, dass seine Beschreibung der dis-

coidea nach einem in der Sehestedt- Lundischen Samm-

lung befindlichen Exemplare gemacht sei, und dieses

typische Exemplar, welches noch da (jetzt im Kopenha-

gener Königl. Museum) vorhanden ist, gehört Ihrer dis-

coidea. Meigen trägt so nicht nur die Schuld, die bei-

den Fabrici'schen Namen verwechselt zu haben, son-

dern auch die, jene Anzeige über das Originalexemplar

ganz unbeachtet gelassen zu haben, indem er blos an-

giebl, dass ein Exemplar seiner vermeintlichen T. lych-

nidis sich im Königl. Museum zu Kopenhagen unter dem
Namen T. discoidea finde, anstatt wohl zu bemerken,

dass ebendasselbe Exemplar von Fabricius als Typus

seiner discoidea angeführt wird."

25 & 26. Tryp. femoralis und Tryp. rotundi-

ventris. — Diesen beiden Arten nahe verwandt ist eine

schöne kleine Trypeta, welche Zeller aus Italien mit-

brachte und die zwischen beide eingeschaltet werden mag.

Tryp. Gagates; alra nitida, pedibus concoloribus, tar-

sis nigro-brunneis; alis nigris, lineola basali obliqua,

lineolis 3 raarginis posterioris, maculis 2 trigonis

marginis anterioris, punctisque tribus discoidalibus

hyalinis. — Long. corp. — Tab. III. fig. 16.

Vaterland: Italien, wo Herr Zeller ein weibliches

Exemplar am 4. März bei Messina fing; ein anderes fing

er am 20. September in Steiermark. —
Thorax, Schildchen, Hinterleib und Legröhre sind tief

schwarz, sparsam mit schwarzen Härchen besetzt und

sehr lebhaft glänzend ; die Legröhre ist konisch, am Grunde

nicht sehr angeschwollen, nicht ganz so lang wie der

Hinterleib (im Leben schwerlich mehr als f seiner Länge

messend). Der Hinterkopf ist glänzend schwarz, welche

Farbe auf der Stirn in drei Spitzen endigt, von denen
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die mittelste das Oceliendreieck bildet. Die Stirn ist an

den getrockneten Exemplaren braunroth und schillert am
Augenrande und unmittelbar über den Fühlern etwas

weisslich; Fühler und üntergesicht etwas heller als die

Stirn, erstere ziemlich schlank, fast bis zum Mundrande

reichend, der unbewehrt und kaum bemerkbar vorge-

zogen ist. Die Beine sind tiefschwarz, die Füsse schwarz-

braun; dieselbe Färbung haben die Kniee und das Ende

der Schienen, doch ist sie da weniger deutlich. Die

Schwinger hell. Die Flügel nähern sich in ihrem Um-
risse mehr denen von Tryp. rotundiventris, in ihrer Zeich-

nung gleichen sie fast vollkommen denen von Tryp. fe-

moralis; sie sind schwarz mit folgenden glashellen Zeich-

nungen: einer von der graulich glasartigen Alula schräg

nach vorn laufenden Linie , drei abgekürzten Linien am
Hinterrande, von denen die erste die schmälste, diezweite

die breiteste, die dritte die längste ist; zwei genäherten,

dreieckigen Flecken am Vorderrande und drei Punkten

auf der Flügelmitte, von denen der eine jenseits der

kleinen, die beiden anderen vor der hinteren Querader

liegen; die erste Längsader ist in der Nähe ihrer Wur-

zel angeschwollen und gelb gefärbt, die zweite Längs-

ader recht erheblich geschwungen, der Theil des Flü-

gels, welcher hinter der sechsten Längsader liegt, ist

nur grau getrübt.

Tryp. Gagates wird mit Tryp. rotundiventris nicht

leicht verwechselt werden, da bei Tryp. rotundiventris

die helle Färbung viel ausgebreiteter ist und auch die

Flügelzeichnung merklich genug abweicht, überdies hat

das Weibchen von Tiiyp. rotundiventris eine ausseror-

dentlich viel kürzere Legröhre. Näher verwandt und

leichter zu verwechseln ist Tryp. Gagates mit Tryp. fe-

moralis, doch ist letztere grösser, hat einen mattschwärz-

Jichgrauen Hinterkopf, kürzere Fühler; Füsse, Schienen

und Schenkelspitze sind bei ihr rostgelb; auch ist die

ganze Flügel wurzel weisslich, zum Theil rostbräunlich

getrübt; der zweiten Längsader fehlt die eigenthüniliche
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Schvvingung; die Legröhrc ist nach Verhältniss länger. —
Mit einer andern Art, als Tryp. rotundiventris und Tryp.

femoralis ist keine Aehnlichkeit vorhanden, also auch keine

Verwechselung zu befürchten.

Noch ^vill ich erwähnen , dass Schrank in seinen

Beiträgen zur Naturgeschichte pag. 96 eine Musca poe-

ciloptera beschreibt und auf Tab. III. fig. 22 eine Abbil-

dung des Flügels miltheilt. Bei einem oberflächlichen

Anblicke der Figur könnte man vielleicht geneigt sein,

an eine der drei besprochenen Arten zu denken; eine

umsichtigere Erwägung des Textes giebt aber die Ge-

^vissl^eit, dass Sclivank die Spargelfliege (Ortalis fulmi-

iians Meig) vor sich gehabt habe.

In der Abbildung des Flügels von Tryp. femoralis

{Germars Zeitschr. V. Tab. I. fig. 23) mündet die letzte

Längsader durch ein Versehen des Kupferstechers viel

zu weit vom Hinterwinkel des Flügels; sie sollte nur

den Hinterwinkel des ersten hellen Hinterrandsflecken ab-

schneiden.

28&29. Tryp. stylata und Tryp. solstitialis.

—

Ein einzelnes von Zeller bei Syrakus am 22. April ge-

fangenes Weibchen gehört wahrscheinlich zu einer neuen

den beiden obengenannten nahestehenden Art. Ich ge-

traue mich, es weder zu Tr. stylata noch solstitialis zu

rechnen, mag aber auch bei der Schwierigkeit in der

Unterscheidung der hier concurrirenden Arten auf das

eine Exemplar hin keine neue Art aufstellen. Die Fär-

bung des Stigma ist wie bei stylata, auch fehlt wie bei

dieser, die grosse Binde; die zweite Binde ist gerader

als bei stylata, ganz so wie bei solstitialis; die Flügel-

basis gelblicher als bei stylata, aber weniger gelblich als

bei solstitialis; das stigma hat mehr die Gestalt wie bei

solstitialis; die Legröhre etwas kürzer als bei allen mei-

nen weiblichen Exemplaren jener beiden Arten. Viel-

leicht gelingt es einem Sammler, die Art in der Natur

oder in seinem Museum in grösserer Zahl aufzufinden

und uns über die Rechte derselben zu belehren.
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30. Tryp. aprica. — Ein am 2. Juli bei Catanea

von Zeller gefangenes Männchen hat ganz die Flügel-

zeichnung von Tryp. aprica, aber keine dunklen Schen-

kel; die Taster stehen etwas mehr als bei den nächsl-

verwandten Arten vor. Die Rechte einer eigenen Art

unterliegen wohl kaum einem Zweifel, doch dürfte es

gerathen sein, die Aufstellung derselben so lange aufzu-

schieben, bis auch das Weibchen entdeckt sein und rei-

cheres Material vorliegen wird. Ein bei Patara im Mai

gefangenes Männchen meiner Sammlung, welches etwas

grösser ist, scheint mit dem eben erwähnten sicilischen

spezifisch einerlei zu sein.

Der Herr Geh. Legat. Rath v. Roser iheilt mir mit,

dass er aus der Stuttgarter Gegend eine weibliche Try-

peta besitze, welche ganz Tr. aprica gleiche, aber eine

längere Legröhre habe; ist es nicht ein Exemplar mit

bloss ausgestreckter Legröhre, so könnte es, vorausge-

setzt, dass die Schenkel derselben nicht geschwärzt sind,

vielleicht das zu jenen Männchen gehörige Weibchen sein.

3L Tryp. quadrifasciata. — Sie lebt, wenig-

stens in der Posener Gegend vorzugsweise, vielleicht

ausschliesslich auf Centaurea paniculata. — Zeller fing

sie am 23. April bei Messina und am 6. Mai bei Syrakus.

32. Tryp. Cerasi. — Dass diese Art als Larve die

süssen schwarzen Kirschen verwüstet, ist schon so lange

ziemlich allgemein bekannt, dass es auffallen muss, dass

Herr Westwood (Introduct. IL 572.), durch die Namen-

verwechselung irre geführt, die Reschädigung derselben

der Larve von Meigens Ortalis Cerasi zuschreibt.

34. Tryp. Westermann i. — Nach einer Mitthei-

luns des Herrn <,\ Roser lebt die Larve auf Senecio Ja-

cobaea. Herr v. Heyden erzog sie ebenfalls aus auf der-

selben Pflanze gefundenen Larven.

35, 36 & 37. Tryp. parietina, flavipennis und

proboscidea. — In dem ersten Hefte seiner Mono-

graphie der Pteromalinen erwähnt Herr Oberlehrer För-

ster beiläufig, dass die Larven von Tryp. parietina in
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Wurzelgallen an Chrysanthemum leben sollen. Wie mich,

durch Gefälligkeit des Herrn Förster selbst erhaltene,

Exemplare belehren, bezieht sich diese interessante No-

tiz auf Tryp. proboscidea. — Bei der grossen Aehn-

lichkeit der oben genannten drei Arten, dürfte sich wohl

mit einiger Gewissheit voraussetzen lassen, dass die Le-

bensweise von parietina nnd flavipes der von probosci-

dea ähnlich sei. Vielleicht lebt Tryp. parietina in den

Gallen von Urtica, worauf ich sie wiederholt fin»

40. Tryp. Zell er i, — In der Fliigelabbildung die-

ser Art {Gennar's Zeitschr. V. Tab. I. fig. 32) sind die

4 dunkleren Stellen des Flügelgitters vom Kupferstecher

viel zu wenig hervorgehoben.

41. Tryp. ßardanae. — Dieser Art und anderer-

seits der Tryp. Leontodontis sehr ähnlich ist eine neue

Art, welche ich früher nur in einem einzigen männlichen

Exemplare besass und für eine Varietät von Tryp Leon-

todontis hielt, auch als solche in Gennar's Zeitschr. V.

pag. 382 besonders erwähnt habe. Jetzt, wo ich beide

Geschlechter in grösserer Anzahl besitze, bleibt mir über
die Selbstständigkeit dieser Art gar kein Zweifel übrig;

ich schalte sie deshalb hier ein.

Tryp. dilacerata, flavo- cinerea, pallide crinita; alis

albido-hyalinis parce lacerato-reticulalis, maculis

duabus obscurioribus multipunctatis ad marginem
exteriorem, tertia minore parum conspicua dilace-

rata ad marginem interiorem; stylo anali breviore

acutiusculo. Long. 2 lin. — Tab. III. fig. 17.

Vaterland: Deutschland; ich erhielt sie aus verschie-

denen Gegenden und fand sie auch bei Posen, ohne die

Nahrungspflanze der Larve entdecken zu können.

Sie ist gelblich aschgrau; Thorax und Hinterleib sind

vollkommen ungefleckt, und ausser den längeren Här-

chen, die wie bei den verwandten Arten eine dunklere
Färbung haben, durchaus mit kurzen, gelblich greisen,

recht deuthchen Härchen besetzt. Kopf und Beine durch-
aus lehmgelblich, nur der Hinterkopf hat einen schwärz-
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lichgrauen Doppelfleck; das 2te Fühlerglied ist erbeblich

aufgetrieben nnd mit überaus kurzen, schwer zu bemer-

kenden Borstchen besetzt; das 3te Fühlerglied ist kurz

und ziemlich stumpf, die Fühlerborste fein, am Grunde

nur sehr wenig verdickt. Der Mundrand ist sehr wenig

aufgeworfen. Die Flügel sind weisslich glasartig mit kaum

bemerkbarer gelblicher Färbung in der Wurzelgegend;

sie haben ein wenig ausgebreitetes, schwarzbraunes Git-

ter, welches sich durch sein zerfetztes Ansehen vor dem
aller verwandten Arten gar sehr ausgezeichnet, übrigens

dem von Tr. Leontodontis und Tr. Bardanae am meisten

ähnelt; das Randmal ist schwarzbraun und schliesst stets

einen einzigen ziemlich ansehnlichen hellen Punkt ein;

von ihm zieht sich ein grösserer brauner Gitterfleck ge-

rade nach hinten, welciier bis zur 4ten Längsader ziem-

lich zusammenhängend ist, jenseit derselben aber sich

in ein zerrissenes bis weit über die 5te Längsader hin-

ausreichendes Gilter airflöst; ein grösserer schwarz-

brauner von vielen sehr kleinen Punkten durchbrochener

Gitterfleck liegt weiter gegen die Flügelspitze hin; er er-

streckt sich vom Vorderrande gerade nach hinten, und

bleibt bis gegen die 4te Längsader hin ziemlich zu-

sammenhängend, dann lost auch er sich in ein zerris-

senes Gitter auf, welches den Hinterrand des Flügels in

der Regel in einem Punkte erreicht; am Vorderrande des

Flügels liegen in diesem Gitterflecken stets zwei kleine

helle Pünktchen, der eine vor, der andere unmittelbar

hinter der Mündung der 2ten Längsader, zu denen noch

ein drittes kommt, wenn sich der Fleck nach der Flü-

gelspitze hin mehr ausdehnt; der 3te kleinste Gitterfleck,

welcher die hintere Querader umgiebt, ist minder dun-

kel als die beiden andern, mit denen er nicht zusam-

menhängt, und hat ein sehr zerrissenes Ansehen; ausser

den drei Gitterflecken finden sich beständig noch fol-

gende Zeichnungen: ein wenig bemerkbares Sirichelchen

oder Pünktchen am Vorderrande vor dem Isten Gitter-

flecke, und ein deutlicheres zwischen beiden Gitterflek-
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ken; an der Mündung der 3ten und 4ten Längsader je

ein nicht mit der übrigen Zeichnung zusammenhangen-

des Fleckchen; ein Fleckchen am Hinterrande zwischen

dem 2ten und 3ten Gitterflecken, welches zuweilen mit

dem 2ten verbunden ist; drei Fleckchen am Hinterrande

zwischen der oten und Gtcn Liingsader, das äusserste oft

mit dem 3ten Gitterflecken zusammenhängend, das mit-

leiste oft undeutlich; ein Fleckchen zu jeder Seite der

kleinen Querader, das innere oft mit dem ersten Gilter-

fleck verbunden; die Wurzel der 6ten Längsader ist ver-

dunkelt und zuweilen gesäumt. Die kleine Querader steht

merklich jenseit der Mündung der ersten Längsader und

fast auf dem 3ten Viertheile der dahinterliegenden Zelle,

Die weibliche Legröhre ist fast vollkommen so lang wie

die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen, schwarz-

braun, oft rostfarben durchscheinend, ziemlich zugespitzt,

ohne helle Härchen.

Die Hauptunterschiede von Tryp. Bardanae sind fol-

gende: 1) die Körperfärbung ist weniger gelb; 2) das

Flügelgitter viel zerrissener und der erste Gitterfleck nicht

schräg, sondern gerade nach hinten laufend, so dass er

sich nie mit dem Gitterfleck auf der hintern Querader

verbindet, was bei Tryp. Bardanae stets der Fall ist;

3) die Legröhre ist nur sehr w^enig kürzer, aber viel

schmäler und spitzer als bei Tryp. Bardanae, auch nicht

mit den auffallenden lichten Härchen bekleidet, welche

sie bei letzterer Art hat, wenigstens kann ich sie bei

keinem der in meiner Sammlung befindlichen Weibchen
von Tryp. dilacerata finden.

Von Tryp. Leontodontis unterscheidet sich Tryp. di-

lacerata durch Folgendes: 1) durch erheblichere Grösse;

2) durch gelblichere Körperfarbe; 3) durch viel gerin-

geren Zusammenhang und durch das eigenthümlich zer-

rissene Ansehen des Flügelgitters; 4) dadurch, dass die

beiden kleinen Fleckchen an der Flügelspitze nie mit

der übrigen Flügelzeichnung zusammenhängen, während
sie bei Tryp. Leontodontis in der Regel damit verbun-
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den sind; 5) durch die Gestalt der Legröhre, welche bei

Tryp. dilacerata länger, kegelförmiger und zugespitzter

ist. —
Unter den anderen mir bekannten Arten ist keine,

mit welcher Tryp. dilacerata verwechselt werden könnte.

42;43&44. Tryp. conura, truncata und simplex.

Zeller entdeckte zu Catanea am 3. Juli eine Trype-

ta, welche den obengenannten drei Arten und ausserdem

der Tryp. pulchra verwandt ist; leider fand er von ihr

nur ein einziges weibliches Exemplar, welches indessen

zur Charakterisirung dieser ausgezeichneten Art aus-

reichte, welche nach Tryp. conura einzuschalten ist.

Tryp. megacephala; cinereo- flava; capite maximo,

antennis brevissimis; tota alarum pagina, excepta

basi, obscure reticulata, radiis duobus, apicalibus,

puncto Stigmatis pellucido nullo; stylo anali brevi,

lalissimo. — Long. 2| lin. — Tab. III. fig. 18.

Vaterland: Sicilien.

Graulichgelb, Kopf und Beine eben so gefärbt, der

Hinterrücken gelblich aschgrau. Thorax, Schildchen und

Hinterleib, ausser den längeren und, wie gewöhnlich, et-

was dunkler gefärbten Borstenhärchen, durchaus mit dich-

ter gelblich greiser Behaarung, Der ganze Körperbau

ist ziemlich kräftig, der Kopf von ganz ungewöhnlicher

Grösse, die Fühler äusserst kurz, kaum halb so lang als

das Untergesicht, das 2te Glied derselben merklich auf-

eeschwollen und mit schwer bemerkbaren ganz kurzen

Borstchen besetzt. Die Flügel sind glasartig mit gelbli-

cher Wurzel, welche ohne dunkle Zeichnung ist; die

ganze übrige Flügelfläche bedeckt ein sehr zusammen-

hängendes schwarzbraunes Gitter, dessen helle Punkte

fast gar nicht zusamraenfliessen und welches den Hinter-

rand überall, auch im Hinterwinkel des Flügels erreicht;

an der Flügelspitze selbst läuft es in zwei sehr divergi-

rende Strahlen aus, deren Divergenz ihren Grund in der

entfernten Lage der 3ten und 4ten Längsader und in der

eigenthümlichen Divergenz ihrer Mündungen hat; auch
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die folgende am Hinterrande liegende Zacke des Flü-

gelgilters ist noch ziemlich strahlenförmig; das Stigma

ist ohne hellen Punkt. Die weibliche Legröhre ist nicht

ganz so lang als die beiden letzten Hinterleibsabschnilte

zusammen, sehr breit, nach hinten wenig verschmälert,

also am Ende breit abgeschnitten, rothbraun, am Ende

dunkler, mit schwärzlichen Härchen besetzt.

Tryp. megacephala unterscheidet sich vonTryp. co-

nura durch den grossen Kopf, die Kürze der Fühler»

durch die kürzere und breitere Legröhre und den Man-

gel des hellen Punktes im Randmale.

Von Tryp. truncata unterscheidet sie sich durch grös-

seren Kopf, kürzere Fühler, die geringere Anzahl der

Punkte des Flügelgitters, Mangel der beiden hellen Pünkt-

chen im Randmale und durch die beiden Spitzenstrahlen

des Flügelgitters, wo Tr. truncata nur gesonderte Fleck-

chen hat; auch ist die LegrÖhre noch ein klein wenig

kürzer und recht merklich breiter als bei Tr. truncata.

Auch Tryp. simplex hat einen viel kleineren Kopf,

schmälere Legröhre und an der Spitze nicht gestrahlte

Flügelzeichnung.

Tryp. pulchra, welche der Tr. megacephala in der

Flügelzeichnung wohl am nächsten stehen dürfte, unter-

scheidet sich doch sehr leicht durch den viel kleineren

Kopf, die schmälere, viel zugespitztere Legröhre und

durch das im Hinterwinkel den Flügelrand nicht errei-

chende braune Gitter.

Von der starken Divergenz der Mündung der 3ten

und 4ten Längsader zeigt sich bei Tr. conura und Tr.

pulchra kaum eine sehr schwache, bei Tr. truncata und

Tr. simplex aber gar keine Spur. Unter den übrigen

mir bekannten europäischen Arten ist weiter keine, mit

welcher Tr. megacephala verwechselt werden könnte.

45, 46 & 47. Tryp. Leontodontis, angustipennis
und fallax.

Ueber die drei genannten nahe verwandten Arten

schreibt mir der Hr. Justizrath Stäger folgendes: „Diese
'

33
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„drei Arten sind ganz sicher unter Fallens und Zettei-

„stedfs Tr. Leontodontis und Hyoscyami vermengt, und

,,zwar nur diese drei Arten. Da jene Verfasser aber die

„beiden genannten Arten fast nur nach der Ausdehnung

„der beiden Flecke an der Fiügelspitze unterscheiden,

„ist es nicht möghch anzugeben, ob eine bestimmte Art-

„ grenze vorhanden sei. Dies jedoch vorausgesetzt, scheint

„es mir, als ob Tr. Leontodontis Fall. Zeit. = angusti-

„pennis & fallax Loew und Tr. Hyoscyami Fall. Zeit. =
„Leontodontis Loew sei. Dagegen bin ich mit Bestimmt-

„heil der Ansicht, dass Tr. Hyoscyami M^/g-. Loew durch-

„aus nicht in der gleichnamigen jPö//f?7i'schen und Zeiter-

„stedfsehen Ari einbegriffen sei, iheils weil jene Art we-

„der hier, noch, so weit mir bekannt, im übrigen Norden

„vorkommt, theils weil es gar nicht zu glauben wäre,

„dass jene beiden sonst so scharfsichtigen Forscher den

„Unterschied in der Form und Länge der Legröhre über-

„ sehen haben sollten." — Ich stimme in Beziehung auf

die Synonymie aus Fallen und Zetterstedt mit der An-

sicht, des Herrn Stäger vollkommen überein, so weit sie

Teph. Leontodontis Fall. Zeit, betrifft; eben so theile

ich seine Ansicht, dass Teph. Hyoscyami Fall. Zett. nicht

mit der von mir unter demselben Namen beschriebenen

Art identisch sei. Schwerer wird es mir, zu glauben,

dass Teph. Hyoscyami Fall. Zett. wirklich mit der von

mir als Tryp. Leontodontis beschriebenen Art einerlei

sei; sowohl Fallen als Zetterstedt geben an, dass bei

ihrer Teph. Hyoscyami die Spitzenflecke immer von der

übrigen Zeichnung getrennt seien; bei der von mir als

Tr. Leontodontis beschriebenen Art sind sie mindestens

eben so oft, wo nicht öfter, damit vereinigt. Immerhin

dürfte es aber gerathen sein, Teph. Hyoscyami Fall. &
Zett. statt unter die Synonyme von Tryp. Hyoscyami,

unter die von Leontodontis, wenn auch nur unter die

fraglichen zu bringen, unter den Synonymen von Tr.

Leontodontis, dagegen Teph. Leontodontis Fall. & Zett^

zu streichen und unter den fraglichen Synonymen von
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Tr. fallax aufzunehmen. Wichtiger als die Berichtigung

der besprochenen Synonyme ist die Frage, welcher Art

denn nun eigentlich der Name Tr. Hyoscyami und wel-

cher der Name Tr. Leontodontis zukomme. — Soll der

Name Hyoscyami nicht als ein zweifelhafter (und wahr-

scheinlich unpassend gewählter) ganz aufgehoben wer-

den, so lasst er sich meines Erachtens gar nicht anders

anwenden, als ich es mit Meigen gethan habe, Limie^

sagt in der Fauna: „Cauda aculeo rigido, subulato,

obtuso, in foemina". Der Zusatz „obtuso" weist hin-

länglich nach, dass Linne kein Exemplar mit ausgeglie-

derter Legröhre vor sich hatte, da er sonst „acute" hätte

sagen müssen; nennt er nun die Legröhre doch einen

„aculeus subulatus", so lässt sich das, mit seinen Anga-

ben über die Flügelzeichnung zusammengenommen, wohl

schwerlich auf eine andere Weise, als es von Meigen

und mir geschehen ist, deuten, ganz gewiss aber nicht

auf die von mir als Tryp. Leontodontis beschriebene Art

anwenden. Dass Tryp. Hyoscyami seit Linnes Zeit, so-

viel bekannt geworden, in Schweden nicht wieder auf-

gefunden worden ist, bildet keinen erheblichen Gegen-

grund. Die Nahrungspflanze dieser Art ist noch unbe-

kannt; so lange man aber nicht über den Wohnort der

Larve und die Flugzeit einer Art Bestimmtes weiss, darf

man nicht zu schnell auf ihre Abwesenheit schliessen. —
Die Vergebung des Namens Tr. Leontodontis hängt ganz

allein von der ßeurtheilung der De Geersch^n Publika-

tion ab. Sie findet sich im 6ten Theile seines Werkes

(auf der 24sten Seite der deutschen üebersetzung). Wer
den Haushalt der Trypeten in der Natur beobachtet hat,

kann gar nicht verkennen, dass Be Geer daselbst zwei

Arten zusammenwirft, von denen die eine auf die Klette,

die andere auf den Löwenzahn angewiesen ist; eben so

wenig kann es zweifelhaft sein, dass der Name der auf

den Löwenzahn angewiesenen Art verbleiben muss; lei-

der ist es schwieriger, über diese, als über die auf der

Klette lebende Art in das Klare zu kommen, welche letz-
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tere nichts anders als Tryp. Bardanae ist, wie sich nicht

nur aus dem Aufenthalte der Larve, sondern auch aus

der nicht wohl zu verkennenden Abbildung auf Tab. II.

fig. 18 mit Sicherheit ergiebt. Für die Bestimmung der

wahren Musca Leontodontis bleiben nicht viel Anhalts-

punkte, ausser ihrer Aehnlichkeit mit Tryp. Bardanae.

Diese Aehnlichkeit lässt mit ziemlicher Zuversicht darauf

schliessen, dass von De Geer entweder die oben be-

schriebene Tryp. dilacerata oder die Art, auf welche ich

mit Meigen (ich habe, seitdem ich den Aufsatz in Ger-

mar's Zeitschrift schrieb, Meigen'sq\\q Originalbestimmun-

gen zu untersuchen Gelegenheit gehabt) den De Geer'-

sehen Namen angewendet habe, gemeint sei. Wäre der

Aufenthalt der Larven dieser beiden Arten sicher bekannt,

so würde sich vielleicht mit voller Bestimmtheit entschei-

den lassen, welche von beiden Tryp. Leontodontis heis-

sen muss. Da das aber nicht der Fall ist, so muss der

Conjekturalkritik ihr vorläufiges Recht eingeräumt wer-

den. Zwei Punkte scheinen mir hier besonders von Ge-

wicht zu sein: erstens nennt De Geer die Löwenzahn-

fliege in der Diagnose graugrünlich, was viel besser auf

die Tryp. Leontodontis Meig. & m., als auf die gelbgraue

Tryp. dilacerata passt; zweitens steht Tryp. dilacerata

der auf die Klette angewiesenen Tr. Bardanae so über-

aus nahe, dass ich nicht wohl glauben kann, dass ihre

Larve auf einer so verschiedenen Pflanze, wie es der

Löwenzahn ist, leben soflte. Soll also der Name Tryp.

Leontodontis nicht ganz eingehen, so kann er nicht an-

ders angewendet werden, als es von mir schon früher

geschehen ist. Wegen des kleinen Zweifels, der hinsicht-

lich seiner Anwendung noch übrig ist, jene Art neu zu

benennen, würde für jetzt noch übereilt sein; es ist da-

zu dann noch Zeit, wenn die Ermittelung des Aufenthal-

tes der Larve gegen meine Ansicht entscheiden sollte,

was ich kaum fürchten kann.

Es giebt gewiss noch gar manche in die Verwandt-

schaft der Tr. Leontodontis gehörige Art, die bisher der
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Aufmerksamkeit der Beobachter entgangen ist; ich be-

sitze deren bereits drei, aber erst in einzelnen Exem-

plaren, so dass ich hier nur auf sie aufmerksam machen

will; die erste, ein Weibchen, zeichnet sich durch etwas

erheblichere Grosse, ausgedehnteres Flügelgitter und et-

was breitere Legröhre aus; die zweite, ebenfalls ein

Weibchen, hat eine ganz schwarze viel schmälere Leg-

röhre; die dritte, ein Männchen, ist nicht viel mehr als

halb so gross wie Tr. Leontodontis, und hat auf dem
ganzen hinteren Theile des Flügels, statt eines ziemlich

zusammenhängenden Gitters nur einzelne Flecke; die

erste und letzte dieser drei Arten könnten möglicher
Weise die polaren Extreme von Tr. Leontodontis sein,

wahrscheinlicherweise sind sie es nicht; die Selbst-

ständigkeit der zweiten Art ist wohl gar nicht zu be-

zweifeln, zu ihrer Pubhzirung bedarf es indess einer

grösseren Anzahl von Exemplaren, um constante Merk-

male zu ermitteln, an denen auch das Männchen sicher

unterschieden werden kann ; das Weibchen lässt sich

leicht an der Gestalt dar Legröhre unterscheiden.

Noch bemerke ich, dass bei Tr. fallax zuweilen vor

der hellgefärbten ßorstenreihe auch an den hinteren Ab-

schnitten einige der kürzeren Härchen hell gefärbt sind.

48. Tryp. arnicivora. — Ich erhielt von dieser

Art neuerlich eine grössere Anzahl aus den Blüthen der

Arnica montana gezogene Exemplare durch die Güte des

Herrn Gerichts-Rath Keferstein in Erfurt.

50. Jryp. vespertina. Diese Art kommt auch

in Italien vor; ein Weibchen, welches Zeller am 28. August

bei Rom fing, zeichnet sich durch dunklere Färbung der

Legröhre und durch Bräunung der Fühler aus; ein am
10. Juli bei Messina gefangenes Männchen gleicht den

deutschen Exemplaren vollkommen.

53. Tryp. praecox. — Sie wurde von Zeller am
15. Februar und 6. April bei Messina gefangen.

57. Tryp. Absinthii. — Ich fing diese Art im

August in Menge auf Artemisia campestris; der Herr
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Justiz -Rath Stägev theilte mir mit, dass sie auch bei

Kopenhagen auf Artemisia zu finden sei.

59. Tryp. tessellata. — Auch diese Art kommt
in Itah'en vor. Zeller fing ein einzehies der Varietät mit

ungeflecktem Hinterleibe angehöriges Männchen am 10.

Februar bei Messina; der gekniete Rüssel und die ziem-

lich spitze Vorderecke des 3ten Fühlergliedes sind recht

gute Merkmale dieser Art; die Schienen sind bei dem
italienischen Exemplare auf ihrer Mitte mehr gebräunt

als bei meinen deutschen, bei denen diese Bräunung meist

nur auf den Hinterschienen deuthcher ist. — Ich fing

diese Art neuerlich auch bei Stettin.

60. Tryp. elongatula. — Vom 26. Februar bis

26. März bei Messina nicht selten [Zeller).

61. Tryp. producta. — Vom 9. bis zum 17. Fe-

bruar bei Messina von Zeller häufig gefangen.

64. Tryp. irrorata. — Ich habe von dieser Art

nun auch das Männchen gefangen; es gleicht dem Weib-

chen in allen Stücken, auch in der fast bläuHchgrauen

Färbung des ganzen Körpers; die 4 Punktreihen des Hin-

lerleibes sind ausserordenthch blass und nur schwer zu

bemerken. In den mittleren Borstenreihen des Thorax

stehen bei dem Männchen und V^eibchen nur 2, nicht

3 Borsten, wie Mflrcf/t/örf sagt. — Flugzeit: Anfang August.

65. Tryp. biflexa. — Ich habe diese Art aus Blü-

thenköpfen von Inula britannica erzogen und kenne nun

auch das Weibchen. Die zwischen dieser und der vo-

rigen Art in Germars Zeitschrift angegebenen Unter-

schiede zeigen sich vollkommen beständig. Der weib-

liche Hinterleib hat obenauf zwei Reihen grosser, nicht

scharf begrenzter, schwarzbrauner Flecke, von Seiten-

flecken ist nur eine undeutliche Spur vorhanden; die

Legröhre ist ein wenig länger und am Ende etwas schmä-

ler, als bei Tryp. irrorata, schwarz, auf der Mitte rost-

roth. Die Farbe des Flügelgitters ist bei unverblichenen

Exemplaren erheblich dunkler, als ich sie beschrieben

habe. Flugzeit: Ende August.
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6G. Tryp. pul ehr a. — Zeller fing ein einzelnes

unzweifelhaft dieser Art angehöriges Männchen am 9. März

bei Messina. Am 30. Juni fing er auf dem Aetna noch

2 Männchen und 2 Weibchen, beide der Tryp. pulchra

auf das täuschendste ähnlich, ganz gleich mit den von

mir früher bei Smyrna gefangenen Männchen. Die Ab-

weichung von der normalen Tryp. pulchra ist zwar höchst

gering, indem sie nur in etwas erheblicherer Körper-

grösse und der aufTallenden Kleinheit des ersten, gerade

unter dem Ende das Randmales, zwischen der zweiten

und dritten Längsader liegenden Punktes besteht, dabei

aber so konstant, dass es wohl gerathen sein dürfte,

diese Stücke als Var. ß. abzusondern, da sie doch viel-

leicht eine eigene Art bilden könnten; die weibliche Leg-

röhre scheint bei Var. ß. etwas spitzer und länger zu

sein, doch lassen die mir vorliegenden Exemplare keinen

ganz genauen Vergleich zu. Wenn ein Unterschied wirk-

lich vorhanden ist, so kann er doch jedenfalls nur sehr

gering sein.

70. Tryp. cometa. Dass Tepb. radiata Fallen als

Synonym zu Tryp. cometa zu bringen sei, scheint mir

durchaus nicht mehr zweifelhaft. Ich erhielt diese Art

auch durch die Güte des Herrn Justizrath Steiger aus

der Kopenhagener Gegend.

71. Tryp. stellata. — Sie wurde von Zeller bei

Syrakus im Mai, bei Messina im Juli und ein einzelnes

Exemplar bei Rom im August gefangen. Unter den Sy-

nonymen ist nachzutragen Trupanea radiata Schrank,

Donaumoor 147.

73. Tryp. eluta. — Auch diese Art kommt in Ita-

lien vor; sie wurde von Zeller im Mai und Juni bei Sy-

rakus, im Juli bei Catanea, im August bei Rom und im

September bei und nördhch von Triesl gefangen.

74. Tryp. Colon. — Diese Art ist unbedenklich

mit Tryp. nigricoma zu vereinigen, wie mich eine viel-

fältige Beobachtung derselben lehrt. Ich behalte für

jetzt noch den Namen Tryp. nigricoma bei, nicht um
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mir ein Recht der Naraenertheilung anzumaassen, wo es

mir nicht zukommt, sondern um der Art diesen gesicher-

ten Namen so lange zu erhalten, bis mit voller Bestimmt-

heit darüber entschieden ist, welcher der Meigen sehen

Namen ihr am besten zukommt; die Synonymie der-

selben dürfte etwa so lauten:

Var. 1. alis maculatis.

Tryp. Colon. Meig.

Tephr. Alciphron. Newm.
Terellia Alciphron. Walker.

Terellia nebulosa. Macq.

Terellia Abrotani. Macq.
Var. 2. alis immaculatis.

Tryp. Wenigen. Meig.

Tryp. nigricoma m. Germ. Zeitschr.

Meigen's Tryp. longicauda, die ich sonst ebenfalls

als Synonym von Tryp nigricoma anzusehen geneigt

war, glaube ich jetzt besser als fragliches Synonym zu

einer Art, die ich erst kürzlich kennen lernte, zu setzen,

auf die er sich aber durchaus nicht mit Sicherheit an-

wenden lässt. Ich erhielt ein Weibchen dieser ausge-

zeichneten Art vom Herrn Geheimen Legationsrath ^. Roser

ohne nähere Angabe des Fundortes zugesendet und gebe

hier die Beschreibung desselben.

Tryp. acuticornis; pallide flavescens, antennarum

articulo tertio concolore, acutangulo, alis immacu-

latis; foeminae stylo anali abdomine vix longiore.

— Long. corp. 3 lin. —
Das getrocknete Exemplar ist von derselben gelb-

lichen Farbe, wie Tryp. Serratulae. Die Fühler haben

dieselbe Farbe, nur ist das 3te Glied etwas lebhafter

gelb gefärbt und zeichnet sich durch seine spitze ünter-

ecke gar sehr aus; das 2te Fühlerglied trägt nahe an

der Wurzel ein etwas längeres Borstenhärchen. Die

Taster sind orangegelb, etwas vorstehend, breit, fast

löfiPelförmig. Auf der Oberseite des Thorax findet sich

eine schwärzliche, hinten überaus deutlich zweispaltige
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Zeichnung, welche hinter sich weiter keinen dunkehi

Punkt hat. Die ßrustseitcn sind deulhch längsgeslriemt

und haben zwischen den Hüften scLwarzhche, weiss be-

reifte Flecke. Schildchen gelblich, ohne dunkle Flecke

oder Punkte; der Ilinterrücken schwarzlich, ein schwärz-

liches Fleckchen unmittelbar hinter der Fliigelwurzel, ein

anderes vor der Schwingerwurzel. Der Hinterleib ist

nicht deutlich gefleckt, doch ist die Spur der mittleren

beiden Fleckenreihen auf allen Ringen, die der seitlichen

Fleckenreihen wenigstens auf dem 3ten und 4ten Ringe

wohl zu erkennen; (Nß. das einzige Exemplar meiner

Sammlung hat einen missbildeten Hinterleib). Die Leg-

röhre ist rostgelb, nur an der äussersten Spitze fein

schwarzgesäumt, nur massig verschmächtigt, kaum länger

als der Hinterleib selbst. Die Beine sind durchaus blass-

gelb. Die Flügel sind glasartig, das Randmal gelblich;

ein gelblicher Schatten liegt am Vorderrande gerade über

der hinteren Querader. — Die kurze Behaarung ist

überall blass.

Die Gestalt des 3ten Fühlergliedes ist für diese Art

so charakteristisch, dass sie mit keiner anderen verwech-
selt werden kann. Ausserdem unterscheidet sie sich:

1) von nigricoma durch die blasse Behaarung, 2) von

Serratulae durch die längere Legröhre, 3) von fuscicor-

iiis durch die Farbe des 3ten Fühlergliedes, 4) von den-

tata durch die Gestalt der Zeichnung des Thorax und

durch die viel längere Legröhre; 5) von der weiter unten

zu beschreibenden Tryp. virens durch viel bedeutendere

Grösse, die gestriemten Brustseiten und die viel längere

Legröhre.

Für Tryp. Wenigen lässt sich Tr. acuticornis durch-

aus nicht ansehen, da weder die Körperlänge, noch die

Gestalt der Thoraxzeichnung, noch die verhältnissmässige

Länge der Legröhre zutrifft; wenn auch nicht Meigens
Text, so widerspricht doch seine Abbildung zu entschie-

den; jedenfalls lässt sich Tryp. Wenigeri natürlicher auf

eine blasse Varietät von nigricoma beziehen, wo wirklich

34
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die Thoraxzeichnung bei oberflächhchcr Ansicht wie liinlen

hogenförmig ausgeschnitten erscheinen kann, wo wirk-

lich hinler derselben dunkle Punkte (freilich nicht drei,

wie in Meigeris Figur) stehen, wo der weibliche Hinter-

leil) wirklich zuweilen ungefleckt, wo die Legröhre end-

lich wirklich nur fast so lang als der Hinterleib und oft

an beiden Enden geschwärzt ist.

Viel zweifelhafter bin ich gewesen, ob es nicht besser

sei, für gegenwärtige Art den Namen Tryp. longicauda

anzunehmen Meigen's Angaben passen so ziemlich, ge-

ben aber, da sie sich meist nur über das aussprechen,

was fast allen hier concurrirenden Arten gemeinschaftlich

ist, durchaus keine Gewissheit. Die ßrustseiten nennt

er ockergelb, während sie doch blassgelb und bräunlich-

gelb geslriemt sind; der Hinterleib soll auf dem 2(en bis

4ten Ringe je zwei schwarze Punkte haben, während

sich bei dem Weibchen meiner Sammlung auf allen Rin-

gen gleiche Spur der beiden mittleren Fleckenreihen

findet; die Oberseite des Thorax soll auf der Mitte grün-

lichgrau sein, während sie bei Tryp. acuticornis eine

ganz deutliche, hinten gespaltene, schwärzliche Zeichnung

hat. Das sind alles Angaben , die gar wenig passen.

Das was Meigeii über Länge und Farbe der Legröhre

sagt, passt dagegen ganz gut. Bei der bereits so grossen

Verwirrung in der Synonymie der blassflügligen Trype-

ten habe ich~ es für besser gehalten, jede Anwendung

nicht ganz gesicherter Namen zu vermeiden.

75. Tryp. Serratulae. Der Herr Justizralh

hatte die Gefälligkeit, die von mir als Tryp. Serratulae

beschriebene Art, sowohl mit einem schwedischen aus

FaUen\s Sammlung stammenden Exemplare, als mit den

in dem Königlichen Museum zu Kopenhagen befindlichen,

angeblich aus Tanger stammenden Exemplaren, welche

WiedemaniLs Publication der Tryp. pallens zu Grunde

gelegt sind, zu vergleichen und besläligt meine Vcrmu-

ihung über die Identität aller drei vollkommen.
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76. Tryp. fuscicornis. — Die von mir ausge-

sprochene Verrnuthung, dass Macquart die Tryp. fusci-

cornis unter dem Namen Tryp. pallens beschrieben habe,

bestätigt ein von ihm an Herrn Juslizralh Stäger als

Tryp. pallens gesendetes Exemplar. — In Germar's Zeit-

schrift V. pag. 421 Zeile 2 steht irrlhümlich: „das 2te"

statt: „das 3te Fühlerglied"; letzteres ist stets braun,

und giebt das leichteste Kennzeichen für diese Art. Sic

wurde von Zeller bei Syrakus im Mai und Juni in Menge

gefangen. Tr. fuscicornis hat bandirte Augen.

78. Tryp. den lata. — Von dieser Art fand Zeller

am 18. April ein einzelnes Weibchen bei Messina, ein

anderes Weibchen am 12 Juli bei Messina; beide tragen

alle wesentlichen Kennzeichen der Art, das zweite zeichnet

sich aber durch viel geringere Grösse der Punkte des

Hinterleibes und durch erheblichere Körperlänge aus;

an einen specilischen Unterschied ist wohl nicht zu den-

ken. Tryp. dentata hat ebenfalls bandirte Augen.

Alit Tryp. dentata stimmt in der Zeichnung des Hin-

lerleibes eine kleine schöne Trypela überein, die ich im

August bei Posen entdeckte und Tryp. virens nenne.

Tryp. virens; flavescens, (viva viridis) alis hyalinis,

macula thoracis [)oslice quadridentata
,
pleuris rion

fascialis, anlennarum arliculo secundo superius pilis

minutissiniis aequalibus; foeminae stylo anali lato,

abdomine mullo breviore.— Long. corp. 14— 1|lin.

im Leben von angenehm lichtgrüner Farbe, nach

dum Eintrocknen gelblich. Die Fühler sind ziemlich leb-

haft gelb; das zweite Glied derselben hat obenauf eine

ziemliche Anzahl ganz kurzer, aber recht deutlicher

schwarzer Borstenliärchen, unter denen sich kein län-

geres, wie bei allen verwandten Arten findet. Die graue

Zeichnung auf der Oberseite des Thorax gleicht der von
Tryp. dentata am meisten, indem sie hinten in 4 stumpfe

Spitzen ausläuft, von denen die seidichen die längsten

bind; eigentlich besteht sie aus 4 grauen Striemen, von
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uenen die mittleren hinten stark, die seitlichen vorn nur

schwach abgekürzt sind und die auf der Mitte zusam-

menfliessen, zuweilen jedoch getrennt bleiben. Hinter

der dunklen Zeichnung finden sich nahe am Hinterrande

des Thorax noch zwei deutliche schwarze Pünktchen.

Schildchen gelb, ohne Punkte; die Brustseiten sind hell-

gelb, ohne Striemen oder Flecke; zwischen den Hüften

aber mehr oder weniger deutliche dunkle Flecke. Hinter-

rücken schwärzlich, der Hinterleib ist vierreihig punktirt,

die einzelnen Punkte sind ziemlich klein, bei dem Männ-

chen zuweilen nur auf den letzten Segmenten deutlich,

auch hat das letzte Segment bei ihm in jedem Hinter-

winkel noch einen deutlichen schwarzen Punkt. Die Leg-

röhre ist breit, rosigelb, nicht vollständig so lang als die

drei letzten Hintei loibsabschnitte zusammen. Beine gelb-

lich. Flügel glasartig, Bandmal gelblich; der Hinterwinkel

der kleinen Wurzelzelle wenig ausgezogen. Die kurze

Behaarung ist durchaus blass.

Ausser der geringeren Grösse unterscheidet sich

Tryp. virens von allen benachbarten Arten auch durch

die Behaarung des 2ten Fühlergliedes; mit Tryp. acuti-

cornis kann sie wegen der stumpfen Gestalt des 3ten

Fühlergliedes und der viel kürzeren Legröhre nicht ver-

wechselt werden; von Tr. fuscicornis unterscheidet sie

die helle Farbe des 3ten Fühlergliedes und die kürzere

Legröhre; von Tryp. Serratulae die hinten nicht gespal-

tene, sondern vierzäbnige Zeichnung des Thorax und die

ungestriemten Brustseiten. Am ähnlichsten ist sie Tr.

dentata; zu den oben angegebenen Unterschieden kann

noch der hinzugefügt werden, dass Tryp. virens eine

mehr gleich breite, Tr. dentata eine mehr konische Leg-

röhre hat.

80. Tryp. Stigma. Nach einer Miltheilung des Herrn

Geh. Legationsraths t'. Roser ist seine Tr. unimaculata mit

Tr. Stigma identisch und lebt auf Chrysanthemum leu-

canlhemum. Nach einer Mittheilung des Herrn Justizraths

Sfäger findet sich die Art auch in Schweden; wie eben
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derselbe mir ganz richtig bemerkt, ist in der in Ger-

jnaT-'s Zeitschrift gegebenen Flügelabbildung die kleine

Querader zwar in der richtigen Stellung in Beziehung

zur ersten Längsader; in Beziehung zur hinter ihr lie-

genden Zelle steht sie aber der Flügelwurzel viel zu

nahe, indem sie in der Wirklichkeit nur wenig vor der

Mitte dieser Zelle steht. Auf Tab. III. fig. 19. findet sich

eine berichtigte Abbildung nach einer besonders dunklen

Varietät.

Von den in Germars Zeitschrift beschriebenen 80

europäischen Arten bleiben nach der nöthigen Einziehung

von Tryp. Centaureae und Colon noch 78 übrig, zu denen

hier 9 neue hinzugekommen sind, so dass sich die mir

vollständig bekannten Europäer dieser Gattung auf 87

belaufen, womit der Artenreichthum dieser Gattung si-

cherlich noch bei weitem nicht erschöpft ist. Wie un-

genau kennen wir den Süden, wie gar wenig den Osten

unseres Welttheilesl Zu den bereits vergebenen Namen,

die ich in Germar's Zeilschrift aufgezählt habe, kommen
noch folgende hinzu, die ich in der dort gewählten

Weise bezeichne:

aculicornis Lw. (fenestralis Macq)
aenea Mcq. (femorata Macq)
(albitarsis Macq) ferruginea Macq. (Macq.)
algira. Macq. Macq. (flavipennis Macq.)

arcuata Schrk. fimbriata Macq.
biviltata Macq. fuscipennis Macq,
(calcarala Macq) Gagates L(v.

canariensis Macq. guttata Macq,
Cliilensis Macq. Macq. hamifera Staeg.

citriperda Mac Leay. immaculata Macq.

comma Macq. (limbipennis Macq)
(dentipes Macq) longirostris Liv.

dilacerata Lw. megacephala Lw.

Durvillei Macq. mexicana Macq.
(fasciata Macq) miliaria Schrk.

fasciventris Macq. myodes Schrk.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



obliqua Macq,

Onotrophes Ltv.

(podagrica Wied.)

(punctatosiriata Schrk.)

quadrifasciata Macq.

(quadrivittata Macq.)

rufa Macq.

(seminationis Schrk.)

(serpentina Wied.)

sexmaculata Macq.

socialis Macq.

526

stellata Macq.

taeniata Macq.

(testacea Macq.)

trimaculata Macq.

irivittata Macq.

umbellatarum Schrk.

unifasciata Macq.

varipennis Macq.

(violacea Macq. Macq)
virens Lw.

(viridis Macq.)

Erklärung der zugehörigen Kupfertafel.

Fig^. 1. Scatopse notata Linn.

- 2. flavicollis Meig.

- 3. scutellata Sfg.

- 4. recurva

- 5. fuscinervis Liv.

- 6. brcvicornis Meig.

- 7. clavipes Lw.

- 8. soluta Lw.

- 9. traiisvcrsalis Lw.

- 10. pulicaria Lw.

- 11. lialtcrata Meig.

- 12. Trypeta hamifera Stg.

- 13. lurida Liv.

- 14. Inulae v. Ros.

- 15. long"irostris Lw.

- 16. Gag-ates Lw.

- 17. dilacerata Liv.

- 18. megaccphala Lxi;.

- 19. Stigma Lw.

- 20. Usia florea Fbr,

• 21. lata Ltv.

- 22. acuca Lufr,

- 23. uianca Lw.

- 24. vcfsicolor Fhr.

- 25. Cyrlosia opaca J^n: Fln^jt;!

- 26. opaca Fiililcr.
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Fig. 27. Cyrlosia oj>aca.

28. - opaca, Mundtlieile.

29. - iiKons Lw.^ Flü^jel.

30. - opaca, AbäiideruDg des Fühlers.

Inhalt.
(TTin (las Inhaltsverzeieliniss iiiohl zu -weitläufig zu machen, sind die Artnamen

mit dem Namen ihres Kc^ründcrs unter die jetzt üblichen Genera f^esetzt worden.)
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rcticulatus Liv.

rulipes Meig. . .
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Anchora Lio. . . . 429
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fraternus Lw. . . . 449
frontalis Macq. . . 459
globuliceps Lw, . . 441
g-racilis Lw, , . . 449
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lasiops Lw 426 scplcragiittata Jtleig. . 472
long^irostris Wied. . 455 si j>'uaticoriiis Lw. . 477
muticus För 432 spleiidens Ff,r. ... 495
nig^rifrons Ltv. . . 452 subvittata 31eig. . . . 493
nig^riniis Fall. . . . 454 tigrina Fbr 4(j8

nigritus Panz. . . . 454 viridula Fbr. ... 491
nigritus Meig. . . Abi vulpina Panz 481
niloticus Macq. . . 459 r\^' 1

110 latus Zeit. . . . 437 ,
^

paludosus 3/.;^. .429.458
Vpoleucus JF.W.

. . 383

p an t Ii er in US Linn. . 445 Phthiria.
Pica Lw 436 canipestris. Fall. . . . 384
proboscideus Lw. . 423 cancscens Lw. . . 390
punc latus Fbr. . . 456 capeusis Uled. . . , 383
ulig inosus Lm/i. .432.445 ein g^ula ta Zw;. . . . 383
vcntralis .429.458 c ousp icua Z,iü. . . 397

. j . . convcrffcns Lto. . . 388
)dontomyia. Mva Lafr 406

anj^ulata Panz. . . 483 Gacdii Jleig 406

annulata J/e/«-. . . 471 hjpoleuca IFied. . . . 383
arg-cntata Fbr. . . 476 maculata 3Ieig. . . . 406
Limaculata Meig. . . 495 minula Fbr 406

brevicornis Lw. . . . 483 nigra 3Ieig 384

dccora Meig 469 pulicaria Mik, . . 384

discolor Lw. , . . 473 punctata Meig. . . . 406

felina Panz 487 pygmaea Fbr. . . . 384

flavissima Fbr. . . 469 rustica Lw 403

furcata Lafr. Macq. . . 476 scutellaris 3Ieig. . . . 406

halterata Schrk. . . . 490 subnitcns Liv. . . . 401

Hydroleon im«. . . 481 umbrip ennis Xtt?. . 393

bydropbila Ltv. . . 486 vagaus Lw 391

Ilydropota Mg. Zeit. 483.487

Hydropota i»/«cy. . . 483 Scatopse.

infuscata Meig. . . . 469 albipennis r. JR. . « . 340

intcrrupta Lw. . . 493 atrata Wied 325

limbata i>ie/^ 495 brevicornis -/>/e/^. . 332

lunata Fnc 490 clavipes Lw. . . . 333

marginala iüe/g. . . 490 femoralis J/ei^. . .335.337

3Iicroleou Linn. . , . 495 flavicollis Meig. . 327

ornata Meig. . . . 476 flavipcs Meig 330

paludosa Schümm, . . 476 fuscincrvis Lw. . . 331

j) er Sonata Z.JI-. . . . 490 fuscipes Meig. . . .330.337

ruficornis Zetf. ... 483 glabra Meig. . . . 335. 337
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. 3i.^ <T a g* a t c s /rftü. 50»

r 0 c u r V 3 Ijw, 'JOl/ Ii 51 ni 1 FA 1» Skfrt/>n*11 cl IJI 1 1 ä d OtwCri^ 1 • «

'-19Ä TT^VCktf^l ifkl F Innl.Jit;i dCICl l^tltil. . . . ,
/J07

S O 1 11 t cl läW* «Hill & ClV «11 Cl i/Ci rji <«t cy , , * iQ7^{7 /

IHIiI^Ib'» ?• /^Otf5 mit £31, 5 . ff-ftf/A, , ,

irrorata l^^alL ....
8 1 r a t i 0 m Y s. T .n 11 ^» i^pflpr*

F.pon f Aifl mi M G /^(^ (^£>(>i^C 11 l- v? 11 1^ 11 l 1 O M-^ l. XJix^Vi *

i \ß lg ^ Ii vijjii la Ejitv» «

f*1 £1 V i V o n f p ! c /^li*iidvivviii'iio äjtv» 'diu-* l .v /*li n i dl ! c /^V>

T rvpeta.
Hl flU* O* II II f fl /^^/i //III clic^Mlclici. JtU/'C. fl •

Tll O O* H iT» i> lÄ 51 1 n F. ig*Hl Iv irl C4 1 1/ 31 Cl 1 cl (l * •

497

Dl 1 UCSi^li^idct jfAUiU^ , «

Oü 1 fli ! CTPipn l^l 51 FjIii1 Ivli BSlci M^IV* • • •
1^90

/IICI Ulli Uli JLiCWlIl' 1 aiy SB 51 tf> f !• rf"» 11 Ii C! F -11^

dllt/l Ilrtltl titt. . 1/ et i 1 V M j1 C4 l/lil» . • « OUo
im o*!!« fi"*nOlm 1 c T^ti'i<t SI H llo 11 Sil. fll Illö MJlV* *

»=^13 gJ'VLVH.iJ'JJ'l'ol cl Ot, Iii it , • , uU i

iQ8 - 1 7

\fiii proljoscidca Jjw. . • 3Uo

rMClll J.^t; ITCc/ TCld BilvFii siebtel ßLJ IV , . a • • 3lO
A 1*/) i 1 oiipf 1111 1 rf"" fl / 1*^

|/ ilil^U 1 tt ^ c< - • . . « Dia

(llCuctlit ot/l/n.. . ij lILtHS l itciat. Ifcilcl jfK.l^ .

tlltllCllUlcl -IJlV. • 1 U lB.iIiil l « i;i£ 1 1 la JE uff. • « 3U3

/il i UlUlalclr; ± ui , , zlQ7 fecrratiilac Ijiiui, * 3ij;

Dal UtlUtlC OC/t/ ft. . •
oirinil^iV / jiioUiipit/A. JLjtv, • • • .

^19

51

R

spGciosa Lw, . . . .
4*jy /

Blotii ]Muc(j. • • • solstitialis Läiuu, . » 3U/

Coiitciureae Fbr. .
/4Q7 f^A 1 stcllala l^uessl. . • 3iy

Cpi'Qsi Linn • • 508 KJ» t 1 J II cl 3>SC» • « * • 524

, 519 striata F^/- 507

. 519 tesseliafa 518

. 512 truiicata Lw 512

. 499 vespcrtiiia Liu. . . . 517

viciiia Jlücq 499

34^
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virens Lti-. . . 523 ciiprca Jlacq. .... 411

Wcnijjeri Meig. . . . 520 florca Fbr 410

Wcstermaniii Meig. . 508 hyalipciiiiis Macq. . . 414

Zcileri Lu- .509 lata Lw 407

major JLicq 4 IS

iiianca Lw. . . . . 412

aeiica X«//' 409 puiict ipeiinis Lw. . 417

atrata Fbr 417 pusilla Meig 414

aurata Fbr. .... 418 vcrsicolor Fbr, . . 414

~S3iS!^4S*aEV**5!«»-^ —
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